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Gludliche, ja Seiten, in die Welt. 


e weiſen ſind! wir ſehen in unſern Tagen jene 
Weltalter zurückkehren, in welchen die Fuͤr⸗ 


ſten, die an dem Ruder des gemeinen Weſens ſaßen, 
mit eben derſelben Fertigkeit und Geſchicklichkeit den 
Zepter wie die Feder, und die Feder wie den Degen 


fuͤhrten. Es war ihnen eins, von dem Throne Geſe⸗ 
tze der Klugheit zu geben: in ihren Buͤcherſaͤlen und 


auf den Rednerſtuͤhlen Orakel der Weisheit zu ſpre⸗ 


chen: und auf den Schlachtfeldern Wunder der Tapfer⸗ 
keit zu wirken. O wie gluͤcklich lebten die Voͤlker un⸗ 


ter einem Fuͤrſten, deſſen Zepter von Olivenzweigen, 
Lorberreiſern und Palmenaͤſtchen zugleich umwunden 


war! Man darf nur einen Blick auf den Urſprune und 


XS weiſen herrſchen, und die Monarchen Welt⸗ 
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Gerſal b maͤchtigen Monarchien werfen ſo wird man 


mit Ueberzeugung ſehen, daß Blugheit, Weisheit und 


Tapferkeit, wenn fie zugleich an der Bruſt des Stif⸗ 


ters glaͤnzeten, die Grundſteine zu fo praͤchtigen Welt⸗ 


gebaͤuden geleget: da hingegen die Sorgloſigkeit, die 
Dr und die Seigheit, wenn fie ſich eines unwuͤr⸗ 
digen Monarchen bemaͤchtiget, dieſelben wiederum nie⸗ 


dergeriſſen und zerſtoͤhret haben. Eine richtige Folge, 


— 


daß, wenn Fuͤrſten zugleich klug, weis, und tapfer 
ſind, ihre Staaten und Volker 


Wir muͤſſen es Vorſicht danken, daß fei 


unſern Jahrhunderten Europa Fuͤrſten geſchenket, die 


eben ſo groſſe Monarchen als Weltweiſen ſind. Die⸗ 
ſes zeichnet unſer Europa unter den drey uͤbrigen be⸗ 
kannten Welttheilen ſo praͤchtig aus, und ſie machen 
unſere europaͤiſchen Voͤlker zu einem Gegenstande 
Verwunderung und Ehrfurcht. 1 


a. treuer Patriot wird von Liebe el 
und er brennt vor Begierde, ſo groſſen Monarchen 
Segen zu ſprechen, und ſeine Zunge zu ihrem wuͤrdi⸗ 
gen Lobe aufzuloͤſen: Sein entzuͤcktes Auge ſieht aus 
dem geſegneten Fuͤllhorne ſo groſſer Monarchen das ge⸗ 
meine Wohl uͤber Staaten und Voͤlker hinabſtroͤnen; 
und von dieſem herrlichen Schauſpiele geruͤhrt, pret 
ſet er unter Zeptern die Volker 
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| Mir ſel in dieſen Canin die allergnabinfte Can⸗ 
des verordnung der großmaͤchtigſten, weiſeſten und 
unuberwindlichſten roͤmiſchen Kaiſerinn und apo⸗ 
ſtoliſchen Boͤniginn Maria Thereſia, wie es mit 
dem Sexenproceſſe zu halten fey, in die Haͤnde, 
ich las ſie begierig, und unter dem Leſen durchdrangen 


meine Seele alle obigen und noch mehrere Gedanken. | | 


Sie, die großmaͤchtigſte Kaiſerinn und Koͤniginn, 
die eine Luſt des menſchlichen Geſchlechtes, eine Zier⸗ 
de unſers Weltalters iſt, kann ſo wenig durch den 
Ruhm einer Feder einen Zuwachs ihrer Majeſtaͤt, als 
die Sonne von dem kleinen Licht einer Kerze eine Ber⸗ 
mehrung ihres Glanzes erhalten; aber gleichwie der 
Schimmer eines Lichtes das Aug zu der Bewunderung 
des grenzenlos verbreiteten Glanzes der Sonne auf⸗ 
merkſam machen kann, ſo wird auch eine ehrfurchtsvol⸗ 
le Feder das Aug des Leſers zur Bewunderung der Herr⸗ 
lichkeit ihrer Majeſtaͤt reitzen koͤnnen. Ich ſehe ſchon 
einen von Vorurtheilen noch beſtrickten Kritikus hoͤ⸗ 
niſch laͤcheln, „daß ich die erſtgemeldete Landes verord⸗ 


nung uͤber die Hexenproceſſe zu einer unumſtoßlichen Pro. 


be der Blugheit Weisheit und Tapferkeit dieſer großen 


Monarchinn der Welt vor Augen zu legen mich erkuͤh⸗ oe 


ne; allein wer alſo denkt, denkt niedrig, und fein ver⸗ 
blendetes Aug kann den Umfang dieſes weiſeſten Geſe⸗ 
tzes nicht erreichen. Wer das Wohl der Voͤlker, und 
dic — der Staaten, die auf dieſe heilſame Verord⸗ 
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nung folgen wird , uͤberſehen kann, der alein kann den 
richtigen Schluß ziehen, daß dieſes ein Geſetz einer groß⸗ 
maͤchtigſten, einer weiſeſten, und einer tapferſten 


wo Wahnwitz und Aberglaube, Furcht und Bethoͤrung 
die Gemuͤther der Kleinglaubigen martern: wo bey den 
Richterſtuͤhlen Vorurtheile und abgenutzte Beyſpiele, 
oder alte Gewohnheiten der Rechtshaͤndel uͤber o 
und Leben ſprechen: wo oͤfters das Schwert und die 
Brandfackel das Blut der Unſchuldigen vergieſſen, kann 
unmoͤglich das gemeinſchaftliche Wohl und die Bluͤthe 
beſtehen. Iſt die mildeſte Vorſorge, das Volk von 
Furcht und ruhe, Bethoͤrung und Aberglaube zu 
befreyen, nicht ein Werk der groͤßten und kluͤgſten Mo⸗ 
narchen? Iſt nicht die Verordnung, die Rechtshaͤndel, 
die Leib und Leben der Unterthanen betreffen, mit Behut⸗ ms 
ſamkeit, aͤußerſter Klugheit, ſtrengſter Gerechtigkeit zu 
ſchlichten, ein weiſeſtes Geſetz? Iſt nicht das Verboth 
einen unſchuldig Beruͤchtigten, einen Hirnverruͤckten, 
einen ungluͤcklichen Kranken, einen thoͤricht Traͤumen⸗ 


Folge einer unuͤberwindlichen Gerechtigkeit? Und ſehet! 


Monarchinn fey. In Staaten , und unter Voͤlkern, 


den zu dem Schwerte und Feuer zu verdammen, 


dieſes iſt der Innbegrif dieſes großen thereſianiſchen . 


Geſetzes. Iſt es nicht wuͤrdig, allen Monarchen, ab 
len Fuͤrſten und Regenten angeprieſen, und von allen 
Voͤlkern geleſen, bewundert, beherziget werden? 
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Ich gestehe es, man n es mir * 0 ich nur zwi⸗ | 


ſchen den dunkeln Mauern an einem Schreibpulte zu 


denken und zu ſchreiben gewohnt bin, zu der ver⸗ 
wegenſten Kuͤhnheit anrechnen, daß ich mich unterſte⸗ 
hen will, Suͤrſten und Regenten, derer Purpur zu 
kuͤßen, ich nicht einmal den Zutritt habe, eine Landes⸗ 
verordnung anzupreiſen, und ſie Voͤlkern, aus deren 


Gemeinſchaft ich ausgeſchloſſen lebe, bekannt zu machen, 
deren Gegenſtand fuͤr einen kurzen Verſtand und ſchwa⸗ 
chen Kiel zu erhaben, und zu heicklich iſt. Allein, bin 


ich nicht ein Buͤrger der Welt? Ein Glied eines Staats? 


Muß mir nicht eben ſowohl, als jedem andern das 


allgemeine Wohl der Weltbuͤrger an dem Herzen liegen? 
Verbinden mich nicht Natur und Geſetze, mein kleines 
Pfund nach Fahigkeit zu dem Beſten des n. We⸗ 


ſens beyzutragen 


Von dieſen pflichten ich 
Die Feder, die Klugheit, Weisheit und Gerechtigkeit . 


dieſes nothwendigen Geſetzes meinen lieben Landsleu⸗ 


ten anzupreiſen, und ihnen die groſſen Abſichten dieſer aa 


weiſeſten Landesverordnung begreiflich zu machen. 


iy Ehe ich aber zu dieſer Arbeit vorſchreite „muß 
ich erſt aber eine andere in dieſen Tagen an das Licht 
getrettene kleine Schrift einige kurze Anmerkungen, als 
Vorbereitungen meiner geehrteſten Lefer, vorausſchi⸗ 
denn ſich das mit den Schein 
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gründen einer thatigen brits 
ſten wird, wird dieſe weiſeſte Landesverordnung in 
dem Gemithe des Leſers wenige Fruͤchte bringen fons 
nen. Ich ſehe mich alſo nach der obenbemerkten allge⸗ 
meinen Pflicht berechtiget, das alte Vorurtheil der 
Herxenbertheidiger ſamt ihren angeblichen Scheingruͤn⸗ 
den auf die Seite zu raͤumen, und hernach den Gruͤn⸗ 
den aus welchen ich die Weisheit and Wichtigkeit 
. ieſes t thereſianiſchen Geſetzes eindringlich zu machen 
mich befleiſſen will, einen leichtern und nuͤtzlichern Ein⸗ 
gang zu verſchaffen. Es kann dieſe meine Beantwor⸗ 
2 tung der kurzen Vertheidigung der Ser ⸗ und Sauber 
rey, welche Herr P. Angelus Marz der akademiſchen 
des Serrn P. Don Serdinand Ster zingers, re⸗ 
1 Prieſters, Theatiners Mitgliedes der chure 
baieriſchen Akademie der Wiſſenſchaften über das ge⸗ 
* meine vorurtheil der wirkenden und thatigen Sexes 
entgegengeſetzet, vor eine Vorrede gelten, weil 
aus ſelber der gelehrte Leſer die Abſicht meiner Ge 
danken uͤber die allergnaͤdigſte 
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ſo widereinander ſtreitenden Schriften nee E 
anſichtig wurde. Ich durchlas beyde wit 1 
derer Aufmerkſamkeit; ich legte die geleſenen nieder . 
und ſprach zu mir ſelbſt: welches Wunder! die großmächtig⸗ «hea 
ſte Monarchinn und weiſeſte Naiſerinn Maria Thee, 
ſtrecket ihren mildeſten, Reichen und kaͤndern gebiethenden, 
aus, den aberglaͤubiſchen Vorurtheilen von der khaͤtigen Serene 
und Jauberkunſt Graͤnze zu ſetzen: die ehemals in n ~ 
Deutſchlande prafetnden Scheiterhaufen durch den milden 
preiswüͤrdigſten Menſchenliebe auszulöſchen: und das dach 
dem Blute der Ungluͤcklichen duͤrſtende Schwert der 
Scheide zu binden. Und, da diefe glorwuͤrdigſte zmonarchinn 
mit einer des unſterblichen Ruhmes unter allen geſitteten Völkern 1 
wuͤrdigen Verordnung beſchaͤftiget iſt, ſtrecket ein en, 
cher, ein Prieſter, ein Gelehrter den mit ſchwarzer Dinte der 5 
Schmaͤhung gefuͤllten Kiel aus die aufpeloͤſten Vorurtheite in 8 


‘a 


* 
* 
Tea | 
2 | 
2 | 
1 
* 
4 
— 
j 
~ * 
— 
* 
— * > 
* 
/ 
——— — 3 22 — * 
— — 


ſo dreiſt im 1 § aus dem Karpzov in den Tag hinein ſchreiben: 


| geleſen bat, (denn er hat es doch ſollen leſen, wenn er sch 
der Welt als einen Gelehrten des neuern Geſchmackes in die ⸗ 
ſer heicklichen Materie hat, zeigen wollen) im 3 5 dieſe Worte ans 
fe gemerket haben: Wie weit aber der Wahn vom Jauber⸗ und 


a den Landſtoͤrchern zu vawandets 
gekichten auszufordern: das von em Jahrhunderte her beſchaͤmt⸗ A 
ſteckende Schwert aus ſeiner roſtigen Scheide zu locken, und die 
bon dem Blute und den Thraͤnen ſo vieler Unschuldigen evlofthes 
| nen wi einer neuen Mord. 4 


Nee 


+ die Richter zu traurigen Blut⸗ 


dann wohl auch dieſer neue geiſliche 


He de, ſagte ich zu mir ſelbſt, dieſe preiswuͤrdigſte 


p< tig aniſche Landesverordnung gelefen? Nein, antwortete 
mir; denn wuͤrde er im 7 5 die merkwuͤrdigen Orackelſpruͤche die⸗ 
peiſeſten Koͤniginn von Saba geleſen haben, wie koͤnnte er 


Alſo hat der Teufel in allen Standen getreue Diener, wels 
che männlich ſeine Keiche beſchůtzen, und da fie ber ⸗ und 

sauberiſche Leute ohne Recht zum Tod verdammt zu ſeyn 
bebaupten-, dieſe nach und nach vermehren? Der Herr Vere 


wird doch iſſen, daß Karpzoy zu einer Zeit geſchrieben, da 


bat Herenbrennen gemeine Arbeit unfers Deutſchlandes war? 
Ef wird doch in dem Thekeſtaniſchen Geſetze, wenn er es 


Gerenweſen bey vorigen Seiten bis zur Ungebuͤhre 


machſen fer, iſt nunmehro eine allbekannte Sache. 
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Aberglaubens / hat f 
das Wahre von dem Suppen zu 
gemeinen Volte die Leichtglaͤubigkeit entſprungen, alle ſol⸗ 
chen Begebenheiten / die ſelbes nicht leicht begreifen kann, 
und doch nur aus naturlichem Jufalle, Runſt, oder Geſchwin 
digkeit herrühren / ja ſdgar ſolche Jufaͤlle , die ganz n 
lich find / als Ungewitter / Diehumfall, Eeibs krankheiten, ic. 


* * 


und gexen zuſchreiben . Dieſe Begriffe von zahlrei 
ber ⸗ und Sexengeſchmeiße wurden von Alter zu Alter forks 


lichen Geſchichten, und Maͤhrlein einge ruͤget/ an 


ſchreiben, da unſer Deutſchland uͤber die Gerichthoͤfe, und iber 
die Richter und Rechtsgelehrten der damaligen bejaub 
oder: bornet ; oder klaget? 


= Oder rede ich * wicht 


. 
unte ‘thy 


dem Teufel und ſeinen Werkzeugen / nůmlich den Zaub 


rern, 


faſt in dee Wiege mit fürchker⸗ 
dadurch 


gepflanzet, ja den Kinder 


dieſer Wahn allgemein 


er einer einem geiſtlichen Ordens manne anſtaͤndigen Beſchei⸗ 


denheit und Sanftmuth dieſe Worte Karpzovs zu einer Zeit aus⸗ 


ja woͤchentlich die milde Stiftung des Biſchofs und Her⸗ 
zogs zu Franken Adolphs Uber die unter ſeiner Regierung zu Wirz⸗ 


burg aus einem unbeſcheidenen (ich will nicht ſagen, bezauberten) 
Eifer ſeiner Richter und Rechtsgelehrten unter Schwert und Gal⸗ 


Sche und erbaͤrmlich 


evbreiret, und immer mehr ung 
mehr beſtaͤrket / und ſelbſt in Fuͤhrung dergleichen Proceſſe 
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legen ich will ihn bitten, dieſelbe mit mir zu erwaͤgen 
dann ſein freyes U Urtheil zu ſprechen, ob nicht der Her Berfaſſen 
die Worte des Karpzovs gar ſehr zu einer Unzeit in ſeine ſchmaͤhe⸗ 
ſüchtige Vertheidigung uͤbertragen: Wir gleich An⸗ 
fange unſerer Regierung auf Bemerk m 
ſogenannten Jauber⸗ oder aus ungegrt | 


in unſern erblanden allgemein verordner, daß ſolche vor⸗ 
kommende Proceſſe vor Bundmadung eines Urtheils „ 
hoͤchſten Einſicht und Entſchließung eingeſchicket 
werden ſollen; welche unſert hoͤchſte Verordnung die heil⸗ 
fame Wirkung hervorgebracht, daß derley nquiſitionen 
mit ſorgfaͤltigſter Behutſamkeit abgefuüͤhret, und in unſe⸗ 
rer Regierung bishero kein wahrer Jauberer / Serenmeiſter 
oder Sere entdecket worden, ſondern derley Proceſſe alles 
mal auf eine boshafte Betruͤgerey, oder eine Dummheit, 
und Wahnwitzigkeit des Inquiſiten , oder auf ein anders 
Laſter pinausgeloſſen ſeyen / und ſich mit empfindlicher 
Beſtrafung des Betruͤgers / oder ſonſtigen Uebelthaͤters, 
mit Einſperrung es — abe 


Ucberlege doch der dieſe Worte des 

3 und 7 8 der Cherefianifhen Verordnung mit mir: Es 
iſt nuumehro eine allbekannte Sache, daß der Wahn vom 
igi und Serenweſen bey vorigen Zeiten (des Karpzovs) 
bis zur Ungebühre angewachſen . . daß dieſe Begrife 
vor zahlreichen Jauber⸗ und Herengeſchmeiße von Alter zu 

is n faſt in der mig 


ten Vorurtheilen viel Unordentliches ſich mit einmenger 
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| gemeit und immer — 4 
und mehr geſtärker / und ſelbſt in Führung dergleichen pro⸗ 
ſſe von den achten Rechtoregeln großen Theils (welche Be ⸗ 
cſcheidenheit!) abgewichen worden fey. Hat der geehrte Lefer 
Diese Worte reiſſich erwogen, fo ſage er mir, ob der Herr P. An⸗ 
Lelus Marz nach ſolchen, weiſeſten Ausſpruͤchen annoch mit Be⸗ 
ſccheidenheit aus dein Karpjoo geſchrieben habe, daß jene, die 
oehaupten, daß die in ſelben Seiten einer Ger ⸗ oder 
Poerey beſchuldigte Leute ohne Recht zu dem Tod ve 
ner ſeyen, wes Standes fie ſeyen / getreue Diener — 
Teufels, maͤnnliche Beſchůtzer ſeiner Reiche, und Vermeh⸗ 
rer der Jauberer verdienten genannt zu werden? Das heißt 
gewiß nicht, das Reich des Teufels ſchuͤtzen, und jenes der Zau⸗ 
berer vermehren, wenn durch acht und zwanzig Jahre (als lang 
die weiſeſte Monarchinn ihren Richtern und Richterſtuͤhlen das 
Schwert und die Brandfackel gegen die Hex⸗ und Zauberey ent⸗ 
ogen) kein wahrer Zauberer und Sexenmeiſter oder Here 
4 entdecket worden, ſondern derley Proceſſe allemal auf eine 
boshafte Betrugerey / oder eine Dummheit und Wahnwi⸗ 
sigkeit des Inqͥuiſiten, oder auf ein anders Laſter hinaus⸗ 
4 geloffen ſind, und ſich mit empfindlicher Strafe des Be⸗ 
eruͤgers, oder ſonſtigen Uebelthaͤters, 


währ, die Heine: Schuft des 5. Min 
1 verdiente nicht einmal eine Widerlegung, weil fie alle unter 
den Gelehrten beſtimmten Grange überſchreitet; denn ein Gelehr⸗ 
ter muß vernuͤnſtig, und ein Vernuͤnftiger muß wohlgeſittet ſeyn: 
@ es aber einem zu, ſeinen Gegner 
7 mit 
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des P. Angelus ſowohl als beſonders des Liebhabers der Wahr⸗ 


den pfleger. Damit ich aber um nicht 


dern, wenn da und dort eine Probe aus der Jeder geſchl 
siete teinen müchſaft wird ? 


Don Ferdinand Sterziuger fie 
viel z zu — Ordens mann on, als daß ich glauben 
ſfollte, er bedoͤrſte eines Vertheidigers: er hat die Scheingruͤnde 


heit in ſeiner betruͤgenden Zauberkunſt und traͤumenden Hexerey 
ſchon alſo zernichtet , daß er keiner Nachleſe benoͤthiget iſt. Die 
Schmaͤhungen und Kritiken , als deren Vater den Sochmuth, 
und deren Mutter die Begierde zu gefallen der P. Ange⸗ 
lus in ſeiner Vorrede beſtimmet hat, gehoͤren unter die Maͤngel 
der Gelehrten, die Mitleiden „ aber nicht Wi j 

nen. Aber vieleicht ſind die Schriften des gelehrten Herrn 
P. Sterzingers nicht in aller Haͤnden? Vieleicht bezaubern die 
Scheingruͤnde des dreiſten P. Angelus noch einige Kunkelſtuben 
und unerfahrnen Scheingelehrten? Ich will demnach mit der Ber 
ſcheidenheit die einem Ordensmanne anſtehet kurzlich, aber doch 
nachdruͤcklich dem Herrn P. Angelus ſeine Vertheidigung ſtatt 
einer Vorrede beantworten. Uebergraͤnzet fie den Raum a. 

Vorrede, ſo denke der geehrte Leſer, daß ich dem Gebrauche der 
Alten gefolget, die zuerſt die Meynungen ihrer Gegner weitidufig 8 
vortrugen, und ſelbe beantworteten, und erſt hernach ihre eigenen 
durch wenigere Gründe erwieſen, weil die Wahtheit nur we⸗ 
niger bedarf, da die Meynung ſich mit weitlaͤuſigen Scheingruͤn⸗ 


er 


oe * é 
‘ 
— 
— 
~ 
> 
1 
* 
4 
— 
J 
~ 
= 2 
— 
* 
‘ 
* 
~ 
“ 
— 
~ 
* 
* 
* 
* 
* 
— 
7 
* 
— 
* 
~ 
— 
% 
t 
— 
e 
2 
— 
2 = 


der des Leſer vorbeuge, ig dem 


‘one 
| 
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uber die Borrede bes 
P. Angelus. 


i E ſeines Herrn Gegners des Herrn P. Don Ferdinands in 
= ſeiner Vorrede fuͤr eine Kritik erklaͤren, und dannoch ſagt er 
_ gleich hernach, daß er nicht geſinnet ſeye eine weitlaufige 
lund vollſtaͤndige Abhandlung von der der Sauberep. 
@ herauszugeben, ſondern nur jene Gruͤnde, welche der hoch⸗ 5 
uͤrdige und gelehrte Sere Akademicus gus dem dell' Oſa — 
und anderen ausgezogen, als Halſche und keineswegs ibers 
zeugende am Tage zu legen. Alſo iſt die Rede des Herrn 
P. Sterzingers in den Augen des P. Angelus jetzt eine Britik, 
woruͤber? Jetzt eine Abhandlung; denn er will keine dagegen 
ſchreiben? Jetzt geborgte Grunde? Wir wollen einen Augen⸗ 
blick bey dem Gedanke ſtill ſtehen ) der die akademiſche —  . 
dem Herrn P. Angelus zu einer Kritik gemacht. Der hodmuchH, — 
ſoll der Vater, die Begierde / den ge, 
1 fallen, die Mutter des ſchlimmen Kindes ſeyn. Einen Ors 
densmann eines Sodmuthes ehrliche Leute eines balbtathos 
liſchen Chriſtenthums dieſe 
verdienen keine Antwort, wohl aber eine gehoͤrige Abndung, 
Ich aber will dierbey den Sinn des Tadlers beſſer errathen, und 
ibm ſeinen Serupel benehmen. Der gute Herr iſt des Gedan⸗ 
keus / daß Leute, weiche die Vorurtheile der thaͤnngen Heyerey u 
beſtreiten ſich beyfallen laſſen ; hochmüchige, und von einer 
den — au gefallen, 
ent⸗ 
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entſlammte 


ſey / (denn die 


i unge meynen/ ſagten Alte 
iſt Fehlen. In dem Guten, Wahren und Muͤtzuchen den Pro⸗ 
teſtanten beyſtiminen heißt gewiß lich kein Hochmuth und keine 
Begierde ihnen zu gefallen: ſonſt mußten wir die chriſtlichen 
Schnlen der vorigen Zeiten ſolcher Laſter beſchuldigen, weil ſie 
die Grundſuͤtze eines Heyden, des Ariſtoteles in ihrer Weltweisheit, 
ja ſogar in der Gottesgelehrthejt angenommen, und bis zum Uberwige 
verkheidiget haben. Es iſt nur eine Wahrheit und wenn wir fie. 
bey Heyden antreffen, fo denken wir ſchlecht, wenn wir ſie von 
ihnen anzunehmen verſaͤumen; daß aber das Gute und Nützliche, 
wenn es auch aus den Handen der Barbarn und Unglaubigen 
kömmt, uns angenehm fen, wird mir ohnedas der Hert Verthei⸗ 
diger eingeſteden. Nun wird er auch leicht begreifen, warum 
der Herr Sterzinger ſage, daß nur ſchlechtdenkende Seelen, 
if Scheingelehrte fid) mit dem Schatten der Voruͤrtheile ſaͤtti⸗ 
gen können, wo Licht und Wahrheit ihnen entgegen ſtehen. Daß 
der Mlaube (denn ich hade noch keine uͤberzengenden Beweis ⸗ 
gtünde geſehen) an die Hex / und Zauberey ein altes Vorurtheil, 
ſo nur den Scheingelehrten gefallen kann r und entgegen die 
Ferlaͤugnung berſelben eine gegrůnd ete Wahrſcheinlichkeit 
wißheit ſtehet nur den folgenden Zeiten zu 
entdecken bevor) werde ich theils durch die — 
nen Scheingruͤnde, theils durch die Anpr 
ſchen Geſetzes von der Fuͤhrung der 
ten Leſer vor Augen zu legen mich be 
od es wind er die Borurthetle einem 2 der 
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ane * armer Geiſtlicher ſeyn / daß er dem Herrn Don Ferdinand 
Sterzinger vorrupfet / er habe auf ein ſo groffes Sefte auf den 
Hamenstage eines mehrmalen groſſen Maximilians, eine 
wiirdigere Materie, als von Her⸗ und Jauberey eine oͤffent⸗ 


liche Anrede vorzutragen vorfinden koͤnnen. Ich laſſe mich 
18 dieſe Entſcheidung nicht ein, ich ſage nur, die große The. 
reſta haͤtte kein ihrer Hoheit, Majeſtaͤt, Weisheit und Tapfer⸗ 
keit wuͤrdigers Geſetz abfaſſen koͤnnen, als die der Alten Vorurtheile 
zernichtende Landesverordnung in der Vorſchrift der zu haltenden 
Hexenproceſſe. Es verdunkelt keineswegs den über alle Welt⸗ 
heile ausgebreiteten Glanz ihres glorwördigſten Hamers, 
es erhoͤhet / es verewiget 


Allein daß Herr P. Sterzinger aus Heder 
Anrede eines Neuen ſoll gemacht haben, iſt ein Ausdruck der 
mir zugelehrt, und dem keiner von meinen Begriffen anpaſſen 
will. Herr P. Sterzinger ſagt in ſeiner akademiſchen Anrede 
ausdrücküch, daß aus dem Ber der Beweisgruͤnde des Ber 
rüßmten Scipin Maffei ſowohl als des dell Oſa, wie auch 
aus andern bey der gelehrten Welt hoch verdienten maͤn⸗ 
nern / die in unſern Tagen geſchrieben haben, ſey beleh⸗ 
ret worden, daß ohne Unterſchied die Jauberey eben ſöo 
eitel, als die Sexerey fey. Dieſe angefuͤhrten Gruͤnde machen 


dene Rede aus: verkaufet er fie aber für neue? Wo? Zeige doch 


der Herr Vertheidiger den Ort an. Daß aber der Herr Ver 
tzheidiger meynet, die Lehre von der Nichtigkeit der Jau⸗ 


oerey trette der Araft des ſcheueriſchen Areuzes / der An⸗ 


7 dacht der frommen Chriſten, und der Ehre der würdig 
1 re mten ſcheueriſchen⸗ 
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will 10 bis zn eine bon diem H. 
handelnden § zu entſcheiden vorbehalten; ſo, wie ich auch den 
von ihm der Kirche und ihren H. Gebräuchen nachtheilig bee 
fürchteten Eingriffen an ihren gehoͤrigen Oertern ſeiner Schrift 
zu begegnen gedenke; denn ich kann ihn aus aufrichtigen und 


Herzen verſichern, daß eben ſowohl die 
der Wahrheit das Anſehen der 
und deren . Gebrauche zu behaupten, als die Brefe des 


Breutzes bey der Verwerfung der heutigen vorgeblichen Hexe ⸗ 
0 und Zauberkunſt zu ſchůtzen, das Ziel und ende meiner 
n geringen Arbeit ſey. Ich getroͤſte mich derohalben (damit 
I ee ich mich feiner eigenen Worte bediene) und deſtomehr ſeines 
eigten Beyfalles, je billiger meine mühe, und je bereis 
1 ter er iſt, ſowohl ſeine Sebler zu verbeßern, als die erkann⸗ 
und thaͤtige Hexerey erkennen? 
Der P. Angelus Mary will, um Ehre bey ſeinem be, 
ehrten Gegner einguletzen, mit ſeiner meynung; was 
von den Herenlaͤugnern zu halten ſeye, zu Hauſe bleiben 
bhber es ſcheinet, es habe ihn dieſes würdigen Vorſatzes unter dm 
2 Schreiben gereuet; denn er platzet ſogleich mit ſeiner ganzen 
Meynung, die at unter die Urtheile fremder und alter Gelehrten 

: 4 * verſtecken denket, gam offenbar und deutlich heraus; denn 
Kimmet mit dem alten Rechtsgelehrten Bodinus überein, daß 
laugner des Teufels 
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Mamorius aus einem von dem zu dem Neuer verdammgen 
Dee Dottor, Guilelmus Linenfis genannt, an den Teuſel gee 


ffetiten Obligationsſchein daß er durch die gepredigte Bie 
relkeit und Nichtigkeit der Sererey die Jahl der Seren How 


tg vermehret, und diẽſes mehr als menſchliche Laſter in 


viele Sundert ausgebreitet habe. Er beweiſet aus des Dene 
rikus Inſtitor Malleus Maleficarum, daß die Meynung von der 


reicheigkeir der Bererey ein tezeriſcher Sas, ein Satz wi 


rung gegen das Anſehen der 86. Väter ſeye . Iſt diefes, 
me {cht er hinzu, wider die Meynung der HY. Darter, fo iſt der 
a pin ketzeriſch, oder wenigſt fo gefaͤhrlich , daß man ihn 

n katholiſchen Landen keinesweges gedulten weder tonne 

Loch ſolle. Endlich ſchleßet er mit dem angefuhrten. Karpzovt 
Aiſo hat der Teufel in allen Staͤnden getreue Diener, wel⸗ 
be mannlidy ſein Reich beſchützen, und da fie her · und zau⸗ 
beriſche Leute ohne Recht zum Tod é 


9 . Gedanken in das Kleine, ſo ſind die Hexenlaͤugner 
Abgeſandten des Teufels / Erweiterer des Reiches des Zoͤllen 


geiſtes, vermehrer und Verbreiter dieſes mehr als menſch⸗ 
Laſters, Retzer, Seinde des Anſehens der Vater, 
1 der und Banonifter getreue 


— 
— ‘ 
* + 


Art erweitern. Ex bekruͤftiget dieſen ſeinen Gedanken mit dem 


der die Lehre der BS. Vater, der Gortesgelebrten , 
3 Banonifter: ſeye. Er fuhrt zu der Bekraͤftigung dieſes Ausfprus — 
1 ches einige Worte des engliſchen Lehrers an, daß die Serenlaͤug⸗ 
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Ehrennaͤmen oder beſſer , gelehrte Schimof⸗ | 
Schmaͤheworte! wer, follte ſie aus ee Gever eine gelehrten Ordentz⸗ 
ſich der Herr Verfaſſer 
3 ‘ fo vieles auf ſelbe gut zu thun, daß er ſeinen erſten § mit den zuver⸗ 

Are Worte ſind klar, doch 
nicht erhabner Atademikus! es iſt gut wenn 
einer Geimlich in des Ohr geſagt. Der 
aa Verfaſſer iſt alſo Jupiter ſein ig Juno, der er ſolſche 
— Fgraͤulichen Laͤſterungen mit einem lauten Schrey in das Ohr ger 


4 man im argen ſoll oder / 
welche die Thaͤtigkeit der 


— 


Abgeſandte des Tei des Reiches 
Pet Verbreiter des La 


einde des Anſehens der H · Väter, 
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oh 


1 we Diener das Teufel, und Schi 


q auffordern, mir zu ſagen ob dieſer 

Belcher Zuſammen hang? Welches Verhaͤltniß? 
uebereinſtimmung? Welche Einheit (iden 
zwiſchen einem Hexenlaͤug ner und fo förtreflichen Prädika⸗ 
and mogen auch von der frucht⸗ 
Einbildungskraft gefunden, erſonnen und behauptet wer⸗ 
. l Glaubet vieleicht der Herr Verfaſſer, wir leben noch in 
33 jenen düsteren und nachtſchwarzen Zeiten der Unwiſſenheit, in wel⸗ 
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1 ify in 1 die Oh en 


a 
2 


achten — Theils 
Vorurtheilen (wie bey Karpzov Zeiten) 


mit eingemenget, in unſe er 
hat die heilſame Wirkung 


ley Inquiſitionen mit ‘: 
rer, Herenmeifeer oder Chr vielen weitſchichethen 


Satzes ſhrepen Worte ind k 
Ave rroes, Arabs haben es 


Muß ich ben ſchon wiederum dem gelehrten 

die erleuchteſten Worte der römischen 
ſchrey pen Werke er auf bie Bite 
en Lehrerinn und Geſetzgeber 

daß § die proceſſe nicht 
dem bie Im bre ange ferter * 


dergleichen Proceffe, in welche fir S aus: ungegröndeten 


— 


Was fuͤr eine meynet der gelehrte Herr Verfaſſer? Daß die 
ren vermehret / und das Reich des Teufels erweitert wurde? pie 
er nur, und uͤberlege hernach Sa noch — Ne 


ret, und in unſerer 2 


chen und Sanden, deren einige ehemals, und 
die Hererer ſo eifrig bekannt, geglaubet und 
den, ſondern derley Proc ſſe alem auf eine 
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will, eine auß erorden⸗ 
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a End außerordentlichen Zulaſſung GOttes koͤnnt iht kelne wirkliche 
einer beſchrienen Here und Zauberkunst folgern: der 
Teufel kann vor ſich nichts was werden ſeine Unholden koͤnnen. 
GOtt, der unendlich weiſe und dee 
Gewalt entlaſſen ? wide, cine, beſon⸗ 
ern Falle laßt ſich keine Kunſt und umtrügliche Wiſſenſchaft ſchlte⸗ 
en; alle Hererey, alle Zauberey, mit der euch die von den Dee 
den uͤbergebliebene Thorheit ſchmeichelt, * Diende 
ahs und Nichtigkeit „ 


Det andere Prediger redet * € 

4 bo! Taffet euch nicht von dem Neuerungsgeiſt der Hexenlaͤugner 
ine machen; fle fagen / der Teufel habe keine Gewalt, die He⸗ 
eren vermochten nichts. Dieſe neue Lehter find Ierwiſche, die 
each, wie die feurigen Männer auf Abwege von dem wahren Glau ee 
en fahren. Der Teufel He ein argtiftiges Geift; er verellet, ee 
boerkleidet ſich in einen Engel des Lichtes; wer ihn ruft, wer ihn 
beſchwoͤrt, dem erſcheinet er, er richtet Bindniſſe mit ihm auf, 
wer ihm ſeine Seele mit ſeinem Blut verschreibt, den lehret er 
die Kunſt, auf einem geſalbten Beſen in ſeine angeſtellte Ber⸗ 
ſammlung durch die Löfte zu fahren, nach allen Gelüſten des 
Fceeiſches ſich mit hme zu duese er darf nur Zirkeln machen, 
nnd Zauberſprüche berſagen, er erſcheint, leiſtet ibm Dilfe 
und Beyſtand, wie er es verlanget; er, oder die ihm verſchriebene 
Here darf nur den Zaubertopf ihren, fie wird Blige, Donner 
* N , und alle die Früchte der Nn, 


neigt = gen t fie 
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Hoven — fe we 
A von beyden fähiger fey, die Zahl der Hexen und Zauberer zu ver⸗ 
een, and das Reich des Satans unter den Menſchen zu er⸗ 
a weitern ? ... Doch nein, ich will nicht einmal ihre Ant 
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„„ der ganzen it bekannt, daß man in 
Meſchen und Landern, wo man die Borurthelle von der Hex ⸗ u 

. a uberey nicht mehr dultet, in vielen Jahren von Hexen und? 
detern kein Wort mehr gehöret; und daß entgegen in Landern, wo 
e Hexerey als thaͤtig glaubet, und vertheidiget, und wo 
Sauberenen duch Erorcismen und andere Ge⸗ 
raͤuche zu zernichten ſich bemabet, hin und wider noch eine oder 


die andere vermepnte exe fey eingejaget 

Sch will es demnach noch einmal wiederholen aus welcher 
15 | Phyliloſopbie, aus welcher Logik will der Herr Vertheidiger die 
larhei daß alle Herenlaͤugner Abgeſandten, treue Die⸗ 
des Teufels, Beschützer und Verbreiter feines Rei hes ſind? 


Aus den klaren Wor dinus, des 
wird er mit antworten. Wer find aber dieſe Manner, 
eine ſolche Klarheit, eine ſolche Serwi 
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er und gelet 


Lei 
| sabes ‘ie Rede des 
leſe er das Buch des 2 a 
und noch über das die Bücher des Mamotius de Sortilegis, 
u. a. und erwaͤge als ein vernünftiger Geleht eet 
und Erzaͤhlungen, und 10 


w man in allen ere 


Zauberer und Hexen hen b 
Cham, die — meiner 

J.. ij 

ſerer aubnen wolte. ba) Saft it 
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exweifet, nicht daß ale 


1 abe die zu Liſabon in dem 


| der Hert Vertheldiger fahre 


gie fort, aus natürlichen Uebeln, die ſehen / die 
Berke. des Teufels und der Hexen zu entwickeln. Uebtisens haber 
ch noch keinen, auch katholischen Nechtsgelehrten unſerer Zeiten 
ehoͤret, Cy waͤre denn, daß er ein Lehrling der alten Vorurthei⸗ 
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fie Den Senfel zu einem fitthichen eſprunge der Uebel 
und in dem verdammlichen Irxwahne daß Der 

| Fein wirklicher verworfener Geiſt (ey, fi fouberpy, be 
in der Schrift bey den Matern und andern Gere 

eine perbluͤmmte Rede Teufen ſagen biefe 
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die den Teufel glauben, fein alls der Schrift, den Bae 
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ihm keine ander Gewalt als, die m bon dem Schopfet in 
ſonderbaten Fallen aus den verbotgenſten 
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des alten abgöͤttiſchen und aberglaͤubiſchen Seudenthums 


— e ‘ * — 
* 
7 an 
* 
<3 
— 
= 
« 
a 
] a 
j 
~ 
| 
| 
] 
| | 
* 
% ] 
* 
— 
* 
* 
* 
5 
- — * 
— 
on 
— 
i 22 
* 
> 


* 


2 


— 


und Urthellen von allen Voturthellen 
‘midge. et Warden ben en, 
zunſch eines 
werden. Dergleich die falſchen Begriff 
— 1 S der ſchw 
eber zas ſollte man von einem ofmanne 
6 n unſern Zelten in einer Tracht und Kleidung er 
| die in den Tagen Kaiſer Karls des V die Galatracht war? 
ſich bey dem deutigen feines 
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es indy Kuchens int’ Pf. far, Laß ‘ta 
feln an ihren nuͤtuͤtlichen Gaben dem 
nommen worden? Wird der Herr Leſer gellnd von dieſet Den⸗ 


Pers ⸗ und Schteibart des Herrn P. Aung elus Urth ellen 4 
wird er ſagen: was ſollen dieſt Worte * Hexenfeinde 


| da Theol ule Des 


den Herenlaͤnnnern die Kraͤßten und natuͤrlichen — 
net, oder ain Zweifel geſogen ? 


* 


Schulen der heutigen Weltweiſen und. Gottesgel 
und reden von den engliſchen Geiſtern alſo: wir haben bon der 
Natur und Weſenheit der Geiſter keine klare und deutliche Bes 
gtiffe, alſo konnen wir auch ihre Kraßte nicht gewiß und ſicher 
beſtimmen, ſondern wir müſſen ſelbe aus ihren uns bekannten 
Der und Wirkungen folgern. Wir leſen, daß der Engen 
den Propheten Habakye : mit ſeinem Speiſetopfe durch die Luft 
10 die Löwengrube des Daniels gefuͤhret; alſo eignen wir: den 
Engeln die Krafte me feſte Roeper von einem Orte zu dem andern 
durch die Luft zu tragen. Wir leſen in dem Buche des Jobe 
daß der Teufel Feuer von dem Himmel geraubet und mit tele 
bem. die Knechte des hußiliſchen Fuͤrſten verzehret, 

daß er Sturmwinde erreget / das Haus des Jobs uber den Hau⸗ 

fen geſturzet, und unter ſeinem Schukte deſſen Kinder begraben. 

Alſo geben wir dem Teufel die Kräfte Feuer regnen, 
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in Engel einen eben fertiger ie, 

zen „ denfelben zu {a 
err Vertheidiher) man muß hieraus nicht ſchlleßen 
dieſes alles in ‘Freer bee kines Feufe 
dem die zulalſuung Scters wad 
lehrten ein allezeit aus gema 


ulaffen , den einfaͤltigen Gidubisen aus Dentſchlande zu des | 


by 


5. Grabe in Jerufalem zu äberbrüngen fo es der gute 
Engel vermögen? this denn einige Behſzes! 


del die Gerechten übertragen au 

enen waſeſten und“ gerechte Adſichten dem Satan 
bird, ſo wird et Feuer von | 
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eines Gldubigen die — Teinen genen 
Kraͤften erzwingen kann, den Glaͤubigen durch die Luft zu tragenz 
alſo kann ich noch viel minder nach der Erkenntniße der unend⸗ 
lichen Guͤte und Gerechtigkeit Gottes zulaſſen, daß der Soch⸗ 
muth des Teufels ihm wirkſame Kraͤfte, oder der doͤſe Wille 

Zauberers ihm die ſonderbare Zulaſſung Gottes erringen 
könne) teuftiſche Zauberwunder zu wirken. Das Sagen oe 
Nichtſagen des P. Delrio allhier, deſſen P. Ang elus gedenke, 
beweget mich nicht; genug, daß er ſein 


bin, daß die Kräfte der 
od ſen Geiſter erſt durch eine ſonderbare Zulaſſung GOttes fo 
wirkſam werden, wie ich fie verzeichnet ſinde, ſo fann ich ohne 
in das Negiſter der Ketzer verfeget ju werden, den ver⸗ 
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tes dieſe Wirkſamkeit erhalten. Die Uebertragung des Habatuls 
aus Judaͤa bleibt allezeit ein Wunderwerk in 
pheten, wenn auch der Engel ihn aus ſeinen na 

fortgetragen. Soll ich dann nun nicht auch 
in Anſehen einer Here ein wahres Wunderwerk ſey / durch 
eines Zaubertopfes Donner ⸗ und 

käften zu erregen? Der Here Vertheidiger wird ſagen, nicht die 
See Dere, und ihr Zaubertopf, ſondern ih Bundsgenoß ener der Gar 
aan erregt dieſes Ungewitter , und dieſes vermoͤgen ſeine geiſtiſchen 
80 aber antworte, ich zweiſle daran, daß dach 


naturlichen Kraͤften 
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Zeit „ de der terite viele Un 


nuͤnftigen Zweifel hegen, ob dieſe Kräfte der Geiſter naturlich 
oder ob fie — ſeyen / die erſt von der Zulaſſung ⸗ 
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Hagelwenter in den 
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eve bey den vermeynten Zauberwundern thut, 
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l und untrüglich zu Stande zu bringen. Welche ſind die 
Ss Regeln der Zauberey? Ich wuͤßte keine anderen, als die Vorſchrif⸗ 
ten Recife, und Zeichen zu machen Bindniſſe und Bers 

ye zu ſchließen, E zum Ausfahren zu bereiten, Menschen 


‘ 


~ 


und Vieh anzuhauchen, anzurühren, allerhand Kraͤuter und 


— die — — er 
3 ha Rody oben der Herr P. Angelus mit uns eingeſtimmet, daß 
A der Teufel nicht das mindeſte ohne die beſondere Zulaſſung GOt ⸗ 
Gelest daß der Zauberer, die Here alle 


1 Regeln ihrer Zauberkunſt erfüͤlleten, beobachteten und ausuͤbetem 
1 und Sott wollte dem Teufel die beſondere Zulaſſung nicht er⸗ 
eilen wie ſtuͤnde es hernach mit der Gewißheit und Untrüͤglich⸗ 
Regeln? Es iſt alſo einmal falſch, daß die Hexerey 


wirkliche Kunſt iſt, weil ihre Gewißheit und Unttuglichkeit 

abbangt, die nicht in der Gewalt und Fol ⸗ 

J der Regeln, nicht in den Kraͤften des Kuͤnſtlers beſtehet, wir 

5 wir doch ſehen / daß dieſes alles zu der Untruͤglichkeit einer Kunſt 

ihrer Regeln erfordert wird. Oder wir muͤſſen ſagen, 
a ſo oft der Zaubeter will, und es der K 

oder Schaden des Naͤchſten 10 

Ae | — auch GoOtt ihnen mit ſeiner Zulaſſung ſchon muͤßte 

wenn aber dieſes keine Gotteslästerung iſt / ſo tene’ | 
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Kunſt. Bud u in den Re 

Werkzeugen / und den Kunſtwerken ſelbſt ein nöthiges 

haͤltniß ein ſicherer Einfluß eine richtige Zuſammenſtimmung / 
natuͤrlicher Zuſammenhang ſeyn; wer wird aber zwiſchen 


tern, Steinen, 6 egen ngen mo ' 
Verhaͤltniß finden, einen Zuſammenhang wahrnehmen 2˙ Zwiſchen 
dem Salben und kuftfahren 2. Sule: bees geruͤhrten Zauber⸗ 
topfe und dem erregten Hagelwetter ? „ dieſes erfordert der 
Herr P. Angelus auch nicht: die Zeichen der Jauberer haben 
keinen naturlichen Einfluß in die vollzogene Weste, ſind 
ſeine Worte; und doch machen dieſe Zeichen als Regeln mit 
den Zauberwerken eine natürliche Kunſt aus? Ich muß eie 
Dummheit geſtehen, daß ich die Nichtigkeit dieſer Kunſt nie 

begreiffe. Z. E. eine Hexe hauchet einen Menſchen an oder ber 
rühret ihn; das Werk, fo auf die Beobachtung dieſer Regeln 
folget, iſt die Einzauberung der Haare, Glaͤſer, Eperſchalen. 
‘Nigel, Zwirnklauel u. d. g. in den Körper, in das Fleiſch, in 
den Magen, in den Hals, Arm oder das Bein des Menſchen. Da 
haben wir das Werk, da haben wit dle Beobachtung der „ 
geln der Kunſt; was hat die Anhauchung für ein Verhaͤltniß 
mit der Einzauberung eines fremden Koͤrpers in ein geſchloßenes 
und nicht geoͤffnetes Fleiſch? Dieſes thut der Teufel, wird der 
Ee Sere P. Angelus ſagen; und wirklich erstrecken ſich die natürlichen | 

Krafte des Satans dahin einen ftemden Koͤrper in das 

nicht geöffnet wird, hineinzuzaubern? Doch, ich habe einge⸗ 


wolen atfe Worte d 
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nichts wirkliches hervorbringe; mithin iff es auch eine richtige 


liche Dinge zu wirken. Daß aber dieſe Kunſt oder die 


ſte Beobachtung aller ihrer Regeln in die vollzogenen Werke 


beinen naturlichen k influßhabe (einen uͤbernatuͤrlichen koͤnnen und 
duͤrfen wir nicht eingeſtehen) geſtehet Herr P. Angelus ſelbſt ein; 
wie auch, daß zwiſchen dieſen Regeln und Werkzeugen, u. ſ. w. 


und zwiſchen den Werken ſelbſt kein Verhaͤltniß ſey, und 


daß der Hexenmeiſter und Zauberer mit allem ſeinem Hexenzeuge 


Folge, daß die Zauberey von Seiten der Hexen und Zauberer 
keine Aunt ſey, wunderliche Dinge zu wirken. 2 
Stehet dann nicht dabey⸗ wird der H. P. Angelus ſagen, 
daß dieſe Kunſt die wunderlichen Dinge Araft eines aus⸗ 
druͤcklichen oder geheimen Bundes durch Silfe des Teufels 
wirke? Wohl, ich habe es geleſen; nun wollen wir es unterſu⸗ 
chen. Hat dann diefer Bund einen wirklichen und nothwendigen 


Einſtuß in die Zauberwerke? Gewiß nicht. Sie koͤnnten zwar 


einen ſittlichen aber ſicher keinen wirklichen Einfluß haben; noth⸗ 
wendig kann er ohne das nicht ſeyn, weil die Heyden wahre 
Zauberer geweſen ſeyn ſollen, die doch weder dieſen Bund hatten, 
noch von ſelbem was wußten. Ich koͤnnte alſo hier mit Recht 
den Herrn Vertheidiger fragen, ob dann die Zauberey eine alte 
oder neue Kunſt ſey? Die alte kann es nicht ſeyn / weil ſelbe wegen 
Abgang des Bundes von der heutigen weit unterſchieden: iſt fie 
aber eine neue, ſo muß ſie neu wegen des Bundes ſeyn; iſt aber 
dieſer Bund unſern neuern Zeiten ſchon erwieſen, und unlaͤugbar 


dargethan? Ohne Zweifel; weil ſelben der Beer Froͤhlich von 
Broͤhlichsburg mit deutlichen und fuͤrchterlichen Worten beſchrei⸗ 


bet. © Os Herr ent hat Recht, daß man dergleichen Be⸗ 
ſchrei⸗ 
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(drcibung als eine Sabel und Blendwerk (doch nein der 


leichtglaͤubige Froͤhlich iſt niemal geſonnen geweſen, ſeinen Le⸗ 


ſern Blendwerke vorzuſpiegeln) weil fie wider unſere gegen⸗ 
wartigen aufgeklaͤrten Seiten find, ſchlechthin verachte und 


ausrauſche. (dieſes Wort, wenn ich ſchon ein ehrlicher Deutſcher 


bin, verſtehe ich nicht) Will aber der Herr Vertheidiger wiſſen, 
warum die Gelehrten unſerer gegenwaͤrtigen und aufgeklaͤrten Zei⸗ 


ten uͤber ſolche Beſchreibungen lachen, ſo dienen wir ihm mit 


einer kurzen Antwort, weil unſere Zeiten uber Erzaͤhlungen 
lachen muͤſſen, die wirklich nur bey alten Weibern und Saͤug⸗ 
ammen heut noch einen Glauben verdienen, uͤber welche aber 
ein Vernuͤnftiger ſeufzen muß. Ich wuͤnſchete nichtz, als daß 


unſere Herren Hexendertheidiger ſich entſchlöſſen, nach den Re . 


geln der geſunden Vernunft der heutigen aufgeklaͤrten Zeiten zu 
denken, ich bin verſichert daß ſie eben fo. leicht die Dererey 
nichtswirkend, als jetzo thaͤtig vertheidigen wurden: fie has 
ben ſich auch feines Vorwurfes zu beſorgen, als wenn ſie von 
der Fahne des engliſchen Lehrers abtrinnig entloffen waͤren; denn 


mir iſt der Grundſatz der Scholaſtiker nicht unbekannt, daß ſie ae 


beute untrennbare Schuͤler des H. Thomas find, und morgen 
mit Ehrfurcht ſchreyen: Recedimus cum reverentis ab angelico 
Voctore, d. i., die Vernunft zeigt uns jest. einen andern Beg 


als jenen, den der H. Thomas mit ſeiner engliſchen Feder aut⸗⸗ 
gezeichnet hat. Nicht zwar, als wenn der H. Thomas Unwahr⸗ 


heiten gelehret hatte , ſondern weil er nach den Beg 


ten gelehret. Ich will dieſen Fall dem Herrn Vertheidiger tenn⸗ 
bar machen: zu den Zeiten des H. Auguſtinus war der vierte 
Welttheil noch nicht entdecket, und es war den damaligen Welt⸗ 
weiſen unbegreiflich, daß es Gegenfuͤß ler oder in einem vierten 


Shei ile der Welt — gebe. Nie Föſſen 7 
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fere Tiffe finden, und mit nach dem imme hingenden Köpfen 
dahin wanderten. Die folgenden Zeiten haben dieſe Dunkelheit 
aufgeklaͤret; und wenn ein Schuͤler des H. Auguſtinus in un⸗ 
ſeren Zeiten den vierten Welttheil laͤugnen, und mit den Gruͤn⸗ 
den der alten Weltweiſen, und mit dem Zeugniße des H. Augu⸗ 9 
ſtinus behaupten wollte, es gäbe keine Gegenfuͤß ler; wuͤrde diefer Tm 
Schuͤler ſich nicht dem Gelaͤchter, auch der nur Halbgelehrten 
auſſetzen? Koͤnnte man aber deßwegen mit Wahrheit ſagen, der 
H. Auguſtinus habe Unwahrheiten gelehret? Oder er verdiene 
ausgelachet zu werden? Gewiß nicht; deun er hat nach den 
Entdeckungen und Begriffen ſelber Zeiten gelehret; dazumal 
waren dieſe Lehrfaͤtze Wahrheiten: Vernunft und Erfahrniß ha⸗ 
ben ſie nur abgeaͤndert. So hat auch Vernunft und Erfahr⸗ 
niß endlich durch die Nebel und Finſterniſſen der Voturtheile 
der alten Zeiten, und des Irrwahnes von den thaͤtigen Zauber⸗ 
werken durchgedrungen, und unſere Zeiten aufgeklaͤret, daß viele 
nunmehr nicht nur an der Thaͤtigkeit der Zauberey zweifeln, fon⸗ 
dern auch uͤber jene Gelehrten lachen, die ſich von alten Weiber⸗ 
maͤhrchen in den erleuchtern Zeiten blenden laſſen, annoch zu glau⸗ 
ben, und zu vertheidigen, daß die Hexen Spatzierfahrten auf Ga⸗ 
beln und Beſenſtielen durch die Luft hielten. Herr P. Angelus 
wird alſo ſelbſt merken, wie ungelehrt und unbeſcheiden er dem ö 
Herrn Don Ferdinand Sterzinger, da er die Hexenfahrt bela⸗ 
chet, den unhoͤflichen Scherz entgegen ſetzet: Es giebt der Thoͤ⸗ 
richten und Narren fo viele, daß alle Gelehrte nicht wire & 
den im Stande ſeyn, zu probiren, was jene auslachen. In 
einem gewiffen Verſtande hat der Hr. P. Angelus recht geredet; 
es wuͤrden heut alle Gelehrten nicht im Stande ſeyn, die 
Segenfuͤßler zu erweiſen, deren Laͤngnung don einem heutigen 
= den ein des wuͤrde 
Und 


A. AN 
a 
‘an 
it 
170 
| 
Hit 
1414 
| 
H 
— 
AI 
it 
TEL 
ae 
| 
ii 
| 
ih 
i? 
| 
| 
. 
< 
| 
| 
1 
} 
Hi 
1 


* 33 
Und hiemit wird auch der gelehrte Herr Vertheidiger leicht 
einſehen, wie unſtatthaft ſeine Folge fey, daß / wenn die Hexen 
nichts anders, als verhexte Naͤrrinnen find, auch alle 
Gottes⸗ und Rechtsgelehrte albere und thoͤrrichte Leute ge⸗ 
weſen, welche die Thaͤtigkeit der Hererey fuͤr wahrhaft erkannt, 
und dieſe nach Maaße der Bosheit abgeſtraffet haben. Dieſe Got⸗ 
tes⸗ und Rechtsgelehrten haben nach dem Wahne, den Meynungen 
und Begriffen ſelbiger Zeiten gelehret, geſchrieben, geſprochen 
und gehandelt; das Vorurtheil von der Hexerey war in ſelben 
Zeiten allgemein, und es behauptete das Anſehen einer gründli⸗ 
chen Wahrheit; der Gegenſatz der unthaͤtigen Zauberey wurde 
nur fuͤr einen bloßen Zweifel angeſehen; denn der Herr P. An⸗ 
gelus geſtehet ſelbſt ein, daß ſchon vor mehr als 500 Jahren 
dieſer Zweifel, wie wir aus dem H. Thomas ſehen, eroͤr⸗ 
tert worden, welches aber nicht mit Wahrheit kann behauptet 
werden; denn dieſer Zweifel wurde nur furchtſam vorgetragen, 

weil ihn das allgemeine Vorurtheil gleich in dem Munde und 

in der Feder des Zweiflers erſtickete: es war in ſelben Zeiten ge⸗ 
faͤhrlich, dieſen Gegenſatz mit Nachdrucke zu behaupten, weil 

man, von dieſem allgemeinen Vorurtheile eingenommen, den He⸗ 
xenlaͤugner ſelbſt für einen Zauberer und Hexenmeiſter hielt, wie 
ausdruͤcklich in dem Delrio zu leſen iſt. Wer alſo ſo verwegen war, 

ſeinen Zweifel vorzutragen, und mit Gruͤnden zu beleuchten, der 

mußte ſeine Kühnheit unter dem Schwerte des Scharfrichter, i= 
oder auf dem Scheiterhaufe buͤßen. War es hernach Wunder, 


aß die Thaͤtigkeit der Zauberey einen vollkommenen Schein der 
Wahrheit erhielt? Wer von den Gelehrten ffollte ſich alsdann 
erfrechen, die Gottes ⸗ und Rechtsgelehrten jener eingenommenen 
Zeiten als alberne und thoͤrichte Leute zu verlachen? Nachdem ; 
man aber in den neuern Zeiten — Schickſal der Hexen 
nicht 
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nicht mehr zu befürchten hatte, ich will ſagen, nachdem man 
die Zweifler oder Laͤugner nicht mehr, wie in den alten barbari⸗ 
ſchen Zeiten, fix Zauberer hielt und einzog, fo fiengen ſie an, i 
ihren Zweifel dreiſter vorzutragen / die Gruͤnde fire und wider die Te 
Thaͤtigkeit gegeneinander abzuwaͤgen; und, als man nad) ſtren⸗ 7 
ger Unterſuchung, und durch oͤfters angeſtellte Erfahrniſſe wahrge⸗ 
undmmen, daß die Beſchuldigungen der vermeynten Hexen entwe⸗ He 
der auf Betrigereyen oder Wahnwitz, oder leere Unter⸗ 
nehmungen, oder bloͤdſinnige und kranke Koͤpfe hinausge⸗ 
loffen, wie die großmaͤchtigſte roͤmiſche Kaiſerinn in ihrer 
preiswuͤrdigſten Landesverordnung bezeuget, fo haben ſich ſowohl 20 
Gottes⸗ als Rechtsgelehrte getrauet, die gemeine vorgebliche He⸗ 
rerey und Zauberey zu verlaͤugnen , und thre Unthaͤtigkeit durch 
allerhand Grinde und Beweisthuͤmer zu erhaͤrten, und das Publis 
eum von dem alten Vorurtheile zu befreyen. Dieſes, mein hoch⸗ 
geehrteſter Herr P. Angelus, heißt man die aufgeklaͤrte Zeit. Die * 
Laͤugner der Thaͤtigkeit find nicht mehr in den dunkeln und engen 
Mauern vor Furcht des Scheiterhaufens verſtecket, fie ſchreiben, 
fie lehren oͤffentlich, man kann ihre Buͤcher aus allen Buchhand⸗ 
lungen erhalten, in allerley Sz rachen antreffen; fie find gute 
katholiſchen Chriſten / und haben durch mehrere Werke ihre Ver⸗ 
dienſte um die gelehrte Welt bekannt gemacht. Sie irren ſich, 
Herr P. Angelus, wenn ſie glauben, daß dieſe Manner die Leh⸗ 
rer der aͤlteren Zeiten, welche die Thaͤtigkeit behauptet haben, fir & 
alberne und thoͤrichte Leute ausſchreyen; keinesweges, ſie beklagen 
dieſe unglücklichen Zeiten, fic bemitleyden die alten Lehrer, daß fic ie 
ſich von Meynungen und Vorurtheilen fo weit haben hinreißen 
laſſen; fie wuͤnſchen, daß ihre Schuler von ſelben moͤgen befreyet 
die Gründe und eines beßeren belehtet werden. 
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wird es noch anſtehen, daß dieſe Vorurtheile unſer ganzes Deutſch⸗ 


Dieſes Melden, dieſe Wunsche ſichen einem Gelehrten an, 


aber gewiß nicht das Verlachen, das Verketzern, und am 


allerwenigſten das Schmaͤhen und Schimpfen. Wie lange haben 


4 die peripatetiſchen Schulen ſich mit ihren geheimen Kraͤften der 


Subſtanzen, qualitatibus occultis, geſchleppet; waren fie aber was 
anders, als gelehrte Vorurtheile? Heüte ſind ſie aus allen 
Schulen und Buͤchern verdrungen; verlachet man aber deßwegen 


f die Verfaſſer der alten Schulbuͤcher, die dieſe Vorurtheile mit ſo 


vieler Weitlaͤuftigkeit vortragen und behaupten? Gar nicht; man 
beklaget ſie, daß ſie ihre Zeit und Gelehrtheit in dieſen nichtigen Din⸗ 


gen ſo lang verſchwendet. Oder erzaͤhle ich vieleicht was neues, wenn 


ich behaupte, daß unter den Gelehrten viele hundert Jahre Vorur⸗ 
theile und irrige Meynungen geherrſchet, die nun in den aufgeklaͤrte⸗ 
ren Zeiten der Erfahrenheit, und der dargethanen Wahrheit das 
Feld haben raͤumen muͤſſen? Welche Wiſſenſchaft, welche Kunſt 
hat nicht ſolche alten Unwiſſenheiten aus ihrem Fache vertrieben? 
Man koͤnnte ja immer noch einigen an das alte gewohnten Gee 
lehrten ihr Vorurtheil und ihre Meynung von der thaͤtigen Zauber⸗ 


4 kunſt laſſen, wenn nicht das Blut und das Leben vieler unſchul⸗ 


digen Weltbuͤrger Gefahr liefe, Wenn es alſo gut, wenn es 
nuͤtzlich, ja wenn es nothwendig iſt, ein ſo gefaͤhrliches Vorur⸗ 
theil zu beſtreiten, zu heben, und aus dem Wege zu raͤumen; 
warum will man dann dieſe ſo gut geſinnten Arbeiten verdaͤchtig, 
ketzeriſch oder halbketzeriſch ſchmaͤhen und anfeinden? Wie lang 


land werden raͤumen muͤſſen, nachdem die kaiſerlich⸗ königliche 
Verordnung denſelben einen ſo empfindlichen Stoß in ihren Rei⸗ 
chen und Laͤndern gegeben? Wird dieſes praͤchtige Beyſpiel nicht 
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zu weit von unſerer Arbeit abs wir wollen zu unſerm nter He. 


Wir haben daß dieſer Bund nicht nur kene 
ſamkeit, ſondern auch keinen andern, als nur einen ſittlichen Ein⸗ 
fluß in die Kunſt der Zauberey und ihre Werke haben koͤnne. Be 
Dieſe Wahrheit laͤßt fic) ſehr deutlich erklaren. Wir wollen a 
ſetzen : ein Menſch richtet mit einem Kuͤnſtler einen Bund auf, 
daß der Rinfiler unter einer gewiſſen Bedingniße einer zu erhal⸗ 
tenden Belohnung fo oft einige Sticke oder Werke ſeiner Kunſt 
verfertigen, uͤben oder verrichten ſoll, als oft der Menſch, mit 
dem er den Bund aufgerichtet, dieſes oder jenes Zeichen geben, 
dieſen oder jenen Gebrauch u. d. g. beobachten wird. Wer wird 
nun ſagen, daß dieſer Bund in die Werke des Kuͤnſtlers den ge⸗ 
ringſten andern, als einen ſittlichen Einfluß habe; welcher naͤm⸗ 
lich den Künſtler ſeiner Verbindung erinnert, auf das geſehene a 
oder gemachte Zeichen fein Kunſtſtuͤck zu verfertigen ? Welche Wirk⸗ 
ſamkeit aber hat dieſer Bund in die Regeln und in die Ausuͤbung 
derſelben bey den Kunſtwerken ſelbſt? Gewiß keine. Der Herr 
P. Angelus wird ſagen, dieſer Bund verbindet doch den Teufel 
auf die Darſtellung einiger Zeichen, dem Menſchen ſeine Hilfe 
und ſeinen Beyſtand zu dem verlangten Zauberwerke zu leiſten. 
Ich will gar nichts davon ſagen, daß dieſe Verbindung von Sei⸗ 
te des Teufels, eines Luͤgners und Betruͤgers, ja als eines mit 
dem Menſchen keine Gemeinſchaft habenden Geiſtes ein unkraͤfti⸗ 
ges, und mehr eingebildetes als etwas vermoͤgendes Weſen fey; 
ſondern ich will nur erinnern, daß man die Verrichtung und 
Bewirkung des Zauberwerkes keinesweges dem Menſchen als ei⸗ 
nem Mitkuͤnſtler zueignen koͤnne, und daß alſo die Wirkung des 
Satans bey den Zauberwerken keine Hilfe oder Beyſtand, ſon⸗ 
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len? Will man fie aber bloß die Kunſt des Teufels nennen, ſo 


dern eine wirkliche Verrichtung der Zauberwerke muͤſſen genannt 
werden; denn der Zauberer thut nichts anders mit allen ſei⸗ 
nen Werkzeugen und Zauberpoſſen, als daß er dem Satan die 
Zeichen darſtellet; dieſe aber haben nach dem Herren Vertheidiger 
felbſt keinen natuͤrlichen Einfluß in die vollzogenen Werke; haben 
fie aber einen wirklichen Einfluß in dieſelben, fo find fie natuͤrliche 
Werke, und keine Werke des Teufels. Wie koͤnnen hernach die 

Zauberwerke Werke einer Kunſt von Seite des Menſchen genannt 
werden, wenn der Menſch zu den Werken ſelbſt nichts beytraͤgt, 
und ſelbe der Satan allein verrichtet, ſo, wie er ſie verrichten 
muß, weil dieſe Werke die Kraͤfte der Menſchen uͤberſteigen ſol⸗ 


verdienet ſie gewiß dieſen Namen nicht, weil es bloſſe natuͤrlichen 
Werke des Satans waͤren. Zudem, wenn man von einer Zau⸗ 
berkunſt ſpricht, ſo verſtehet man unter dem Kuͤnſtler nicht den 
Teufel, ſondern den Zauberer und die Hexe, welche Menſchen ſind. 
Aus dieſer Zergliederung wird der geehrte Lefer geneigteſt ſchlieſ⸗ 
ſen, wie unbillig die Zauberey eine Kunſt genannt werde, und 
wie unrichtig die ganze Beſchreibung derſelben ſey. Auch ſogar 


kann man fie nicht einmal eine Kunſt des Teufels nennen, wei 


der Satan zwar allezeit den bereiten Willen hat, Schaden und 
Boͤſes unter den Meuſchen anzurichten; allein ſeine Gewalt iſt 


„gebunden, er kann nicht, wenn er will; alſo vielminder, wenn 
t der Menſch, der Zauberer oder die Hexe will, ſondern es haͤngt 
„bloß von einer beſondern, und nicht ordentlichen (wie unſre Geg⸗ 
4 ner behaupten wollen) Zulaſſung GOttes ab: was aber von eis 
d ver beſondern Zulaſſung GOttes abhaͤngt, und was der Satan 
nach ſelber ohnedem zu verrichten und zu wuͤrken faͤhig iſt, wie 
kann man das eine Kunſt, es ſey von Seite des Teufels oder 


in einem achten Verſtande heiſſen ? Wir haben 
ſchon 
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ner Silfe des Teufels verſchiedene uber die menſchliche 


ren Gegner! der Zauberer, die Hexen maſſen ſich an, geben vor, 
beſtreben ſich, Wunderdinge hervorzubringen, und boͤſe Thaten 


ſchon oben erinnert, * weder der böse Wile des Satans, noch 
der ſchad⸗ oder luſtgierige Wille des Menſchen diefe beſondere Bus | 
laſſung bewirken koͤnnen, weil ſie nur von den unerforſchlichen 


und verborgenſten Abſichten GOttes abhaͤngen. Was thut dann 


alſo der Zauberer, oder die Hexe bey den vermeynten Zauber⸗ 


werken? Nichts, als aberglaͤubiſche, thoͤrechte wirkungsloſe Zei⸗ | 


chen darſtellen. Und dieſe follen eine Kunſt ausmachen? Die 

preiswuͤrdigſte Thereſianiſche Landesverordnung beſchreibet fie 
fer, wenn fie im 18 alſo ſagt: Durch die Sauberey, Schwarz⸗ 
kuͤnſtlerey, Gererey und dergleichen wird insgemein ein ſol⸗ 
ches Lafter verſtanden, da wer mit dem Teufel Umgang, 
und Gemeinſchaft zu haben, mit ſelbem eine ausdrückliche 
oder heimliche Bindniß einzugehen, und mit ſo bedunge⸗ 


Macht und Brafte ſich erſtreckende Dinge mit oder ohne 
fremde Beſchaͤdigung hervorzubringen, und ſo geartete Un⸗ a 
thaten auszuuͤben fig anmaſſet. Merken fie es, meine Her⸗ 


auszuuͤben; daß ſie es aber nicht hervorbringen, und die Zauber⸗ 
werke nicht wirklich verrichten, es ware dann, daß GOtt aus 
einer beſondern, uns verborgenen Zulaſſung dem Satan den Ge⸗ 1 
walt erlieſſe, wie bey dem Job, Schaden anzurichten, u. d. g. 
was thut aber der Menſch dabey? Nichts, als Thorheiten, Aber⸗ 
glauben und wirkungsloſe Zeichen darſtellen. — ſich 


in olge entwickeln. 
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1 Schrift erwieſen werde? 


Der Herr Vertheidiger will die der 
und Zauberey aus der Schrift erproben, und wie? Gott, 
ſagt er, befiehlt die Jauberer zu toͤdten. Er verbiethet 
ſeinem auserwuͤhlten Volk, die Wahrſager zu befragen, 
die Traͤume und ihre Auslegungen zu beobachten, Jauberer 
und Gerenmetfter unter ſich zu dulten, und die Bauchſpre⸗ 
me cher. oder Wahrſager um Rath zu fragen. Nun iſt die Shae 
tigkeit erwieſen? Ziehe er einmal die Thaͤtigkeit von dem Unter⸗ 
nehmen der Zauberer ab (denn er wird ſich noch aus der The⸗ 
reſianiſchen Landesverordnung erinnern, daß Zauberer und He 
Len ihre Unthaten nur unternehmen, und auszuüben fic ane 
gmaſſen) alsdann ſage er mir, ob Gott ſolche boͤſen Leute, die 
von ihm abweichen, ſich zu den Teufeln wenden, und durch eine 
abgoͤttiſche Anbethung ſich deſſelben Leibeigene bekennen, koͤnne le⸗ 
ben laſſen, und gedulden, daß fie unter ſeinem Volke ſeyen, daß 
es ſelbe um Rath frage, Hilfe und Beyſtand von ihnen verlange; 
ein Volk, fo ohnedem alſo zu der Abgoͤtterey geneigt? Was ere 
weiſen demnach die Stellen der Schrift? Nichts anders, als 
daß es unter den Heyden Menſchen gegeben, und vieleicht auch 5 
rach ihren Beyſpielen einige unter dem Volke GOttes, wie, lei⸗ 
peer! heute auch unter den Chriſten, ſich eingeſchlichen haben, die 

P vach Art der Heyden Gott verlaſſen, falſche Goͤtter, die Teufel, 

von denen jedoch die Heyden keinen uns gleichen Begriff hatten, 
anbethen, von ihnen Werke verlangen, die nicht in ſeiner Will⸗ 

Tube, ſondern * in der unerforſchlichen Zulaſſung GHttes bes 

| ſtehen, 
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ſtehen, und durch ihn Wunderwerke (d. i. ihre Kraͤfte uͤberſtel⸗ 
gende Dinge) zu verrichten, verlangen, und ſich anmaſſen. Daß 
es allezeit ſolche boshafte Menſchen gegeben, und daß es derfel⸗ 
ben noch giebt, wer laͤugnet es? Folget aber hieraus, daß ihr 
thoͤrichtes Unternehmen, ihr boshaftes Anmaſſen thaͤtig und wirk⸗ 
ſam ſey? Eben ſo richtig, als wenn ich ſage: es hat allezeit Wahr⸗ 
ſager und Traͤumeausleger gegeben, alſo muͤſſen ihre Weiſſagun⸗ 
gen und Auslegungen auch richtig und thaͤtig ſeyn. Freylich 
nennen fie ſelbe thaͤtig, aber ihre Weiſſagungen find unthaͤtig, 
fatfd und betruͤgeriſch. Mache der Herr Vertheidiger einen gee 
ſunden Schluß. Ja, ſagt der Herr Vertheidiger, Gott vers 
bindet die ZJauberer mit den Abgoͤtterern; die waren wirk⸗ 
lich und thaͤtig, alſo auch die Jauberer. Richtig geſchloſſen. 
Es gab Menſchen, die falſche Goͤtter anbetheten, wie es Men⸗ 
ſchen gab, die aus den Sternen weiſſagen wollten; alſo gab, 
und giebt es noch Menſchen, die den Teufel anbetheten, und 
durch ſeine Hilfe Zauberwerke, Wunder, menſchliche Wunder 
zu wirken ſich anmaſſeten, und anmaſſen. Der Herr Vertheidi⸗ 
ger fuͤhrt weiter die von dem dell' Oſa beygebrachte Stelle aus 
dem Propheten Jeremias an, wo Gott drohet, fein abgöͤtti⸗ 
ſches Volk mit Schlangen heimzuſuchen, welche ſich von 
Zauberern nicht werden einſchlaͤfern laſſen, ſondern ſie 
wirklich beiſſen ; alfo, ſagt er, haben fie ehemals nicht ges 
biſſen. Und er wird unzufrieden mit dem dell' Ofa, daß er un⸗ 
ter den angefuͤhrten Zauberern die heutige Schlangenfaͤnger 
verſtehet. Vieleicht aber hat der Herr Vertheidiger in den alten 
und neueren Reiſebeſchreibungen nicht geleſen, daß es in den Mor⸗ 
genlaͤndern Menſchen giebt, die durch natürliche Kuͤnſte die giftig⸗ 
fie Schlange einzuſchlaͤfern wiſſen, und fie zahm zu machen, 
wie man auch von unſern Schlangenfaͤngern erzaͤhlet; und die 
man 
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man a fo: gut in Morgenland, als der einfuͤltige Pöbel 


unſere Markſchreyer, fie Zauberer halts oder nennet dieſer letztere 

nicht jeden Gauckel⸗ und Taſchenſpieler einen Zauberer? Ich will 
aber den guten dell Oſa, der erſte von den Katholicken war, 
der fic) getrauete, im Deutſchlande die Hexerey und Zauber⸗ 
kunſt ein großes weltbetruͤgendes Nichts zu nennen, dem Herrn 
Verfaſſer bey dieſer Stelle ganz aus den Zaͤhnen ziehen. Der 
H. Hieronymus, der gewiß dem Herrn P. Angelus nicht verdaͤch⸗ 
tig ſcheinen kann, ſoll den Ausſpruch thun; er ſoll uns belehren, 
von welchen Schlangen der Prophet rede, welche die Stimme 
der Zauberer nicht mehr hoͤren werden. Merke er nur auf: Denn 
die bethen vergeblich zu Gott wider die alte gekrůmmte 
Schlange, welche die Gebothe Gottes verachtet haben. 
So ſchreibt der H. Lehrer uͤber dieſe Worte des 17 „ VIII cap. 
Jeremia. Weis er nun, wes: dieſe und ange 


Doch gleich er biffigen * 10 
dell' Oſa wiederum. Es iſt ihm nicht genug, daß er, wie bey 
der vorigen Stelle, = ihn ungehalten iſt, ſondern nun will er 
ihm gar das Schriftauslegen wie dem Seren, Sterzinger 
die Ableſung akademiſcher Reden verbiethen. Iſt der Herr 
P. Angelus Maͤrz nicht ein ſehr ſtrenger Akademicus, und fuͤrch⸗ 
terlicher Kritieus? Doch, der Herr dell Oſa wird ſich an feine 
Schmaͤheſchrift wenig kehren; ich kenne den ehrlichen Mann, er 
iſt ſchon von mehrern Jahren her oͤffentlicher Ausleger der H. 
Schrift auf einer alten beruͤhmten Univerſitaͤt, und zwar auf zween 
Kathedern, und ſeine Proben ſind noch allezeit mit allgemeinem 
Beyfalle aufgenommen worden: daß er aber das Unglück hat, dem 
> wits zu dafuͤr werden 
n⸗ 
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Manner ihm einen ſo fürchterlichen Schaden im Uebermaa / 
ße erſetzen. Doch wir wollen hoͤren, warum der Herr Verthei⸗ 
diger den guten dell' Ofa um ſeinen offentlichen Lehrſtuhl auf 


der geruͤhmten hohen Schule bringen will. Es ſchmeichelt 
ſich der Serr dell Oſa, find ſeine Worte, mit dieſen Wor⸗ 
ten: ſo gewaltig, daß er fie ſogar für eine Probe, die 
Nichtigkeit der Juüberey zu erweiſen, anfuͤhret. Wie lau⸗ 
ten dann dieſe den dell Oſa wuͤrgenden Worte? Hier: find: fies 
Ich bin der Serr, der alles thut: .der die Zeichen der 
Wahrſager vereitelt, der die Jauberer wahnwitzig macht 
ihre Weisheit verkehret, und ihre Wiſſenſchaften zu einer 
Thorheit macht. Sie ſtehen bey dem Propheten Iſaias in dem 
AV apitel, 24, J. Ich bin recht boͤſe auf den dell Oſa, 
daß er das Wort ariolos, wie unſere vulgata hat, durch Jau⸗ 
berer gegeben hatte, da es nichts, als Wahrſager, oder ſoge⸗ 
nannte Zeichendeuter, anzeiget. Aber ich muß auch ſeinen 
Großmuth loben, daß er ſeinen Feinden ſelbſt die Waffen in die 
Haͤnde geben will, weil er als ein geuͤbter Kenner der morgen⸗ 
laͤndiſchen alten Redensarten wohl wußte, daß Jauberer und 
Wahrſager, oder magi und arioli bey den abgoͤttiſchen Voͤl⸗ 
kern ebendaſſelbe war. Nur muß ich mich verwundern, mit i 
welcher Aufrichtigkeit der Herr Vertheidiger ſage, daß dell' Oſa 
ſich mit dieſen Worten gewaltig ſchmeichle; Ich habe die 
Stelle nachgeſchlagen, und ich finde kein Wort, ſo dieſem Aus⸗ 
drucke gleichet: ich leſe nur, daß er unter andern, und zwar nur 
nachlaͤßig / ohne die mindeſte Auslegung angefuͤhrten Stellen auch 
dieſe des Propheten Iſaias hinzu geſetzet, ſprechend: ja Gott 
nennet durch den Mund dieſes Propheten die Jauber⸗ 
werke — und Thorheiten. und kein Wort 
Nun 


— 
— 
42 
— 
| 
P 
4 
— 
% 
= 
* 
4 7 % * 
4 


welches der Zauberer — wie 
nichtig dell Oſa. geſprochen, daß GOtt die Zauberwerke Eitel⸗ 
keiten und Thorheiten nenne, Dieſes ſind die Worte der Val. 
gata: ich bin der Geer der dit Zeichen der Wahrſager 
vereitelt, und die Sterndeuter zum Waßhnwis bringt: 


heiten macht. Man darf nur das ganze Hauptſtuͤck des Peo⸗ 
pheten, und die Auslegung des heil. Hieronymus darüber le⸗ 
fern, fo: wird man finden, daß GOtt in feiner ganzen Nede der 
ubgoͤttiſchen Voͤlker in ſelben Zeiten / der Chaldaͤer und 
nier ſpotte, und nicht nur ihren Goͤtzendienſt, und ertrauet 
auf Stein, Holz und Erz / aus weichen ſie ihte Götter gebildet 
ſondern auch ihre Wahrſagungen und Sterndeutereyen, deren 
ſich die Heyden ruͤhmeten, und beſließen, als Eitelkeit, Dumm⸗ 
heit und Thorheit verlache. Gott ſagt, ich bin es, der ihte 


es, der ihre Weiſen und Wiſſenſchaften , die eingebildete und 
betruͤgeriſche Sterndeuterey zu Thorheit und Eitelkeit macht. 
Warum? Weil die zukuͤnſtigen Dinge nicht von den Sternen 

ihrer eingebildeten Stellung, ſondern bloß von ſeiner göttlichen 
Vorſicht und ſeinen heilig ſten Verordnungen abhangen. Da nun die 
Vorſicht das Zukuͤnftige nicht nach den Weiſſagungen und Wahr⸗ 
ſagungen, welche die Chatdder in dem Buche der Sterne zu 
leſen ſich einbildeten, oder vorgaben, ſondern nur nach ihren 
heiligſten und unerforſchlichen Abſichten geſchehen laͤßt / fo ſagt 
Gott recht; ich bin es, der ihre Sternzeichen vereitelt, und der 


Der die Weiſen verlehret und ihen au Then 


Zeichen, ſo die Steuungen der Sterne find, aus welchen fie die 
zukunftigen Dinge zu weiſſagen ſich erfrecheten, vereitelt; ich bin 


ihre Wiſſenſchaft zu Torheit wacht. Aber indeſſen — 
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ihres falſchen —— „wie ihrer Wahrſagung und dhe. 
haften Weltweis heit ſpotte, und fie als verlache. 

cher Gelehrter und Schriftverſtaͤndiger aber will aus dieſer Stele 
folgern, daß die Abgoͤtterey jemal eine wahrer Gottesdienſt, 
und die Wahrſagerey, Sterndeuterey, und Phtloſophie der ab⸗ 
goͤttiſchen Chaldaͤer jemal eine wahre, wirkliche und thaͤtige 
Kunſt gewefen ſey? Es folget zwar, daß, gleichwie es falſche ME 
Goͤtzendiener gegeben, alſo es auch Leute gegeben, die ſich auf 
die falſche und betrug eriſche Kunſt geleget, aus den Sternen 
zukuͤnftige Dinge, aber ohne Erfolg und Wahrheit, wahr und 
weißzuſagen. Dieſes und nichts mehrers laͤßt ſich aus dieſer 
Stelle erzwingen, welches auch weder dell Oſa, noch Don _— 
singer dem Herrn wenden. 


Daß abit dieſe des iſaiſchen die 
te (i laͤßt fid) aus dem Grundtexte klaͤrlich zeigen. Dieſer ge⸗ 
brauchet ſich der Worte aarum und divinorum, wie bey den Aus, 
legern zu ſehen, da fie den 25 V alfo geben: irrita faciens ſigna i 
vatum, & divinos infanos reddens. Der Text druͤcket das Wort HF 
vatum alſo aus arta. Die Sprachverſtaͤndigen verſtehen unter 
dieſem Worte, wenn es vor der babyloniſchen Gefangenſchaft 
vorkoͤmmt, die fi ogenannten chaldaͤiſchen Weiſen, die aus den Ster⸗ 
nen wahrzuſagen ſich anmaßeten; nach der babyloniſchen Gefan⸗ 
genſchaft brauchen ſie dieſes Wort zur Ausdruͤckung der heydni⸗ 
ſchen Weltweiſen, die ſich imgleichen auf eine betruͤgeriſche Stern⸗ 
ſehungskunſt (aſtrologiam judiciariam) legeten, um aus ſelber 
das Zulinftige vorauszuſagen. Man leſe nur den Diodorus 
Siculus Bibl. L. II p. 82: den Arrianus Exped. Al. L. VII c. 16: den 
Suetonius in Vitel. c. XIV, fo wird man die Bedeutung des Wortes 
* wie wir es hier „ i auch ausdrücklich bey ihnen finden. 
Was 
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damaligen Secte bedeute, die aus einem eingebildeten Umgange 


Was brauchet leſe man den Gtundteyt weiter 
Die beyden Worte drucken aus vatum, oder vaticinantium figna; — 
d. i. die Zeichen der Wahrſager. Was ſind aber dieſe fuͤr Zei⸗ 
chen? Die Sprachkuͤndigen antworten, fellatura , das iſt, die Stel⸗ 
lung der Sterne, daß naͤmlich Chaldaͤer oder Weiſen von Ba⸗ 
bylon ſich darauf geleget, aus dem Aufgange, Niedergange, der 
Zuſammenſchauung oder Entgegenſtehung der Sterne das Zu⸗ 
kuͤnftige vorauszuſagen. Ich habe mich bey dem dell Oſa erkun⸗ 
diget, warum er das Wort unſrer Vulgata: ariolos durch Jau - 


erer gegeben? und er hat mir geantwortet, er habe darüber den 
Grundtext aufgeſchlagen, und gefunden, daß anſtatt arioli das 


Wort mp, fo divini anzeiget, zu leſen fey; er habe von den 
Sprachkuͤndigen verſtanden, daß dieſes Wort Leute von einer 


mit den Geiſtern der Verſtorbenen, denn die Teufeln waren ih⸗ 
nen nach unſerm Verſtande vollkommen unbekannt, von ihnen 
die Wiſſenſchaft der zukunftigen Dinge zu erhalten prahleten. 
Er habe den Diodorus nachgeſchlagen Bibl. L. II p. 81, und fie 
bey ihm alſo beſchrieben gefunden, quod expiationibus, facrificijs 
& trae rim aligs quibusdam incantamentis pre fe tu- 
liffe prægoſſe futura. Daß ſie naͤmlich durch gewiſſe Reinigun⸗ 
gen, Opfer und andre Zauberwerke das Zukuͤnftige voraus zu 
weiſen ſich geprahlet haͤtten; von dieſer Stelle bewogen, habe er 


das Wort ariolos durch Jauberer umgeſetzet. Er ſetzte dazu, 


daß jener, der die wahre Beſchaffenheit der alten Zauberer und 
ihrer Zaubergaukeleyen kennet, mit Haͤnden greifen werde, daß 
die von dem Herrn Vertheidiger angefuͤhrten Worte des Iſaias 
himmelweit entfernet ſeyen, die Thaͤtigkeit der heutigen Zauberer 
zu erweiſen. Denn die damaligen chaldaͤiſchen Weiſen oder Zau⸗ 
berer wußten weder von dem Teufel noch ihrem Bunde, ſie leg⸗ 
3 ten 
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ten ſich bloß auf die Gebräuche und nien, 
mit denen ſie ſich die Seelen der Verſtorbenen geneigt zu ma⸗ 
chen, alberten, um von ihnen die Offenbarung zukuͤnftiger Din⸗ 
ge zu erhalten, und fie dem bethörten und leichtglaͤubigen Volke 
pot caring Ich habe in einem beſondern Briefe an einen 
guten Freund, ſetzte dell' Oſa ferner hinzu, weitlaͤuſig erwieſen, 
daß die heute vorgebliche Zauberey nicht das mindeſte Verhäͤlt⸗ 
niß oder Gemeinſchaft mit der alten heydniſchen Zauberey habe. 
Wie kann dann Gott durch die bey dem Propheten angefuhrten 
Worte der Thaͤtigkeit der heutigen Zauberey einen Beweisgrund 
: 


35 war mit bloßen Wotten 10 
ſchlug die von ihm angeregte Auslegung des H. Hieronymus 
ber das XLIV Capitel des Iſaias nach, und ich las mit Ver⸗ 
wunderung, daß der H. Lehrer eben ſowohl, als der dell Oſa, 
die Worte des Iſaias verſtanden, daß naͤmlich Gott durch den 
Mund des Propheten die Abgoͤtterey, die Zeichen⸗ und Stern⸗ 
denterey der Ehaldaͤer als Thorheit und Eitelkeit ausgeſcholten. 

Hier ſind die Worte des H. Hieronymus von der Abgoͤtterey: 
y die prophetiſche Rede zeigt ſich vollkommen in der Verſpot⸗ 
„ tung der Goͤtzenbilder; ſie iſt leich zu verſtehen, und ſie bedarf 
„ keiner verdrehten oder geswungenen Auslegung, im Gegen⸗ 
17 theile, ſie wuͤrde uͤberflüßig ſeyn. Flakus ſchreibt alſo recht in 
Strafgedichte, in welchem er der Goͤtzen ſpottet. 


„ Ich war ehemals ein Klotz — einem Feigenbaume, ein 
„ unnuͤtzes Holz; der Bildhauer zweifelnd, ob er aus mir ei⸗ 
„ ne Bank oder einen Priapus ſchnitzen ſollte, wollte endlich 
„ lieber, * ich ein Gott würde, und von daher bin ich ein 
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„ Gott be und Rave 


Heißt dieſes licht, als eine Gitettett int 
beit berſpotten? Nun wollen wir auch den H. Hieronymus uber den 
25 v, wo von den Wahrſagern und Zauberern die Rede iſt / anhd⸗ 
ren: „ dieſer fo große und maͤchtige, (er redet von dem Sohne 
„Gottes) nachdem die beſtimmte Zeit der groſſen Geheimniſſe 
„wird anruͤcken, wo alle Goͤtzen zerſtoͤret, und die Erkennen 
„des einzigen wahren Gottes wird verkündet ſeyn, wird offe 
1 Weiſſagungen der Wahrſager, Bauchſprecher und Zeichenden⸗ 5 
„ ter, und alle ihre Zeichen und Wunderwerke, mit welchen fle 
das menſchliche Geſchlecht betrogen haben, zernichten und um⸗ 
„kehren, und er wird die Weisheit der Weitweiſen, welche den 
„ groͤßten des ausmachet, als eine 
erwelſen. 


̃ alfo mien die 
fagungen » Zeichen und Wunderwerke der Wabhefager, Bauch⸗ ee i 
ſprecher und Sterndeuter zuvor eine thatige und wirkſame Kunſt a | 
geweſen ſeyn, weil fie der ankommende Sohn GHttes erſt zer⸗ 

nichten und umkehren wird, und ihre Weltweisheit muß zuvor 

eine Weisheit (oder Kunſt) geweſen ſeyn, weil er fie erſt hernac)ßh 

als eine Thorheit uͤberzeugen wird. Zur Beſtaͤrkung dieſer feiner 

Rede fuͤhret er die alten Orakel der Heyden an: hat es denn 
keine Orakel gegeben, ſind ſeine Worte, weil ſie Chriſtus 
nach ausdruͤcklichem Jengniße des Aoanafiue: 
durch feine Menſchwerdung aufgehoben? Wens ein Une 
glaͤubiger dieſen Einwurf vorbraͤchte, ſo hielt ich ſelben einer 
weithinfigew Widerlegung werth? aber ein guter Chulſt wird nie⸗ 
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eine wahre Weiſſagung des Zukuͤnftigen, und ihre Wahrſager, 
Bauchſprecher oder Sterndeuter ein anders, als eitels, thoͤrich⸗ 
tes und falſches Blendwerk von Zeichen und Wundern haben 
vorbringen koͤnnen; deßwegen ſagt der H. Hieronymus, ſie My 
ten mit ſelben das menſchliche Geſchlecht betrogen. Re 


* 
~~ 


Eben fo war es mit ihren Orakelſprüchen; : fie waren * 
3 betruͤgeriſche, unbeſtimmte, durch Lift und Betrug der 
falſchen Goͤtzendiener erſonnene, und unter Raſerey und Wahn⸗ 
witz ausgeſprochene leeren Worte, wie der Herr Vertheidiget in 
vielen Auslegern derſelben wird erſehen koͤnnen, wenn er ſich 
die Mühe nehmen will, ſie nachzuſchlagen. Der H. Hieronymus 
ſagt, der Sohn Gottes werde die Thorheit der chaldaͤiſchen 
Weiſen zeigen; muͤſſen nicht demnach ihre Wiſſenſchaften ſchon 
zuvor wirkliche Thorheiten geweſen ſeyn? Ueberdenke er alſo ein 
mal, ob man ihm, oder dem dell' Oſa die Schriftauslegung 
perbiethen ſolle; dann, wenn man auch zum Ueberfluße zugeben 
wollte / daß die alten Heyden durch ihre Zauberey was gewirket 
hätten, ſo waren es doch nur Betruͤgereyen und Blendwerk. Wie 
laßt ſich dann von ſelben auf die Thaͤtigkeit der heutigen vorgeb⸗ 
lichen Zauberkunſt ſchließen, da ſie in allen Stuͤcken ſo weit von 
der alten entfernet iſt? Was ſind aber 
als Eitelkeit und Thorheit? 


Der Here Bertheidiger “sf nicht daß 
ss Oon Ferdinand Sterzinger die Zeugniſſe der Schrift in ors 
akademiſchen Rede uͤberhuͤpft; der Herr Vertheidiger wird ſie aber 

Pannod in den Schriften des dell' Oſa geleſen haben, wie wir 
erſt eine Probe davon geſehen haben. Eine akademiſche Rede 
i keine Predigt, noch eine wirkliche Abhandlung einer Sache 
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40 
aus allen möglichen Gründen, nur ein Vortrag der ſich 
mit wenigen Vernunftſchluͤſſen begnuͤget. Der akademiſche Red⸗ 
ner dringet auf die letzten, und fraget, ob der Teufel frey⸗ 
willig der rufenden Bere erſcheine / oder ob ſie ihn durch 
ihre Beſchwoͤrungen / Areiſe u. d. g. zu erſcheinen zwingen? 3 
Das Letzte getrauet ſich der Herr P. Angelus nicht zuzugeben, 
doch fuͤhret er eine Stelle des H. Auguſtinus aus den Schrif⸗ 
ten des H. Thomas an, von der aber dell' Oſa mich verſichert, 
daß er ſie und noch mehrere S Stellen des H. Auguſtinus in ſei⸗ 
nem gemeldeten Schreiben an einen guten Freund beantwortet 
habe. Da nun dieſes Schreiben dem Buche des dell' Oſa von 
der Nichtigkeit der Zauberey ſoll beygedrucket ſeyn, ſo wollen 
wir den Herrn Vertheidiger und jeden Leſer zu ſelben verweiſen, 
eine Sache nicht mehrmalen well 
Dules u ſagen 4 ay 
Doch weten ud hier den nicht ganz 
nuͤchtern entlaſſen. Wenn ich mich “na irre, ſo iff der Herr Ver⸗ 
theidiger der Meynung, daß der Teufel von den Zirkeln, Kraͤu⸗ 
tern, Steinen und dergleichen Werkzeugen der Hexe als Zeichen | 
der goͤttlichen Ehre, nach welcher er ſo hochmuͤthig trachtet, und 
aus Begierde des Seelenraubes, von welcher er, wie ein Loͤb 
nach Beuten, entflammet iſt angereitzet werde, und folglich 
nicht gezwungen, ſondern freywillig auf die Beſchwoͤrungen der 
Hexe, erſcheine. Wir laſſen ſehr gern zu, daß der Teufel nach 
goͤttlicher Ehre und Anbethung luͤſtere, wie wir von dieſem Stolze 
und Hochmuth in den alten heydniſchen Zeiten ſattſame Proben 
haben: wir geben auch zu, daß er durch den Raub der Seelen, 
ſein hoͤlliches Reich zu vermehren eine unerſaͤttliche Begierde 


hege, wenn es in fi n Kraͤften ſtande/ er einem jeden 
Boͤs⸗ 
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8; denn, find. feine aus der Feder dieſes mehrgelobten Redners 


auf die Berufung eines jeden ſich darzuſtellen, 


unendlich ⸗ weißen Verordnung, oder Fulaſſung Gottes 


: Gewalt des Teufels, die Schwaͤchung ſeiner Kraͤfte, ſo tritt er 


unendlichweiſen Verordnung oder Zulaſſung GOttes abbauge, 


iſt billig, daß wir dieſe Uebereinſtimmung des n ume 
gers mit unſern Gruͤnden — Leſer el „w. | 


Böswicht 1 einer die Gott 
und an ihn durch Aberglauben und andre abgoͤttiſchen Gebräuche 
ſich wenden / gern zu erſcheinen, und fie durch feinen Beyſtand 
und Hilfe an fein Joch zu feßeln, ſich verdemuͤthigen wuͤrde; 
aber ich frage den Herrn Vertheidiger, und zwar in allem Ernſte, 
ob dann der Teufel die freye Macht habe, den Menſchen zu er⸗ 
ſcheinen, wann ſie es begehren, oder wann er ſelbſt will 2 Nein, 
antwortet er mit dem Herrn P. Sterzinger in dieſem naͤmlichen 


aufgenommenen Worte, ſtuͤnde es in den freyen Willen des 
ohnehin auf die Seele des Menſchen ſo begierigen 

Willen eines jeden verwegenen Menſchen zu erfüllen, wer 
wurde fur die Beunruhigung dieſes boͤſen Geiſtes ſicher 
ſeyn? P. Angelus hat dieſe Worte aus der ſterzingeriſchen Re⸗ 
de angenommen, dieſer hat ſie aus dem dell' Oſa, und dell' Oſa 
aus dem H. Auguſtinus entlehnet. Damit wir aber nicht zwei⸗ 
feln moͤgen, daß er fie ernſthaft angenommen, ſetzet er dazu: 
ich halte es auch dafur wofern nicht die Gewalt des Teu⸗ 
fels gehemmet, die Bruͤfte geſchwaͤchet, und alles von der 


abhienge. Exkennet der Herr Vertheidiger die Hemmung der 


uns ſchon einen Schritt naͤher, welches zu bemerken wir ihn ſehr 
bitten. Setzet er noch dazu, daß alles (ich verſtehe hier was 
der Teufel in der vermeynten Zauberey wirken ſolle) von der 


ſo kommt er ans ſchon bis auf einen 


menbr it nahe. Es 
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genug erwieſen ſeyn, daß die hepdnifthe Zauberey nichts weni⸗ 


: 


bape Verteidiger, wie wir oben erinnert haben, geſtehet uns 


unſer erſte Grundſatz iſt, daß aus gevechteſten Urtheilen 
gon in dem blinden Hehdenthum, zur Beſtraſung der under“ 
zeihlichen Abgoͤtterey , oͤfters zugelaſſen habe, daß der Teufel, 
der ſein Reich, aus getechteſter Zulaſſung, unter den Soͤtzendie⸗ 
nern aufgeſchlagen hatte, zu Zeiten Scheinwunder gewirket, zu⸗ 
finftige Dinge, fo weit ſich ſeine geiſtiſchen Kenntniſſe erſtrecken, 
geweiſſaget habe; da es aber wahr, und unwiderleglich bleibt, 
daß alle die Unternehmungen, abgoͤttiſchen Gebrauche, und aber⸗ 
glaͤubiſchen Handlungen der heydniſchen Zauberer mit den von dem 
Teufel vollzogenen Werken weder das mindeſte Verhaͤltuiß, noch 
den mindeſten Zuſammenhang gehabt haben, fo wird es deutlich 


ger, als eine wahre Kunſt geweſen ſey, weil die ganze Wirkung 
der Zauberey weder von den Gauckeleyen der Zauberer, noch von 
dem Wille des Teufets abgehangen, ſondern, weit G Ott, 

den verſprochenen Erldfer zu der Zerſtoͤrung der Abgoͤtterey , 
folglich auch des Reiches des Satans geſendet, aus a. ges 
rechteſten Rathſchluͤſſen die Gewalt gelaſſen, zu ihrer eigenen 
Verblendung oder Beſtrafung, die nicht von dem Teufel durch 


aufgerichtete Bindniſſe verlangten, welchen und welche die Heyden 


nicht einmal kannten, ſondern aus bloßer Frechheit einer thoͤrich⸗ 
ten und wirkungsloſen erfundenen Weltweisheit unternommenen 
Wunderdinge zu bewerkſtelligen. Unſer zweyte Grund be⸗ 
hauptet, daß nach dem geoffen barten Worte und nach den theuren 
Verheiſſungen GOttes der geſandte Sribfer das Heydenthum 
nicht nur muͤſſe wirklich zerſtoͤret, wie wir die unumſtoͤß lichen 
Zeugniſſe haben, ſondern auch das Reich des Satans zernich⸗ 
tet, und ihm ſeine Gewalt entkraͤftet und vereitelt habe. Der 
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ſchon dieſen Grundſatz halb ein, weil er ausdrücklich fait / (eine ¥ 
Gewalt fey gehemmet, und ſeine Braft geſchwaͤchet; allein 
die goͤttliche Schrift, und die Kirche, wie er wohl ſelbſt wiſſen 
wird, verſichert uns eines ganzen Sieges uͤber den Teufel und 
uͤber die Hoͤlle. Erlaube mir nun der Herr Vertheidiger zu fra⸗ 
gen, worinn dann der Erloͤſer den Teufel beſieget habe, wenn er 
nicht ihm die Gewalt, durch Zauberwerke und andre bey den 
Heyden ausgeuͤbten Wunder die Menſchen zu ſeinem abgoͤttiſchen 
Dienſte zu verfuͤhren, benommen haben ſolle. Die Gewalt, den 
Menſchen unſichtbar zu verſuchen, iſt ihm nicht benommen, wie 
wir aus tauſend Stellen der Schrift erweiſen koͤnnen, von denen 
wir nur eine, auf welche die Hexenvertheidiger zum Beweisthum 
der thaͤtigen Sauberey fo großen Stnat machen, anfuͤhren wollen. 
Bruder, ſagt der Fuͤrſt der Apoſtel Petrus, ſeyd nüͤchtern, 
und wachet; denn der Teufel euer Feind gehet herum, wie 
ein bruͤllender Low, und ſuchet, wen er verſchlingen moge. 
Gehet er vieleicht ſichtbar, wie ein bruͤllender Loͤb, herum, vole 
aus dieſen Worten unſre Herren Gegner erzwingen zu wolle 
ſcheinen, ſo wuͤßte ich nicht, welcher Zauberer mit dieſem bruͤl⸗ 
lenden Loͤwen einen Bund errichten wollte; ſagen ſie vielmehr 
mit uns, Gott habe dem Teufel, wie der große Lehrer Augu⸗ 
ſtinus ſagt, die unſi chtbare Gewalt gelaſſen, den Menſchen durch 
Verſuchungen zu reitzen. Soll aber nach ihrer Meynung dem 
Datan nach der Ankunft des Erloͤſers auch die Gewalt, ſichtbar 
den Menſchen, wie in den Zeiten der Goͤtzendiener, zur Abgoͤt⸗ 
terey und Zauberey zu verfuͤhren, geblieben ſeyn, fo ſagen ſie 
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Sie werden mir antworten, ſie ſey gehemmet, aber nicht 
1 Sagen wir nicht vieleicht das naͤmliche? Wir wiſ⸗ 
fen, daß unſerm Gott alle Geſchoͤpfe, folglich auch der Satan 
zur Beſtrafung der Boͤſen i Dienſte ſind: wir geben folglich 
auch zu, daß Gott ſich eben ſowohl des Satans, als eines 
jeden andern Geſchoͤpfes zur Beſtrafung der Gottloſen bedienen 
koͤnne; koͤnnen wir aber hieraus ſchließen, daß er auf den Bund, 
auf die Berufung, Beſchwoͤrung u. d. g. ſichtbar erſcheine, und ſeine 
von dem Zauberer oder einer Hexe verlangten Wunder wirken 
koͤnne? Der ſonderbaren Zulaſſung GOttes find wir nicht fabig — 
Graͤnzen zu ſetzen, aber eben deßwegen, weil dieſe Wunder, 
nach dem zernichteten Reiche des Satans und ſeiner gebundenen 
Gewalt, Folgen der beſondern Zulaſſung GOttes find, fo far 
chen wir uͤber die Zauberey, die nach der geſchehenen n. 


Nachdem wir diese Geundfiee wees 
den wir keine Muͤhe mehr haben, alle die Beweisthimer des 
Herrn Verfaſſers ſcherzend aufzuloͤſen. Iſt es nicht artig, daß 
der Herr Vertheidiger den H. Paulus ſelbſt vor ſeiner Bekehrung 
zu einem Zauberer machet. Er will die Laſter und Suͤnden, wel⸗ 
che Paulus den Epheſiern II Cap. 1, 2 & votrücket, zu teufliſchen 
Zauberwerken machen; und der Apoſtel ſagt 3 : in welchen 
auch wir einſt nach den Begierlichkeiten des Sleiſches 
gewandelt, u. ſ. f. Ob man dieſem neuen Schriftgelehrten, | 
oder dem dell” Oſa das Schriftauslegen verbiethen ſolle, wollen 
wir dem geehrteſten Lefer zu entſcheiden uͤberlaſſen. Was wer⸗ 
den wir nun zu den folgenden Worten ſagen, wenn der Herr 
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d ochmüthige Akademicus billig ſchaͤmen in 
2 We Worten. Was ſagen ſie aber klar und deutlich? 


het fic) der Herr Vertheidiget nicht, dieſe 


2 1 keinen Bérper nach ſeiner } Willkuhr annehmen tonne, 
gar eine Vermeſſenheit. Warum? Weil Plinius, Athenodokus, 


Ammiamus, Vopiskus, von derley Geſpenſtern melden. Muß 
Warum nicht juͤngere Gelehrten? Haͤtte er dann keine Maͤnner 
aus ſeinem Bodinus und Mamorius anfuͤhren koͤnnen? Wie faͤll 
denn der Herr P. Angelus auf den Gedanken, daß die Geſpen⸗ 

4 ttn det Verſtorbenen geweſen ? O, wie vieles Ware hievon zu re⸗ 
werden wir einige Gidhet gehörigen Stäcke berühten. Daß die 


Heiligen leſen, Teufel 
mich klar zu ſeyn, weil ſonſt, wenn es dem Teufel frey ſtuͤnde, 


9 kägliche Arbeit ſeyn würde. Wo hören wir aber ſolches, als nut 


ein S. mas klar und deut 


Daß Pautus den Epheſiern die Hexenwunder vorgeruͤpfet? Scha. 


* 


an 


Plutarchus, Dio Eaßius, Valerius Maximus, Tiphelinus, 


man nicht lachen? Warum fuͤhret er Heyden zu Zeugen an? 


ſter Teufel, und nicht nach der Meynung dieſer Heyden, Gees . 


Hoͤllengeſpenſter, von denen wir in den authentiſchen Leben der 
geweſen ſind, daß ſie aber nur aus be⸗ 
fonderer Zulaſſung GOttes zur Pruͤfung der Tugend dieſer Gee 
techten die abſcheulichen Korper und Larfen anziehen koͤnnen, dint 


knen Koͤrper anzunehmen, und durch ſelben die Gerechten und 
Frommen zu ſchrecken, oder zu verſuchen, dieß eine gewoͤhnliche und 
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mehrmal erinnert, daß wir die bee Geiſter nicht beftime 
men, folglich auch uns in den Streit nicht 


und wie ein einen fie koͤnne. 


— 


Derr Bertheidiger meonet endlich, man könne | 
Joen Serenproceſſen klar erwieſen feben , Porte 
eren und Zauberer aus ihrer Fauberkunſt zoͤgen; und 

kann nicht faſſen daß manche Here ſo viele Jabe würde 
thoͤricht auf den Teufel hoffen, ihn anbethen, ihm 
und Seele verfdyreiben.,. wenn ſie gar keine Wirkung : 
teine Vortheile noch erfahren noch zu erwarten — 4 
allein, daß in der non den 

ächten Rechtesregeln großen Theile- ſey abgewichen wer 
den, und daß der Wahn vom Sauber: und Sereomefen 
in den vorigen Seiten bis zur Y 


ngebuͤhre ange wachſen 4 
haben wir ſchon etlichmal aus — thevefiqnifeben Geſetzen 


oͤret; ihre Proben ſind alſo zweifelhaft und unſtatthaft: 
wer die Kraͤfte der Phantaſie und Einbildung der bethoͤrten Mens 
gy (chen kennet, der kann leicht begreifen, daß die Vortheile, wenn 
fie auch nichts als Einhildungen find; die vermeynten Heren 


Ob die 2 d der aus ben 


DD. Vatern erwieſen werbe 
Dr Bertheidiger kann die Buͤcher des Herrn 
ſelbſt, leſen zum unterrichtet zu werden, warum er unter der 
Zauberey und Hererep einen Unterſchied mache; und hernach kann 4 
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Oe Geschichte des Simon, den die Schrift einen Baw 
tae nennet, dabey doch verſichernd, daß er mit ſeinen Blend⸗ 
werken (denn dieſes und nichts mehrers will das Wort preſtigiß 
ausdrucken) die Leute bethoͤret habe, hat der dell' Oſa fo weil⸗ 
J ſchichtig zergliedert, daß wir nur das Geſagte wiederholen muͤß⸗ 
ten, wenn wir noch was hinzuſetzen wollten. Wir wollen nut 
noch anmerken, daß das Wort preftigiator in der Schrift und 
in ihrem Grundtexte durch das Wort wih, oder in dem Griede 
ſchen durch das Wort e ne gegeben werde. Nach dem Hebraͤi 
ſchen druͤcket es einen Sterndeuter aus, der aus der Stellung 
der Planeten zukunftige „Dinge weiſſagen will; in dem Griechi⸗ 
ſchen bedeutet es einen jeden Betruͤger, wie ſelbſt Herodotus das q 
Wort o's in dieſem Verſtande brauchet. Wir migen es nun 
in dieſem oder jenem Verſtande nehmen, ſo wird es den Blend⸗ 
werken des Zauberers Simon kein beſonders Gewicht, und ſchtecht I 
Wirkung geben. Dell Oſa nennet den Simon in ſeinem Verſtande 
einen Zauberer, und fo glaubt er, daß ihn auch die HH. Ware 
nennen. Wenn der Herr Vertheidiger ſich unſers obigen Grund / 
ſatzes erinnert, fo wird er auch ſehr geſchwind bemerken, daß dich im 
Geſchichte, wenn fie auch wirklich nach der Erzaͤhlung der ange 
fuhrten HH. Biter eine wirkliche und wahre Geſchichte iſt, 
dannoch die vertheidigte Zauberkunſt nicht erweiſe. Denn eine 
beſondere Zulaſſung GOttes, welche dem Satan aus heiligſten 
Abſichten einige Gewalt ertheilet, erweiſet noch keine allgemeine 
Kunſt. Die Zauberwerke des Simons muͤſſen vor dieſer Zulas⸗ 
ſung elende Werke geweſen ſeyn, weit er vor dem Petrus den 
H. Geiſt erkauffen wollen, um, wie die Apoſtet, Wunder 4u 
wirken. Der Herr Vertheidiger bringet zur Prode der Wale 
beit dieſer Geſchichte die Zeugniſſe einiger Alten bey, die behaup 
ten, 1 bab in der rae — das Saften a an dem Sonnabend 
von 
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von dem Faſten des und omit fle fid an den 
Vorabend des Sieges uͤber de Simon der an dem Gonasage fish 
zugetragen, eaſteyeten, {einer Urſprung genommen habe. 


pia. m. 8) e die ng | 
ber die Ateiften von den Romecn laugnen fie, und bal. 
ten es für falſch / daß der Apoſtel 
Sonntage mit Saube 


Siege dieſe Gewoh 


ſo glücklichen a und 


3 tite 195. aed 
dem. H., Bertheidiags. gerne 38), daß bey 
den H. Be an fehr wieleh von der Gewalt der Teufeln, von 
ft, Sauberen, von der Kraft des u. . f. gefunden wer⸗ 


de; ſie reden aber entweders pan den alten heydniſchen Zauber⸗ 4 


ne 
en werken, wie jeder, der ſie gufmerkſam und befpnders die Stellen 
ne des H. Augustins, auf welche unſre Gegner ungemein zu pochen 
wiſen, ust, wahrnehmen wird; oder, fle reden don einigen ganz 
en ſonderbaxen, Fallen, als ben dem dem Zauberer; 
zu oder fic ſchreiben ſelbſt von der verlornen Kraft und Macht deg 
yt Satans, und ſeines ab Zaubergeſchmei⸗ 


4 
& * * 
* 
4 
. 
1 
bicus von Rom. Auguſtinus widerlegt dieſe Me einem 
Schreiben an den Caſulanus (Edit. Congres. S. Mauri T. II 
te 
— 4 
4 * 
wv 2 * 
af! AD: wh. : 9741 
*** 
— 
«= 
— 
4 
— 
4 4 © a 


mehrers habe ich aus nur zu fine 
denden Stellen bey den HH. Vaͤtern uͤber den Punet der Zau⸗ 
berey wahrnehmen koͤnnen. Reden die HH. Vater von den al 
ten Zauberwerken, fo kann aus ſelben nicht das mindeſte auf die 
Thaͤtigkeit der heutigen geſchloſſen werden, weil jene mit dieſet 
nicht die mindeſte Verbindung, ja, wenn wir die Einbildung 
und den Aberglauben ausnehmen; nicht einmal eine Aehnlichkeit 
hat. Zudem iſt die Thaͤtigkeit der alten heydniſchen Zauberkunſt i 
einige wenige Faͤlle ausgenommen, eine ſo ſeichte Probe, daß fie 
ünſern Zeiten zu einem Gelaͤchter wird, weil auch die vernunf 
tigen und gelehrten Heyden dieſelbe als eine Thorheit und wis 
kungsloſe Betrügerey verſpottet, wie bey dem Scipio Maffei und 
dem dell Oſa in den Stellen, die von den alten heydniſchen 
Schriftſtellern handeln, nach Genügen zu erſehen iſt. Reden abet 
die HH. Biter von beſondern Faden, fo muß man acht geben, 
ob ſie dieſelben als beaugte Zeugen, oder nur aus der Erzählung 
der andern, als Nachſchreiber anfuͤhren. Ziehet man die letzten f 
von den erſten ab, ſo werden wenige, oder kaum einige fibers : 
bleiben. Sonderbare Faͤlle aber erproben keine wirkliche Kunſt. 
Schrieben aber die HH. Vaͤter von der geſchwuͤchten Gewalt 
des Teufels von der Kraft des H. Kreutzes, und von der Macht 
des Namens GoOttes oder JEſus, fo ſchrieben fie eben das, was 
der H. Vertheidiger an dem dell Oſa, und an ſeinem gewabl FF 
ten Gegner dem H. Don Ferdinand Sterzinger hochtrabend aus 
ſchült, daß fie mit der Zunge und der Feder der HH. Vaͤter be⸗ 
haupten, daß die Teufel und ihre Zauberwerke durch die Ww 
kunft und durch den letzten Sieg des Weltheilandes an dem Kreutze 
Alſo ſeyen gedemüthiget, gebunden, überwaͤltiget, ja zernichtet 
worden, daß fie mit ihren ſichtbaren Kedften in wenigen Fallen, 
uns bey ganz Sulaſſuns oder in gar kel 
nen, 
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Nas vermögen. Die von dem Scipio Maffei, dell Oſa und 

eterzinger angefuͤhrten Stellen der HH. Vater, die aus der gött⸗ 5 

lichen Schrift behaupten, daß der Teufel, nach dem von Chriſto 

ier ihn erhaltenen Siege, nach ſeiner gaͤnzlichen Niederlage ge⸗ 
unden, äberwaͤltiget, und ihm alle Gewalt benommen wore, 

den; find fo. klar und deutlich, daß wir entweder die H.. Vie 

err einer Lüge ſtrafen, oder ihnen zugeben muͤſſen, daß der Teu⸗ 

el nach der Ankunft, und nach dem vollbrachten Siege Chriſti 

. einige Gewalt verloren habe. Die unſichtbare der Verſuchung hat 

er nicht verloren, wie wir ſchon angemerket; alſo muß ihm nach 

ö der Lehre dieſer HH. Vaͤter die ſichtbare der Erſcheinung und 

Zauberwunder benommen ſeyn. Ich bin dieſer Wahrheiten durch 

Jie Lefung der HH. Vater. alſo uͤberzeuget worden, daß ich felbſt 

Nie von dem H. Vertheidiger gegen uns angefuhrten Worte des 

5. Athanaſtus, ohne mich zu befürchten, ein ausgeſchaͤmter Spi⸗ 4 

Mm ritus mit Vernunft genannt zu werden, fie. dieſen unſern Satz 

Janzupreiſen mich getraue. Der H. Vertheidiger wird mir zwar 

eben ſowohl das HH. Vaͤter Citiren, als dem dell Oſa das Schrift 

Auslegen verbiethen; aber er wird ſich bey Vernuͤnftigen dadurch 

bloß ſtellen, daß er ſo weniger, als dell Oſa, in der Aus legung 

der Schrift, als weniger, wie in der Bae 

ter bewandert und geuͤbt 


Erſlich fenae ich, gegen wen * Die | ton 
dem H. Vertheidiger angezogenen Worte ſchreibe? Warum ſetzet 
er nicht dazu, daß das Buch von der Menſchwerdung gegen die 
Heyden geſchrieben fey ? haͤtte er dieß dazu geſetzet, ſo haͤtten wir 
gleich gewußt, daß die Worte des H. Athanaſius auf die von 
ibe fließe. Die Heyden ruͤhmten 
| einer 
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einer thaͤtigen *. des Umganges der Gelſter, e 
ihren Beyſtand zu wirkenden Wunder / der Ausſprüche der Ora⸗ 
ckel u. ſ. w. Athenaſtus fordert die Heyden auf, daß fie der⸗ 
gleichen nach Ehriſto/ nach dem Siege des Kreutzes noch aus 
üben wirken und probiren ſollten. Alle Jauberey, ſagte et, al 
le teufliſchen Blendwerke, alle Orackelſprůche find eitel / nich · 
rig / unwirkſam fie find wirkungslos, fie verſchwinden / u. 
d. g. Warum? Wegen der Ankunft Chriſti, weten dem 
Siege des Breutzes. Dieſe Auslegung der Worte des H. Atha⸗ 
naſtus, wird der H. Vertheidiger ſagen, iſt willkuͤhrig, falſch, 
verdreht. Langſam, mein gelehrter Herr. Ich will ihnen gleich 
zelgen, daß fie gemeſſen, währ und richtig ‘fey. Der H. ‘thw 
naſius ſchreibt gegen die Heyden, er redet von den Zauber⸗ und 
Teufelswerken, wie von den Orackelſpruͤchen, ja er verbindet ſie 
in eine Stelle zuſammen: er ſagt: durch das Jeichen des 
Areutzes werden die Teufel gefluͤchtet, die Orackel ſchwei⸗ 
gen die ganze Jauberkunſt und alle Werner verſchwin⸗ 
den. Alſo verbindet der H. Athanafius die Zauber ⸗ und Teufels 
werke in einem und dem naͤmlichen Satze. Nun frage ich, wenn 
haben die Orackelſprüche der Heyden, nach der Lehre des H. 
Athanaſius aufgehoͤret? Gleich nach der Menſchwerdung 
Ehriſti, ſagt der H. Vertheidiger p. 14. Haben nun nach ſei⸗ 
nem eignen Zeugniße die Orackelſpruͤche bey dem Athanaſius gleich 
nach der Menſchwerdung Ehriſti aufgehoͤrt, ſo muͤſſen auch ſchon 
dazumalen bey Athanaſius alle Zauber⸗ und Teufelswerke ihre 
Endſchaft erreichet haben. und Athanaſius fordert mit Recht 
die Heyden, gegen welche er ſchreibt, wit ihren zernichteten, eit 
len und wirkungsloſen Zauber⸗ und Teufelswerken, Orakelſpt 
chen u. d. g. auf. Was ſchlieſſen aber die Werke der alten 
hebonifijen Jauberer und as da ſie nach der Meynung det 

Atha⸗ 
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worden, auf di die der heut Zauberkunſt. 


>. 

aber den Herrn Angelus vollkommen 
bberzeugen, daß unſre Auslegungen der H. Schrift und der ; 
HH. Biter” kein eltels thologiſches arkgeſchrey ſey 
und daß wir icht weniger als nichts, aus den 5. Vätern 
geſogen haben, „wie ſein ungewaſchener Kier ſchmaͤhet 
ſchimpfet, fo wollen wir ihm einige Worte aus dem Buche des : 
H. Athanafius bon der Menſchwerdung des Wortes vorleſen: 


wann ſind ſeine Worte de incathat. verbi Edit. Patis fit. - 
„ wann haben die Menſchen angefangen, den Dienmſf der 

15 Goͤtter zu verlaſſen / als, da ihnen das Heilbvine 

ite geleuchtet, und den m hen angezogen? Wann end 


uberall die fulſchen Weiſſagungen und Orakelſpruͤche der 
Goͤtter ate, er Heiland der Welt ges 
zeiget? ... Dor Seiten war zwar alles voll der Weiſſa⸗ — 
gungen, Delphos Dodon / Beeten, Aye 
bien, Aegypten, die Cabyriehen und Pythier waren von 3 
dieſen Wundern beruͤhmt / und fie ſtunden bey den Men ⸗ 
ſchen in Ehre und Verwunderung; nun aber , 7 da Chriſtus 
der Welt geprediget worden, ſind alle verſtummetr, man 
findet keinen Wahrſager, noch einen in Wahnwitz und 
Wuth weiſſagenden Prieſter mehr. Vormals zͤſſeten die 
Teufel die Menſchen durch verſchiedene Phantaſien fie 
bewohneten Brunnen Slufſfe, Holz und Steine, und ſie 
betrogen die Thoren mit leeren Blendwerken; (preftigijs ina- 
nibus fullebant ſtultos) da aber die goͤrtliche Ankunft des 
deilandes deo ſſenbaret worden / hat aller dieſer ihr eitler 
pracht — a Was follen wir aber von der ‘Baus 
H 3 berey 
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und ſie hat die Juſchauer in Erſtaunen geſetzet; nachdem 


das Feugniß aus der Erfahrenheit. Hierauf fordert d : 4 


nach einigen Worten, der die Probe dieſer Dinge zu erler⸗ 
nen ſuchet / namlich der Prahlerey der Teufel, der Falſch⸗ 
heir, der Weiſfagung und der Wunderwerke der Gererep, 
Bediene er ſich nur des Zeichens des nem laͤcherlich důnken ⸗ 


das ganze Hexenhandwerk durch die Menſchwerdung und An 


bus demones phantafijs varijs illudebant, fontes aut flumi- 


66 — 


berey ſagen / welche die Seyden fo: ſehr bewundert haben? 
Sie hat zwar vor der Ankunft des Heilandes bey den Aegyp⸗ 
tiern / Chaldaͤern und Indianern einen Glauben gefunden, 


aber die Wahrheit iſt geoffenbaret worden, und das Wort 
iſt Sleiſch geworden, iſt ſie vollkommen aufgedecket und 
et worden. .. Dieſes aber, was von uns geſaget 
worden >} beſtehet nicht in puren Worten, ſondern es 


H. Athanaſius die Heyden auf: der komme herbey, ſagt er 


den Kreutzes , er nenne nur Chriſtun er wird ſehen 
daß die Teufel gefluͤchtet, die Wei ſagungen verſtummet, 
und alle Zauberey und vexerey zernichtet wird ſeyn. Meh⸗ 
rers will ich nicht ausſchreiben, ſondern ich will nur den Herrn 
P. Angelus, der doch ſcheinet, ſehr vieles oder gar alles aus den 
HH. Vaͤtern geſogen zu haben, demuͤthig erinnern, das ganze 
Buch von der Menſchwerdung, fo. der H. Athanasius gegen die 
Heyden geſchrieben, zu durchleſen, und ich weis gewiß, daß er 
mit beyden Haͤnden greifen wird, daß die ganze Zauberey, und 


Ehriſti zerſtöret und zernichtet worden. Gut, wird er ſagen, fo 
iſt ſie doch vor der Menſchwerdung und Ankunft Chriſti beſtan⸗ 
den? Freylich, ſagt der H. Athanaſius: prius quidem homini- 
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inanibus fallebane’ Der P. perſtehet as 

tein, und er bedarf der nochmaligen Uebefſezung hides nur fe 
viel will ich dem geehtten Lefer zn gefallen ſagen, paß die Sens 
fel und ihre alte Zauberkunſt eine verzweifelte Wirkfamkeit und 
Thaͤtigkelt muſſen gehabt haben, weil der H. Athangſtus ſchrelbt 
daß die Teufeln die Menſchen mix verſchiedenen Phanta⸗/ 
ſten auſte narret, und die Fen wir asiteley 


W 

P. b. Angelus entweder die bon dem D. Athanuuſtus angezogene 
Stelle nicht ſelbſt getefen, ſondern aus einem untreuen 
ſchreiber, vieleicht aus dem Bretſerus (denn ich mag mr die 
Muͤhe nicht nehmen „ „dieſen Author nachzuſchlagen) 
ſchrieben, oder ſich einer ganz andern minder richtigen heberfegang 
des H. Athanaſius bedienet haben; denn die ſeinigen / und die 
von mir angezogenen Worte treffen nicht in allem zuſammen ! Doch 

ſagen fie das Naͤmliche daß der H. Athanafius nur von der heyd / 
niſchen Zauberey , nicht aber von der heutigen Hexenkunſt rede! 
Erinnere ſich alſd der geehrte Leſer unter obigen 
Die Erſcheinung und Verſuchung des Teufels, mit weicher en 
ſich an Ehtiſtum gewaget bringt der Herr Verfauſfer hier ſehe 
zur Unzeit an. Der Sieg und die Bannung des Teufels 
mit ſeinen ſichtbaren Verfuchungen iſt erſt durch den Sieg an 
dem Kreutze vollbracht worden; wenn der H. Athanasius 
von der Zernichtung der Zauberez und der Gewalt des Teufels 
durch die Menſchwerdung redet / fo derſtehet er nicht unter diets 
Menſchwerdung den erſten Augenblick der Einſteiſchung des gott 
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frepen 
SGötern, Lebern und Seelen Schaden zuzufügen. 


Gottes der Shritto „und ibn. 
habe; wer will aber von den rechtſchaffenen einet 
beſondern Zufaſſung Gottes eine freywillige Gewalt des eufels 


| ſchließ en und zwar eine fo freywillige Gewalt, als wit zu fine 


digen, die Ehe zu brechen, den Todtſchlag und alle übrigen Laſter 
m begeben, die freve Gewalt und Zulaſſung GOttes hoben; 
Wenn dieſer theologiſche Sag nicht mit Stiefel Hah Spornen 
in das Feld der Gottesgelehtten dahinſteiget ‘ey ich nicht, 
was er mit dem Geſpoͤtte eines geſtiefelten eologen wolle. 
Ich ſtehe noch an, ob ich mit der Theologie des Herrn Verthei⸗ 
digers Exdarmniß tragen, oder fic, einer erſtaunlichen Vermenſſen⸗ 
beit beſchuldigen ſolle, Ich bin genoͤtdiget, das letzte zu thun, 


weil er mir fonft.. andre ungeübte Schultheologen durch ſeine 


wichtige Gottesgelehrtheit verfuͤhren moͤgte. Koͤnnte man 
„ als der Hert P. Angelus, ſprechen, daß das Fulaſſen 
in gewiſſen Umſtaͤnden GOtt ſo eigenthümlich, als uns der freye 
Witze ſey? Dieſer Satz iſt es nicht, der dieſe theologiſche Drei⸗ 
ſtigkeit, verraͤth; aber aus der Zulaſſung in Anſehen der 
Menſchen und ihres freyen Willens, durch welchen ſie alle Later 
begehen z die Zulaſſung B Ottes in Anſehen der Teufel und iy 
en Willens, den Menſchen ſichtbar zu seen 

be | 
und fetbe in eine Gleichheit zu ſetzen, iſt eine fo kühne Theolo⸗ 
gie , daß man witklich fur ſelbe erſchrecken muß. Welcher Gov 


lesgelehnte, er ſen aug einer katholiſchen Schule, aus weſcher er ims 
wer wolle, wird laugnen können, daß der Teufel einen ernſthaſ⸗ 


ten, und allezeit fertigen Willen habe, das ganze menſchliche 
Geſchlecht zu vertilgen, oder doch wenigſt mit ſich durch alle auch 
erſinnlichen und moͤglichen Mittel in das ewige Verderben zu 
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wie ein bruͤllender Low herumrenne, und ſuche, wen verſchlin⸗ 
gen moͤge. Daß die beſchriebene Zauberey zu ſeinen Abſichten 
die leichteſten und kraͤftigſten Mittel gebe, wer wird zweifeln, wenn 
ſie nach der Meynung dieſes Theologen ſo wirkſam waͤre? Dieſe 
Wahrheiten vorausgeſetzet, frage ich jeden Theologen, ob, wenn 
die Zulaſſung GOttes eben fo allgemein in Anſehen der Teufel 
und ſeines boͤſen Willens, als in Anſehen der Menſchen und ih⸗ 


res freyen Willens, waͤre, ob, ſage ich, noch ein Gut, ein 


Leib, eine Seele eines Menſchen auf der Welt koͤnnte uͤbrig 


ſeyn? Es muß demnach nach den aͤchten theologiſchen Grund⸗ 


ſaͤtzen eine ganz andere Bewandniß mit der Zulaſſung GOttes in 


Anſehen der Menſchen und ihres freyen Willens, als mit der 


Zulaſſung GOttes in Anſehen der Teufel und ihres boͤſen Wil⸗ 


lens haben. Die verſchiedene Bewandniß tft gleich entſchieden; 


man darf nur mit den gruͤndlichen Gottesgelehrten behaupten, 


die Zulaſſung GHttes in Anſehen der Menſchen und ihres freyen 


Willens fey allgemein, entgegen die Zulaſſung GOttes in An⸗ 
ſehen der Teufel und ihres boͤſen ſchadfuͤchtigen Willens fey 
ganz beſonder, ſo iſt der ganze Streit gehoben, und die Unge⸗ 
reimtheit der theologiſchen Saͤtze des H. P. Angelus aufge⸗ 


decket. Der Concurſus ſimultaneus, den einige Schullehrer bey 


allen Werken der Geſchoͤpfe von Gott fordern, und den der 
H. Vertheidiger mit dieſen erleichteten Worten ausdruͤckt: Ja 
Gott ſelbſt, als das erſte Weſen und Erſchaffer aller Din⸗ 


ge, nach der Lehre aller (neuern) Gottesgelehrten muß 
uns Silfe leiſten, weil ohne dieſe nicht einmal der Menſch 


ſich zur Erde beugen koͤnnte, iſt hier ſo unſchicklich angebracht, 
als die elende Erinnerung, daß es materiale und formale Peccati 
gebe. Denn, wenn man dieſen Saͤtzen (dieſelben recht gruͤnd⸗ 
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fel nicht, und der H. Petrus ſpraͤche zuviel von ihm, daß er 


- 
4 - * — 
— 
4 
+ 
2 
* 
* 
— 
* < 
~ 
~ 
~ 
* 
— 


— 


= * * — — = 2 
— — — — —ͤ— — — — — — —— — 
— — — — — — = —— 
— — 22 2 
— — — ~ — — — — — om 
— — — — — — F — — — 
— — — — — = — — — 
— — — — — — 
— — —̃ — — — — — 
—— — — = + —— — — — 
—— — — — — — — 
— — — —— 
- 


—— — 
— 


HF 
11 
i 
1181 
11 
4 
1 ‘ 
1 
HE 
“a 
; 
1 
* 
1 4 
wht 
1. 
7 
14 
yah 
44 
if} 

Vig 4 

1 
1 * 
. 

he 


— 
— 


— 
— 
Ps 


2 
— — 
— — 
> 


oh. 
— 


— 

~ — 

— 2 — 2 

— —— — 


— — — — 


— ==, 
— — - 
— — — — 
— —— —— — — 
— — — — 
— 4 


* 


— — — — 
— — — 
— — 
- — 
— — — 
— 


helden Tantali, oder unerfahrne Gottesgelehrten ſeyen, wird ein 


lich und ohne ſcholaſtiſches Vorurtheil erwogen) will Beyfal 
geben, fo iff GOtt ein Urheber des materialis aller boͤſen und 


ſuͤndigen Werke der Menſchen, und des Teufels, wenn dag 


formale nur ein zufaͤlliges reſultans ex materiali iſt, was folgt? 


Will man nun erſt den Schulen der heutigen Thomiſten (ich 


ſage nicht des H. Thomas) folgen, und nach ihrer Lehre ſagen, 
daß Gott zu den Werken des materialis eines jeden Geſchoͤpfes, 
folglich der Menſchen und Teufel eine beſondere und wirkende 


Prædetermination hinzutrage, ſo wuͤßte ich gar nicht, was man 
von dem hier angebrachten theologiſchen Syſteme des H. Ver⸗ 


theidigers halten ſolle; da er aber ſich nicht deutlich erklaͤret, zu 


welcher Schule er gehoͤre, fo wollen wir, um den gelehrteſten Le⸗ 


ſer nicht mit einem leeren und nuͤchternen Schulſtreite verdruͤß⸗ 


in Statu Vie: aber die Zulaſſung GOttes in Anſehung des bis 
ſen Willens der Teufel muß ganz eine beſondre ſeyn, weil ſie 
in Statu Pœnæ find. Wahre Gottesgelehrten, die dieſe Gage 
gehoͤrig begreifen, werden ohne unſere Erinnerung wahrnehmen, 
daß die uͤbrigen Worte alle des H. Vertheidigers in dieſem 5 


leere und nichtige Schulgeſchwaͤtze ſind, die keiner Achtung, we⸗ 


niger einer Widerlegung bedaͤrfen. Ob wir, oder dieſe Schul⸗ 


unbefangener und aufgeklaͤrter Theologus leicht entſcheiden. 


lich zu machen, nur ſo viel ſagen: Die Zulaſſung Gottes iſt in 
Anſehen des menſchlichen freyen Willens allgemein; denn er iſt 


— 
| 
1 
ij 
} 
| 
2 
At 
1 
te 
7 
1 — 
| 
* 4 * 
* 4 
— 
| 
ay 
s 


VI * 


ob Thätigkeit der aus 
ms geiſtlichen Rechte, und aus den Kirchen⸗ 


gebethen erwieſen 


G. V. c. 12.5 der unrichtig dem ancyraniſchen Kirchen⸗ 
tathe zugeeignet wird, einige Zeilen aus dem dell' Oſa ab, und 


vermeynet mit ſelben die Thaͤtigkeit der heutigen Zauberkunſt un⸗ 


umſtoͤßlich erwieſen zu haben. Es iſt gewiß zu bewundern, daß 
die Worte des Kanons, welche die Nachtfahrten, und die um⸗ 
ſtaltung der Zauberer und Hexen in Thiere u. d. G- (welche doch 
von den fuͤrnehmſten Kunſtſtuͤcken der vermeynten Hexerey ſeyn 


(olen) fur lauter Einbildung / Phantaſien, Traͤume, Aber⸗ 
glauben, ja heydniſchen Unglauben erklaͤren, die Wirklich⸗ 
keit und Thaͤtigkeit erproben ſollen. Der dell' Oſa hat aus 


dieſem Kanon die Nichtigkeit der Hexerey ſo deutlich gezeiget, daß 


wir nichts mehrers hinzu zu ſetzen finden. Ueber dieſe Schluͤſſe 


ſagt der H. Vertheidiger kein Wort, ſondern er ſchreibt nur 
Diktatormaͤßig dahin: Wenn ich nicht irre, ſcheinet dieſer 


Kanon verordnet zu ſeyn, da noch viele Heyden anzutref⸗ 


fen geweſen, weil ausdruͤcklich Meldung geſchiehet von der 
heydniſchen Goͤttinn Diana. Aber eben darum macht er 
keine allzugroße Probe. Denn, ſagt er gleich darnach / die 
Meynung dieſes Kanons iſt nicht, das wirkliche Ausfahren, 


ſondern die thaͤtige Erſcheinung der Diana für eine eitle 


Fabel und Blendwerk zu erkennen. Ich will die Worte des 


H. Vertheidigers zu einem Vorderſatz machen, und hernach einen 


Schluß ziehen: Nach dieſem Kanon iſt dis heydniſche Zau⸗ 
berey, oder das Nachtaus fahren der heydniſchen Seren 
2 


er th. Vertheidiger ſchreibt von dem Kanon Epiſcopi CXXVI. | 
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W Gabel, und ein Blendwerk geweſen; alſo iſt auch die 
heutige Zauberey, und das heutige Hexenausfahren eine Fabel, 
und ein Blendwerk. Der Schluß iſt richtig, und deſſen Rich⸗ 

tigkeit mit dreyen Worten zu erweiſen. Die heydniſchen Hexen, 
nach dem H. P. Angelus, glaubeten mit der Diana und einer une 
zaͤhligen Menge der Weiber zu Nachts auszureiten, und die Luft 
zu durchfahren; dieſes war eine Fabel; denn es hat in dem 
Heydenthume niemal eine Diana gegeben, mit der die heydniſchen 
Hexen haͤtten wirklich ausfahren koͤnnen, weil die Diana eine 
Goͤttinn, oder beſſer zu ſagen, ein freches und heydniſches Weib 
geweſen, die niemal in Wahrheit als eine gebiethende Frau den 
vorgeblichen Hexenverſammlungen hat vorſtehen koͤnnen. In den 
Zeiten, wo dieſer Kanon iſt abgefaſſet worden, glaubeten auch 
Weiber von den Chriſten, daß ſie mit der Diana oder 
Herodias und einer unzaͤhligen Menge anderer Weiber 
ausritten, und durch die Luft fuͤhren (dieſes ſagt de 
Kanon ausdruͤcklich, und ſonſt wuͤrde er den chriſtlichen Predigern 
nicht befehlen, dem Volke mit allem Eifer zu predigen, daß 
alles dieſes falſch fey, und daß dergleichen Phantaſien den 
Sinnen der Menſchen von einem boͤſen Geiſte eingegeben 
werden) und noch heute glauben, und ſagen die Hexen, daß 
fie ausfahren, mit dem Teufel, und was weis id, mit 
was fir einer vornehmen Geſellſchaft ſich ergetzen. War 
nun das Sexenausfahren der Seyden eine Fabel und ein 
Blendwerk, war das Ausfahren in den Seiten des Bar 
nons eine Phantaſie, ein Traum, eine Einbildung, ſo muß es 
auch heute noch wirklich eine Sabel, ein Traum, und eine 
Einbildung ſeyn. Nein, ſagt der Herr Pater Angelus, das 
Ausfahren war weder bey den Heyden, noch in den Zeiten 
des Kanons eine Fabel, ſondern nur die thaͤtige Erſcheinung 
2 7 der 
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des Kanons, die Einbildung eines Weibes eingenommen 


... umſtaltet er ſich in die Geftalten und Bilder vere 


ſchiedener Perſonen (der Diana, der Herodias) hat er es 
bey den Heyden gekoͤnnt, hat er es bey den Chriften in den Zei⸗ 


ten des Kanons gekoͤnnt, warum ſoll er es nicht noch heute 


koͤnnen? Allein, wie geſchieht dieſes? wirklich, oder in der Ein⸗ 
bildung und in einem Traume? Wir wollen den Kanon weiter 
hoͤren: und da er die Seelen, die er gefangen bekommen durch 
den Aberglauben, daß fie aus fuhren (in den Traͤumen) auf⸗ 
narrer, zeiget er ihnen jetzt traurige, jetzt froͤhliche Dinge, 
jetzt bekannte, jetzt unbekannte Perſonen (in dem Traume) 


fuͤhret fie durch allerhand Wege; und, da dieſes der Geiſt 
allein leidet, meynet die ungläubige Seele, daß es nicht 
in dem Geiſte, ſondern in dem Voͤrper geſchehe. Denn 


wer iſt, der nicht in Traͤumen und Nachtgeſichtern außer 
ſich umbergefibret wird, und ſchlafend viele Dinge ſiehet, 
die er wachend niemal geſehen? Wer wird aber fo dumm 
und thoͤricht ſeyn, daß er jenes, was nur in dem Geiſte 
geſchiehet, auch in dem Adrper wirklich zu geſchehen glau⸗ 
be? Wer dieſe Worte des Kanons aufmerkſam geleſen, und 
mit dem Herrn P. Angelus noch behaupten kann, daß der Ka⸗ 


non die Erſcheinung der Diana von der Ausfahrt abſoͤndere, jene 


eine Fabel, dieſe eine Thaͤtigkeit nenne, der muß gewißlich, 


wie = ſagt, einen Kuͤrbis anſtatt eines Kopfes haben. 


— 3 Mein 


der Diana. Mein „wie mag der Herr Bertheidiger eine fo 

graͤuliche Acyoumyia begehen? Leſe er doch den Kanon ganz, 
und zeige uns alsdann, wo dann eigentlich der Kanon die Er⸗ 
ſcheinung der Diana von dem Ausfahren unterſcheide, jene eine 
Fabel, dieſes eine thatige Wahrheit erklaͤre. Iſt dieſes nicht 
eine erbaͤrmliche Auslegung? Da der Satan, ſind die Worte 
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Mein Sus bleibt alſo richtig: „ die Ausfahrt bey den Heyden mit 
„der Diana war eine Fabel, die Ausfahrt bey den Chriſten in 
„den Zeiten des Kanons mit der Herodias war eine Einbil⸗ 
„dung, alfo iſt auch heute die Ausfahrt mit einem Bocke zu 
„dem Throne des Teufels als eines Koͤnigs eine Phantaſie, 
„ eine Einbildung: oder iſt es dem Teufel nicht eines, ſich in 
einen Bock, in einen Koͤnig, in eine Diana, in eine Herodias 

in dem Traume des un ⸗ und aberglaͤubiſchen Weibes zu verklei⸗ 


den? Allein der Herr P. Angelus will aus dem Kanon deutlich HF 


zeigen, daß nicht die Ausfahrt, ſondern nur die Erſcheinung det 
Diana eine Sabel fey. Wir wollen die Probe hoͤren. 


chreibt er) die worte des Banonsg: 

und da ſie es glauben (namlich, daß ſie mit der Goͤttinn 
Diana herumritten) weichen ſie von dem wahren Glauben 
ab / und werden in den Irrthum der Leyden verwickelt, 
weil ſie glauben, daß außer dem einigen Gott ein goͤttli⸗ 
ches Weſen beſtehen konne. Was redet der Herr P. Ange, 
lus 2 Wo weichen nach ſeiner Theologie diejenigen nur von dem 
wahren Glauben ab, die in dem Wahne ſtehen, daß fie mit der 
Diana zu Nachts ausritten? Warum? Weil ſie vieleicht eine 
heydniſche Goͤttinn iſt. Alſo die heutigen Hexen, wenn ſie glau⸗ 
ben, auf einem Bocke durch die Luft auszureiten, „, die, „wie 
der Herr Froͤhlich von Froͤhlichsburg erzaͤhlet, „ bey offener Zu⸗ 
y fammenfunft des Hexengeſchmeißes vor dem, gleich einem Koͤnige, 
„ auf dem Throne ſeiner Majeſtaͤt ſitzenden Teufel Gott, ihrem 
„Erſchaffer abſagen, den Taufbund aufkunden „Gottes Sohn 
„verlaͤugnen, alle chriſtliche Lehrſaͤtze verlaſſen, die HH. Saera⸗ 
„menten der Kirche verwerfen, das H. Kreutz, die Bildniſſen 
der gebenedeyteſten und unbefleckten Maria und aller Heiligen 
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mit Fuͤſſen tretten, und den Namen Gottes mit abſcheulichen 
„Laͤſterworten entheiligen; die dem Teufel einen Zettel ihrer 
„Verbindniß mit eigenem Blute unterſchreiben, oder da ſie 
„nicht ſchreiben koͤnnen, das Handgeluͤbd leiſten, wodurch ſie 
n fid dem Teufel verſchreiben, und angeloben, ihm ewig treu 
„und gehorſam zu ſeyn, oder ihre Finger auf ein großes mit 
„ſchwarzen Blaͤttern angefuͤlltes Buch legen, und ſchwoͤren, 
„ ewige Vaſallen und Dienerinnen des Teufels zu ſeyn, und nim⸗ 
„ mermehr zur chriſtlichen Religion ſich zuruͤck zu begeben, noch 

„die Gebothe Chriſti zu halten, alle die Befehle des Teufels 

„ungeſaͤumt zu vollziehen, auf Berufen zu den naͤchtlichen Tanz⸗ 
„Zuſammenkuͤnften ſich fleißig einzuſtellen, den Fuͤrſten der Bus 

„ſammenkunft mit gewoͤhnlichen Ceremonien anbethen, und alles, 
„was er ſie heißt, nach aͤußerſten Kraͤften zu vollziehen ſich be⸗ 

fleißen, andere mehrere zu der Geſellſchaft vermoͤgen, und end⸗ 

„lich nach dieſem Leben Seele und Leib dem Teufel eigen uͤber⸗ 
„geben., Wie, frage ich, alle dieſe vergeblichen Werke der 
heutigen Hexen und Zauberer, die der Herr P. Angelus aus dm a 

von Froͤhlichsburg als wahrhafte Thaten ausge⸗ 
ſchen von dem wahren Glauben nicht ab? Sie 
bie und Hexen in keinen heydniſchen Irrthum? | 
Wie? Nur ver bloße Glauben, mit der Diana aus zufahren, —— 
heißt GOtt verlaͤugnen, und die Abgöotterey bekennen? Aber mit 

den heutigen Hexen ausfahren, und alle die obbenannten Dienſte 
dem Teufel leiſten, iſt ein wahrer Glauben an GOtt? ein wah⸗ 
res Chriſtenthum? Wo denket doch der Herr P. Angelus hin? 7 
Wo bleibt ſeine wichtige Theologie? Ja, wird er ſagen, unſre 9 
Sexen und Jauberer glauben doch, daß außer dem einigen 3 
Gott kein goͤttliches Weſen beſtehen konne; aber dieſes 
glaubten die Hexen in den Zeiten dieſes Kanons nicht? Und deß⸗ 
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72 
wegen hat er fie mit Recht eines heydniſchen Irrthums beſchul⸗ 
diget 2 Und folglich trift er die heutige Hexen und Zauberer nicht? & 
Und dell' Oſa und Herr P. Sterzinger bruͤſten ſich vergebens mit 
dieſem Kanon, als wenn er die heutigen Zauberer und Hexen zu 
Traͤumern und Traͤumerinnen, zu Phantaſten und Naͤrrinnen 
erklaͤre? Erſtaunliche Gage, die aus dem Lehrgebaͤude ſolcher 
Theologen und Kanoniſten flieſſen! wir wollen die Worte des 
Kanons weiter hoͤren, die der Herr Vertheidiger mit allem Fleiße 

5 ſtillſchweigend uͤbergangen zu haben ſcheinet: wer demnach glau⸗ 
| bet, find die Worte, wie fie dell' Ofa uͤberſetzet, daß etwas 
geſchehen koͤnne , daß ein Geſchoͤpf in ein beſſeres ode. 
ſchlechteres Weſen koͤnne verwandelt, oder in eine andere 
Geſtalt oder Gleichheit umgeſtaltet werden, als nur allein 
von dem Erſchaffer, der alles gemachet hat, und durch 
den alles gemacht worden iſt, der iſt zweifelsohne ein 
Ungläubiger, ja aͤrger als ein Geyd. Getrauet ſich der Hr. 
P. Angelus dieſe Worte des Kanons von ſeinen geglaubten He 
‘yen und Zauberern alſo abzulehnen, daß fie nur bloß fix die He & 
xen der Zeiten des Kanons geſchrieben ſeyn ſollten? Wie? Glauben 
unſre heutigen vorgeblichen Zauberer und Hexen, ja die von Bor 
urtheilen eingenommenen Vertheidiger nicht wirklich, daß de 
Teufel die Hexen und Zauberer in Woͤlfe, in Katzen und Ry 
ben, die alten Veteln in ſchoͤne Maͤgdchen, die hoͤckerichten Zaubern 
in feingeputzte Galanen, die Roß⸗ und Schmidknochen in nied⸗ 
liche Speiſen, u. ſ. f. verwandeln koͤnne? Wenn er dieſes ver 
neinen will, fo muß er weder den Bodinus, noch den Petrus 
Mamorius, noch jeden andern gleichen Schriftſteller, oder He 
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| 1 xenproceſſe geleſen haben. Erinnere er ſich alſo der Worte det 
ai Kanons, wer demnach glaubet u. ſ. f. der iſt zweifelsohbe ’ 
ein 3 ja aͤrger als ein Seyd, Und ich bin vor 
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einen zarten Oewiſſn 16 er in Bälde ein Sor. 
ler des bey ihm verhaßten Akademicus werden . a 


Von dieſem Kanon ſchreitet der ‘ie. Verteidiger 
einem andern fort. Er wird mir vergeben, wenn ich ihm als 

einem frommen und gelehrten geiſtlichen Ordensmanne keine Ant⸗ 

wort von Buchſtaben zu Buchſtaben gebe. Wuͤrde er ſeine Zwei⸗ 5 
fel, um die Leſer, von denen vieleicht wegen der Neugierde -§ 
uͤber eine fo reitzende Materie, als der Streit von Hexen und ö 
Zauberern iſt, viele Kleine ſeyn werden, nicht zu aͤrgern, nach 
der Art behutſamer Gottesgelehrten in der lateiniſchen Sprache 


vorgetragen haben, fo wuͤrden wir ihm gewiß eine männliche g 
geiſtliche Antwort gegeben haben; da er aber uns mit einer — a 
deutſchen Fuchtel aus fordert, fo wollen wir die Geſetze des Bweye 
kampfes nicht uͤberſchreiten, doch mit einer Beſcheidenheit, die | aq 
keinen ehrbaren Lefer. beleidigen kann. Junge hitzige Derfonen 


.. große Begierde, eine Erfahrniß abzulegen. große 
Teigungen zum Liebeswerke . ſelbe nicht erfüllen koͤn⸗ 
nen . . gegen Gewiſſe untuͤchtig ſeyn, aber nicht gegen 
andre, u. ſ. f. ſind gewiß keine Betrachtungen einer geiſtlichen 
Feder. Was ſollen wir aber einem geiſtlichen Ordens manne auf 
ſolche Beweisthuͤmer antworten? Oder glaubet er nicht, daß der 
Scipio Maffei, der dell Oſa u. a. auf dieſe Einwuͤrfe des geiſt⸗ 
lichen Rechtes wuͤrden zu antworten gewußt haben, wenn ſie nichet | 
geglaubet haͤtten, dadurch in der Mutterſprache die Graͤnzen der Chee 8 
barkeit zu uͤberſchreiten? Sie glaubeten, gegruͤndete Zweifler wuͤr⸗ pie 
den ſich bey den Aerzten und Naturkuͤndigern Rathes erholen, 
und nicht von den Soldaten und Ordensmaͤnnern eine Entſchei⸗ 
dung ihrer Scrupeln in Eheſachen von ſolchen Arten e 
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74. 
Wir berweiſen auch unſern geiſtichen Herrn Beta, 
diger mit ſeinem Canon, fin. de frigid. & malef. zu den Aerzten 
und Naturforſchern, und wir wollen ihm unſern Kopf zum Pfan⸗ 
de aufſetzen, wenn er einen einzigen von den neuern, der von 
— dem Sauerteige der Vorurtheile gereiniget iſt, wird auftreiben 
können, der mit dem Herrn D. Sanchez in cauſa matrimoni 
das Urtheil fallen wird, daß man verzaubert vermeynte Lhe, 

leute nach einer ſcheiden konne. 


Scheinen ihm die Aerzte und Naturforſcher derdächth 
Richter ſo will ich jeden Kanoniſten und Gottesgelehrten unſerer 
Zeiten (denn was in den alten Zeiten mit Rechte geſchehen, wer 
den wir in der Anpreiſung des thereſianiſchen Geſetzes anmerken) 
erwarten, der ſich unterſtehen will, Eheleute, die nach dreyen 
Jahren wegen einem Zopf oder Neßelknuͤpfen, oder deutliche 

zu reden, wegen einer durch die Zauberey vermeyntlich entſtande⸗ 
nen Untüchtigkeit (damit wir des Herrn Vertheidigers ſeine Mm 
Worte nicht verdrehen ) zu ſcheiden? Daß Sanchez ex frigid 7 
tate impotentes , und die maleficio ligatos conjuges in eine 
Bruͤhe miſchet, zeiget zwar an, daß er von ſeinem Landsmann 
Delrio in ſeinen Meynungen nicht entfernet war; daß aber der 

Herr Vertheidiger daraus ſchlieſſen will, dieſe Meynung ſey eine 

Lehre der Kirche, und aller Kanoniſten und Gottesgelehrten, zei⸗ 

get an, daß er noch kein Buch, außer denen von ſeiner Biblio 

theke geleſen habe. Wir muͤſſen demnach dem Herrn Verthei⸗ 
diger anbefehlen, die gelehrten Monathſchriften des Herrn Dol 
tor Baldingers von Langenſalze zu leſen, wo er nicht nur di 

Schriften der Proteſtanten, ſondern auch der guten und eifrigen 
Katholiſchen in dieſem Fache arbeitenden Schriftſteller finden 

wird; ; denn, daß ich ihm alle die — und ihre Schriften aw 
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kleiden eine 


den ehrlichen M. an 
büdet, dieſer Gelehrte wollte auch die 


Vertheidiger wird alſo ohne unſer Erinnern wahrnehmen, wie 


zeigen (ole, die ihn in dieſer den vorbehaltenen Materie 


belehren koͤnnten, wuͤrde den Raum einer Vorrede überſchreiten, 


und vieleicht auch vergeblich ſeyn, weil der Herr P. Angelus 
fie: weder ſich anzuſchaffen, noch zu leſen wuͤrdigen wuͤrde. Doch 


eines kann ich bey dieſer Stelle dem Herrn P. Angelus nicht gat 


unbemerket vorbeygehen laſſen: die Einbildung, ſchreyet er mit 


einer erzoͤrneten Mine, iſt hier eine leere und kindiſche Aus⸗ 
flucht. Wie klein fechten doch die Verfechter einer uͤbeln Sache! 
Aus dem obenangefuͤhrten Kanon ſagte der Herr akademiſche 
Redner / daß d Serenausfabren , und in Bagen ſich vers 
inbildung fey. Dieſer richtige Vorwurf hat 
nn fo gewaltig geruͤhret, daß er ſich wirklich cine 


eine Einbildung nennen. Aber wo? Auf welchem Blatte hat er 
dieſe Einbildung geleſen? Des dell' Oſa ſeine Meynung weis ich 
vollkommen, aut fraus, aut natura, aut morbus in muliere impo- 
tentia eſt, ſagte er uͤber die ſanchetziſche Theologie. Der Herr 


bindend und praͤchtig ſeine Schlußrede ſey; wir wollen fie here 
ſetzen, aber mit Erlaubniße und Bitte um Vergebung aller Gots 
tesgelehrten und ehrbaren Seelen: hier iſt ſie. Gleich wie die 
virche wegen derley Einbildungen und Phantaſien die ehe⸗ 
liche Verbindniß aufloͤſet, alſo ſoll ſie auch bey jenen mit 
dem Gelibde der Beuſchheit diſpenſiren, welche aus leeren 
Einbildung dieſes nicht halten zu koͤnnen vorgeben. Konnte 
ich mich an die Sprache des Herrn P. Angelus gewoͤhnen, ſo 
wurde ich anſtatt des Haͤndeglatſchen, ihm zurufen: pfui Theo⸗ 
logus! anſtatt daß er einmal, von einer e ed 
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Gon den geistlichen Rechten wendet ſich der Herr Beto 
1 den Verordnungen und Gebraͤuchen der Kirche. Ich 
finde, ſagt er, in den roͤmiſchen Ritual ⸗ und Pontiſikal⸗ 
büchern fo viele Segnungen und heilige Gebether wider 
die nachſtellende Macht des Teufels, daß man billig nur 
einige anführen darf. Mein! welcher laͤugnet dann die Nach⸗ 
ſtellungen des Teufels, und ſeine Macht, den Menſchen zu ver⸗ 
ſuchen, und ihn durch unſichtbare Reitzungen, Phantaſien und 
Bilder zu beunruhigen? Wir haben ihm ja ſchon aus dem heil. 
Auguſtinus zugelaſſen, daß noch heut der S. die Gewalt 
habe, dem Menſchen durch Verſuchungen nachzir e : iſt aber 
dieſe unſichtbare Gewalt der Verſuchung auch zugleich die Gewalt 
einer ſichtbaren thaͤtigen Zauberkunſt? Haben ihm nicht Scipio 
Maffei, und aus ihm dell' Oſa erwieſen, daß die roͤmiſche Ri⸗ 
tualen zwar Satzungen und Gebethe gegen die unſichtbare Ge⸗ 
walt, aber niemal gegen die ſichtbaren Zauberwerke des Teufels 
enthalten; und daß zwar nach und nach von einigen Privatper⸗ 
ſonen ein oder anderer Unterricht in Anſehen der vermeyntlichen 
Zauberer ſeyen beygefuͤgt, aber durch die Sorgfalt und Befehle 
der oberſten Kirchenhirten wiederum ausgemerzet worden; wenig⸗ 
ſtens finde ich in dem roͤmiſchen Rituale der churmaynziſchen erz⸗ 
biſchoͤflichen Kirche, welches in den fraͤnkiſchen, thyringiſchen, 
rheiniſchen, und andern Kreiſen gebraͤuchlich und uͤblich iſt, nicht 
ein einziges Gebeth, nicht eine einzige Beſchwoͤrung, nicht eine 
einzige Segnung gegen die Zauberer und Hexenwerke. Ja, ich 
habe einmal eine anſehnliche Wette von einem Hexenvertheidiger 
gewonnen, der in vollem Eifer behauptete, mir aus gemeldetem 
roͤmiſchen Rituale exorcifmos, benedictiones und orationes contre 
maleficia & veneficia vorzuzeigen, die er aber nach langem und 
eiftigen Suchen aus den Augen verloren z haben eingeſtehen 
: mußte. 
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beten Waſſer machen, ſpricht der Herr Vertheidiger, deſſen 


ſtellers: aqua benedicta a S. Matthæo Apoſtolo inſtituta. Das 
geweyhte Waſſer iſt von dem . Apoſtel Matthaͤus einge ⸗ 


der Kirche halten. Es wird demnach dieſes Waſſer geweyhet 


mußte. Doch wir eee der Herr P. Angelus 
gefunden habe. Wir wollen den Anfang von dem gewey⸗ 


Gebrauch nach Lehre Macrus in ſeinem Sierolexicon ſchon 
der H. Apoſtel Philippus ſollte gehabt haben. Aus dieſen 


Worten nehme ich abermal ab, daß der Herr P. Angelus das 


Hierolexicon des Herrn Dominikus Makrus nicht ſelbſt nachgeſchla⸗ 
gen und geleſen, ſondern dieſe Worte nur aus einem untreuen 
Schriftſteller ausgeſchrieben habe; denn Makri nennet nicht ein⸗ 
mal in ſeiner ganzen Abhandlung von dem geweyhten Waſſer 
den H. Philippus; dieſe ſind die Worte dieſes gelehrten Schrift⸗ 


fibret worden. Ita Clemens Papa conſtit. Apoſt. L. VIII 


c. 35. Die Gelehrten wiſſen und kennen dieſe Buͤcher; allein die 


Rede iſt hier nicht von dem Urſprunge des geweyhten Waſſers, 


ſondern von ſeinem Gebrauche und der Wirkung. Der Herr Vers 


theidiger ſuchet ſie in den Gebethen und Formeln der Kirche bey 
der Weyhung deſſelben; und er bemerket in den Worten ad effu- 
gandam omnem poteftatem inimici: ut diſcedant omnes inſidir 
latentis inimici : & fiquid eſt, quod aut incolumitati habitantium 
invidet aut quieti, eine Kraft gegen die Zauberwerke. Ob er er 
den Verſtand der Kirche erreichet habe, zweifle ich ſehr, weil es 
der Kirche leicht geweſen waͤre, dieſen Worten die Benennung 
der teufliſchen Zauberwerke beyzuſetzen, wenn ſie das geweyhte 
Waſſer zur Zernichtung und Aufloͤſung derſelben beſtimmet hatte, 
wie man ſie hernach in der Ausgabe einiger neuern Segenbuͤcher 
anzutreffen pflegt. Wir wollen uns alſo an die angefuͤhrten Worte 


zur 2 aller Gewalt des Sindee, dieſes fagen wir 
K 3 
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78 
auch / nämlich des uns durch Versuchungen nachſtel⸗ 
lenden Feindes; es werden Haͤuſer, Bette, Thuͤren damit be⸗ 
ſprenget, aufdaß alle Nachſtellungen des verborgenen Fein⸗ 
des, des Teufels entweichen, und alles jenes, was die 
Ruhe und das Wohl der Einwohner ſtoͤren kann. Was? 
ſtoͤret aber ſelbe mehr, als die durch den nachſtellenden unſicht⸗ 
baren Feind in dem Menſchen erregten Traͤume, und. zur Sünde 
reitzenden Bilder der naͤchtlichen Einbildung? Procul recedant ſom. 
nia, noctium phantasmata , hoftemque. noſtrum comprime, ne pol - 
Juantur corpora, bethet die Kirche gewiß den vorigen Gebethen, 
und dem in ſelben ausgedruckten Verſtande gemaͤß: da der Herr 
Vertheidiger dieſe Worte alle Tage bethet, wird er von uns 
keine deutſche Ueberſetzung fordern, aber zugleich auch eingeſtehen, 
daß es ihm bey Bethung derſelben noch niemal wird eingefallen 
ſeyn, unter ſelben Herz und Zauberwerke zu verſtehen. Er bringt 
uns zwar den Marſilius, den Baronius, den Paulus Quarti, den 
Katalanus zu Zeugen bey, daß mit dem Weyhwaſſer die 
Winfte des Teufels, alle Hex ⸗ und Jaubereyen vertrieben 
und zernichtet würden. Hielten wir es fuͤr nothwendig, ſo 
wollten wir die von ihm angefuhrten Schriften nachſchlagen, und 
bey jeder Stelle ſagen, was fie fir Glauben bey einem Ge 
lehrten verdieneten; denn daß in den Zeiten, wo man Hexen und 
Zauberer zu glauben angefangen hat, auch fromme Leute ſich die⸗ 
ſes geweyhten Waſſers gegen die vermeynten Zauberwerke bedie⸗ 
net, und fo gewißer, als die Zauberey wirkungslos iſt, die Hilfe 
erhalten haben, ſtellen wir gar nicht in Abrede, und wir wollen 
auch keineswegs dem geweyhten Waſſer, wenn es Zaubereyen 
geben ſollte, ſeine Kraft abſpechen; aber weil doch der Herr Ver⸗ 
theidiger den gelehrten Makri an die Stirne ſeiner Beweisthuͤmer 
fo wollen wir uns ond deſſen Nusſage begnuͤgen; 
was 
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Kraft gegen die Zauber 
gelus ſchmeicheln, daß 


allen weiter in dem des ‘pen 


nen eines | cen zur 
gung der Arianer, die mit den heutigen Cheuerungegeiftern 


= 


4 


anbelanget — Worte Werbung 


nehmen / daß es gur Slüchtung der Teufel, zur Heilung 


heiten u. ſ. f. kraͤftig fey. Er ziehet ſelbſt viele 
Stellen aus den eee an, aber er gedenket nicht einmal der 
Vieleicht wird ſich der Herr P. An⸗ 


rden, die durch Hexen und Zauberer erreget warden; 


die Kraft dieſes Elementes verlacheten, geheilet habe. 
Und ganz kurz vorher ſchreibt Makri, in dem Eingang der 


Kirche beſprengen wir uns mit dieſem Waſſer, damit wir 


mit reinem Herzen — 


— 


Der Deve: — int mit 


| 


gelen noch nicht zufrieden er bringt das roͤmiſche Ritual bey, 


welches auf Befehl Paulus des V herausgegeben worden, dort 


ſolle in den Rubriken ſtehen , daß die Chriſtglaͤubige das ges 


weyhte Waſſer mit ſich nach Gaufe tragen, mit ſelbem 
Kranke, Saufer, Weinberge u. ſ. f. beſprengen durften. 
Iſt der Teufel in dem Nerker der Soͤlle , eine alte Sere in 
dem Bette, zu was Ziel und Ende kann das Haus befprens 


get werden? fragt der charſſichnige Herr P. Angelus. Wir 


wollen es ihm gleich ſe ae 


+ er weis * daß wir dem Teufel 
eine 
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eine Gewalt der unſichtbaren Nachſtellung zugelaſſen haben, und 
er als ein Geiſtlicher wird wiſſen, daß dieſe Nachſtellung 10 


Kranken und Sterbenden ſtaͤrker, als bey andern fens aber Qa 
Aeker, Weinberge? ... Gut, fefe er nur ſeinen gelobten Ma⸗ 


der Vl wegen einer großen Menge 
roͤmiſchen Weinberge und Gelder verwůͤſtet, die Beſpren 
gung derſelben verordnet habe, und daß nicht eines dieſe 

Ulngeziefers an dem beſprengten Orte mehr fey geſehen 


geweyhten Waſſer zu beſprengen. Freylich ſagt Makri, wen 
dieſes Wunder zu unſeren Zeiten geſchehen ware, fo muͤßte dit, 
ſes Ungeziefer durch Zauberer und Hexen ausgehecket worden 
ſeyn. Allein weder Stephanus noch Makri gedenken dergleichen, 
und wir wiſſen allzugut, daß derley Verwuͤſtungen, Folgen der 


den: huͤte ſich aber, wer immer vor Teufeln will befreyet 


* * 
— 


r, 


fri: Guilelmus erzaͤhlet Bibl. de cryptis vatic. daß Stephanus 


worden, und daß von dieſer Feit an die Glaͤubigen gewoͤh⸗ 
net geweſen, ihre Selder, Weinberge und Guter mit dem 


naturlichen Heuſchrecken ſind. Der Herr Vertheidiger faͤhrt fon, 


aus dieſem Buche, fo auf Befehl Paulus der V zu Venedig 
zu Venedig?) aufgeleget worden, eine neue Probe fie die Thaͤ⸗ 


tigkeit der Zauberkunſt zu ziehen: dieſes Buch, fagt er, ſchreibt 


einem Beſeſſenen folgende Regeln vor: einige aus den Teu⸗ 
feln zeigen an das zugefügte Jauberwerk, und von welchem 


es zugefuͤget worden, oder wie dieſes koͤnne gehoben wer 


werden, daß er nicht ſeine Juflucht zu Jauberern und Seren, 
fondern nur allein zum Diener der Kirche nehme. Dell Oſa 


hat auch dieſe Stelle in dem 7 K. U Buch zwar veraͤndert an⸗ 


gefuͤhret; es wird naͤmlich dieſe Rubrik mehrere Urheber gehabt 


haben; ſind aber dieſes, fragt er Unterrichtungen der Bir 


* Soll ſie glauben, der durch Saw 
‘ der⸗ 


— 7 — 
* * 
j 
a 
* » 
* 
4 | 
be 
yy 
13 
ug 
47 
~ 
115 
14 
5 
7 ai 
7 
* — 
e 
4 
— 


berwerke / wie dieſe Rubrik zu verſtehen giebt, und durch | 
unerlaubte Mittel der Jauberwerke koͤnnen aufgeloͤſet wer⸗ 
den? Und er iſt mit uns eines Glaubens, daß dieſe Rubriken 
und Unterrichte nicht Geburten der Kirche, des Stephanus, des 
Pius des V, des Paulus des V, ſondern neuerer Heraus⸗ 
geber und Zuſetzer ſeyen; dem Herrn Vertheidiger muß es ohne⸗ 
hin ohne unſer Erinnern bekannt ſeyn, daß dergleichen Rubriken 
und Unterrichtungen der Exorciſten, die ſich auf Zauberwerke be⸗ 
ziehen, in der zu Venedig 1571 — ͥ— Auflage e 
ausgeſttichen und 2 


Endlich zeigt uns der einen Ka⸗ 
non an, der ausdruͤcklich lehret, daß das geweyhte Waſſer die 
Nachſtellungen des Teufels abwende, und gegen die Argliſtigkeit 
der unſichtbaren teufliſchen Larfen beſchuͤtze. Denn er wird doch 
die verfutias phantasmatum mit keiner Zauberey uͤberſetzen. Wir 4 
haben ſchon erinnert, welche Verſuchungen, Bilder, Traͤume 7 
das Wort phantasma ausdruͤcke: ne polluantur corpora. Hat der a 
Herr Vertheidiger diefe unfere bisherigen Anmerkungen geleſen, 
bitten wir ihn, nach den Regeln der geiſtlichen Beſcheidenheit a 
und Sanftmuth, die ihm entfallenen Worte: wie hat alfo der 1 a 
herr Akademicus, weis nicht, ſchreiben oder ligen daͤrfen, 
die Kirche erkenne keine Hexe⸗ oder Jauberwerke nicht, oder 
wider dieſelben fey kein Mittel vorgeſchrieben, noch ein⸗ } 
mal zu uͤberleſen, und uns zu ſagen, was fur einen Schluß wir | F 
unſeren Anmerkungen wider ihn ſetzen ſollen. Einen andern 9 
werden wir nie machen, als daß wir wuͤnſchen, der Herr 3 
Vertheidiger, und alle ſeine die ge⸗ 
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: Vor allem aber buten wir an nicht zu dergeſſen daß in 
der Schule des H. Thomas, fir deſſen Lehrjünger, Nachfolger 
und Vertheidiger wir ihn halten, und auch bey andern Got⸗ 
tesgelehrten ein ausgemachter Satz fey, daß das geweyhte Waſ⸗ 


fer, wie alle uͤbrigen Sakramentalien nur virtute operantis, d. i. 


nach dem Maaße des Glaubens, Vertrauens, und der Gerech⸗ 


tigkeit des Gebrauchenden wirke. Der Herr Vertheidiger wird 


ohnedas den Brief des unſterblichen wieneriſchen Erzbiſchoffen und 
Kardinals von Trautſon bey Handen haben, der ihm hieruͤber | 
ein klaͤrers Licht geben koͤnnen als wir dermal. moͤgen. 


Bey der zulegt nen Wepbung der Glocken waren 
wir gewiß ſchon lang vor dem Herrn Vertheidiger fo neubegierig, 
als aufmerkſam; aber nachdem wir alle die bey ſelber uͤblichen 
Gebethe genau durchforſchet „haben wir nichts mehrers ausfindig 
machen koͤnnen, als was der gelehrte Abbt Fleury inſtit. jur. 
Eccles. P. II C. VIII, S 5 ſagt; Durch die Gebethe, find ſeine 
Worte, wird der Gebrauch der Glocken zur Erweckung der 


Andacht der Glaͤubigen erklaͤret, naͤmlich zur Vertreibung 
der Nachſtellungen des Satans, und zur Jertheilung und 


dernidtung der Ungewitter. Ich habe alle Gebethe fleißig 
geleſen, aber keinen Schatten von Hexen⸗ und Zauberwerken 
wahrgenommen; denn die Worte: ut proſternat äereas potefts- 
tes, & hoc audientes tintinabulum. contremifcant, & fugiant an- 


te S. crucis Filij tui in eo depictum vexillum d. i. aufdaß ſie 


niederſtürze die Machte der Luft (einige leſen in den alten Ponti⸗ 
fifalen tempeſtates, Ungewitter) aufdaß, wenn ſie den Klang 
dieſer Glocke hoͤren, erzittern, und vor dem in felbes. eingegra⸗ 
bene Zeichen des H. Kr Cubes deines Sohnes entfliehen moͤgen; TF 
wollen. gewiß * mehr vers fagen , als das Gebeth der Kirche in 

der 
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der allgemeinen * , ab infidijs diaboli libera nos Domine, 
von den des Teufels erloͤſe uns, o Herr! kann 
mir aber der gelehrte Herr P. Angelus ein Lexikon oder Woͤrter⸗ 
buch zeigen, in welchem derer poteſtates, die Mächte der kuͤfte, 
Heren und Zauberer bedeuten, fo will ich mich in fo weit eines 
andern belehren laſſen, naͤmlich dem Urſptunge dieſer neuen Be⸗ 
deutung auf die Naͤthe zu ſehen. Dieſes beduͤrfen gewiß alle die 
ubrigen an dem Ende dieſes § von dem Herrn P. Angelus ange⸗ 
fuͤhrten Pontifikale, Segnungen, Exoreismus bücher u. a. d. g. 
Schriften der gelobten Authoren. Er darf nur bey dem Seipio 
Maffei, dell' Oſa und mehrern hievon ſchreibenden Maͤnnern 
nachſchlagen, und vor allem bemerken, in weichen Zeiten ſie von 
Zaubereyen eden, wann ſie 


Ob die als ein thaͤtiges Laſter 
von den weltlichen Rechten erkannt werde. 


er Herr Vertheidiger ſtehet in dem ſchmeichelnden Wahne, 

daß die Stellen, die er aus den weltlichen Rechten, und 
KRechtsgelehrten anfuͤhret, alfo klar und deutlich ſeyen, daß auch 
ein muthwilliger Kritikus keinen andern Verſtand her⸗ 
auslügen koͤnne. Wir ſehen alſo, daß der Pater Angelus 
die Klarheit und Deutlichkeit ſehr liebe; wir muͤſſen ihm aber 
ſchon wiederum die unangenehme Nachricht geben, daß ſeinen 
Proben aus den buͤrgerlichen Rechten und viele 
Klarheit und Deutlichkeit abgehe. 12 


| Weder ein Kritikus, noch ein anderer Gliehrter laͤugnet, 
1 es in allen Zeiten Geſetze gegeben, die mit klaren und deut⸗ 
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lichen Worten die Zauberer zum Tode des Schwertes und des 
Feuers verdammet haben; wir geben ganz gern zu, daß in den 
Zeiten des Konſtantius und Julianus noch viele Heyden und 
Abgoͤtterer geweſen, die ſich der Mathematik, d. i. der Weiß, 
und Wahrſagung zukuͤnftiger und verborgener Dinge geruͤhmet, 
und die, durch vorgebliche Zauberwerke, alle Elemente zu be⸗ 
herrſchen, und das Leben ihrer Feinde, und auch anderer Men⸗ 
ſchen in ihren Haͤnden zu haben geprahlet, die durch wirkliche 
Giftmiſchung, oder andere ſchaͤdlichen und toͤdtlichen Werkzeuge 
den Menſchen an Geſundheit und Leben geſchadet; auch unter 
den heydniſchen Kaiſern ſelbſt hat man ſolche boͤſen Leute gehaßet, 
verfolget, und als eine Peſt des gemeinen Weſens verabſcheuet, 
und wider ſie die ſtrengeſte Geſetze und haͤrteſte Todtesurtheile 
abgefaſſet, derley ſind alle diejenigen, welche in dem Codex L. IX 
Tit. XVIII unter der Aufſchrift: de Mathematicis & maleficis 
von dem Antoninus, Diokletianus, Konſtantius, und ſeinem 
Sohne Julianus, Valentinianus, Valens, Theodoſius und Ar⸗ 
kadius verfaſſet zu ſeyn, beygebracht werden. Wir geben auch 
zu, und laͤugnen keineswegs, daß, nachdem das Heydenthum 
und der falſche Goͤtzendienſt ausgerottet, und der chriſtliche Glau⸗ 
ben in dem ganzen Orient und Oceident verbreitet worden, ſich 
auch unter den Chriſten von Zeiten zu Zeiten boͤſe, und ihres 
Glaubens vergeſſene Menſchen vorgefunden, die nach dem Bey⸗ 
ſpiele der Heyden ſich auf Traͤumeauslegen, Weiß⸗ und Wahr⸗ 
ſagen, auf vorgebliche Zauber⸗ und Hexenwerke geleget, und ſich 
der Kunſt, die Elemente zu beherrſchen, und allerley Wunder⸗ 
dinge zu wirken, geruͤhmet und angemaßet; auch dieſe Menſchen 
haben die chriſtlichen Kaiſer, Koͤnige und Fuͤrſten als eine Peſt 
des gemeinen Weſens verabſcheuet, und wider ſie die ſtrengſten 
Geſetze, ſchaͤrfeſten Strafen verfüget, wie Karl der Große in ſei⸗ 
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nen Kapitularien, Katt der v in peinlichen Halsgerichte⸗ 
ordnung, der durchleuchtig ſte Churfuͤrſt in Baiern Maxmilian Jo⸗ 


ſeph / und unzaͤhlige andern Regenten gethan haben. Dieſes al⸗ 


les raͤumen wir als klar dem Herrn Vertheidiger ein. Aber daß 
aus dieſen Geſetzen und Verordnungen die Thaͤtigkeit der Hex⸗ 
und Zauberey klar erwieſen ſey, koͤnnen wir unmoͤglich eingeſte⸗ 
hen; und wenn der Herr Vertheidiger unſere Gruͤnde einzuſehen, 
und genau zu pruͤfen ſich will gefallen laſſen, ſo wird er ſelbſt 
uͤberzeuget werden, daß die Folge nicht klar fey, wenn ein Hes 
renvertheidiger ſchließet: „ es hat in den alten und neuern Zei⸗ 
„ten Geſetze und Landes perordnungen gegeben, die Menſchen, 
„die ſich auf Wahr⸗ und Weiſſagungen, Hex ⸗ und Zauberey 
„legen, in dem gemeinen Weſen nicht zu dulden, ſondern ſie 
„durch Feuer und Schwert zu vertilgen, ergo ſo iſt die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Hey ⸗ und Zauberey klar erwieſen. Wir wollen unſere 
Gruͤnde, warum wir dieſe Folge laͤugnen, dem geehrten Leſer 
vorlegen, und ſein Urtheil, wenn er mit keinem Vorurtheile be⸗ 
fangen, und ſich zwiſchen dieſen beyden Gegenſtaͤnden: fic auf 
der ⸗ und Jauberey legen; und wirkliche und thaͤtige Hexen 
und Jauberer ſeyn, einen richtigen Unterſchied machet, daruͤber 
erwarten. Wir legen zu dem Grunde unſers Beweisthums die 
Definition oder die Beſchreibung der Herx⸗ und Zauberey, welche 
die großmaͤchtigſte roͤmiſche Kaiſerinn und Koͤniginn Maria Shes 


tefia in ihrer weiſeſten Landesverordnung 1 8 gegeben; dort heißet 


es: durch Jauberey, Schwarzkuͤnſtlerey Sexrerey und ders 
gleichen wird insgemein ein ſolches Laſter verſtanden, da 
wer mit dem Teufel Umgang, und Gemeinſchaft zu haben, 
mit ſelbem eine ausdrückliche oder heimliche Bindniß ein⸗ 
zugehen, und mit ſo bedungener Silfe des Teufels verſchie⸗ 


dene Uber. die 1 macht, und Braͤften ſich erſtre⸗ 
ckende 
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tende Dinge mit oder ohne fremde Beſchaͤdigung hervor 


zubringen , und fo ſich an⸗ 


maſſet. | 
Der Herr P. Angelus wird bald merken/ daß dieſe De 
finition: oder Beſchreibung auf die heydniſche Zauberey oder Hee 
xerey nicht paſſe, denn die Heyden kannten den Teufel nicht unc 
ter dem Titel eines verworfenen Geiſtes; ſie ſuchten alſo mit ihm 
weder Gemeinſchaft, noch Umgang zu haben; ſie wußten von 
keinem heimlichen noch ausdruͤcklichen Bunde; ſie maſſeten ſich 
nicht an, mit ſeiner bedungenen Hilfe Wunderdinge und Be⸗ 
ſchaͤdigungen der Menſchen, des Viehes und andrer Geſchörſt 
hervorzubringen, und auszuuͤben. 
Wir muͤſſen alſo die beydniſchen Zauberer in ei einem andern 
Geſichtspunkte betrachten. Ich will dieſe Betrachtung, wie ſie 
keen. 


| 7, haben viele Zeugniſſe der 
„daß die Heyden, und befonders die Aegyptier ſich auf die Zau⸗ 


„ bereyen geleget haben. Wir wollen bey den letztern, von de⸗ 


„nen Plinius L. XXX C. 1 ſagt, daß ſie in der Magie die Be⸗ 
„ ruͤhmteſten geweſen, ja daß fie in der Erlernung derfelben den 
„Gipfel der menſchlichen Erkenntniß geſetzet haben, ſtehen blei⸗ 


„ ben, und unterſuchen, was die eigentlichen Zauberer unter ih⸗ 


ren vorgeblichen verſtanden haben. 


Erſtens erzaͤhlet uns Plutarchus de defekt, Orac.-p. 
1 432 Ke. daß ſie in den Gedanken geſtanden, die Himmels⸗ 
koͤrper 
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„ ben Sterne zukunftige Dinge vovausfagen konnten; und daß 


87 
» koͤrper haͤtten en Einfluß in die untere Wen, und die ſieben 


„Irrſterne beherrſcheten die ſieben Tage der Woche, daß fie als 
fo durch die Beobachtung und Kenntniß des Laufes dieſer ſie⸗ 


„auch dieſe Himmelskörper einen gewiſſen Einfluß in die durch 
„hitzige Getraͤnke, Muſik u. d. g. zubereitete Korper oder Seer 
„len der Menſchen haͤtten, der ſie der Weiſſagung, Zeichen und 
„Wunder zu wirken faͤhig mache. Sie glaubeten demnach, daß 
„ ihre gelehrten Zauberer oder Magen entweder durch die Kennt⸗ 
„niße der Himmelskoͤrper, oder durch ihre Einfluͤſſe in die durch 
„den Gebrauch gewiſſer Mittel zubereiteke Gemüthsbeſchaffen⸗ 
„heiten goͤttliche Ausſpruͤche und Orakeln erhalten, Zeſchen und 
„Wunder thun, und Traͤume auslegen koͤnnten. Dieſe Zau⸗ 


| berey hielten ſie fuͤr eine natürliche Wiſenſchaft. 


„da die Zauberer ſahen, daß man 
„oder Betruͤgerey den Weyhtauch ſtreuete, ſuchten fie ſelbe in 
juͤngeren Zeiten, wie Plutarch 1. c. p. 418 ſchreibt, zu uͤber⸗ 


4 natuͤrlichen Begriffen zu erhoͤhen. Sie waren naͤmlich der ab⸗ 


„göttiſchen Meynung, daß geringere Geiſter, Genij oder Engeln, 
„und auch die abgeſchiedenen Seelen der Helden dieſe untere 
„Erde beherrſcheten, und daß unter ihrer Gewalt gewiſſe Stei⸗ 
„ne, Pflanzen, Kraͤuter, Thiere, Menſchen und die uͤbrigen 
„Geſchoͤpfe ſtuͤnden, daß ſie alſo durch den Beyſtand und das 
„Vermoͤgen dieſer Geiſter und Seelen, die ſie durch gewiſſe 
„Opfer, Ceremonien und andere Zubereitungen ſich dienſtbar 
„und gefaͤllig machen koͤnnten, Geſichter erhielten, Orakel zu 
„ ſprechen, Traͤume auszulegen, und Wunderwerke zu wirken, 
die Kunſt und erlangeten. 


* 
> 
* 

| | 
g 

Ie 
So 
* 
* 


47 


erfahren: da nun die Uebrigen ihre Kunſt von den Aegyptiern 


„ der alten Zauberer, die einen Einfluß der Himmelskoͤrper in 


| 1 Soviel und nichts mehrers koͤnnen wir von der Kunſ 
der alten rene Zauberer aus den heydniſchen Schriften 


„ erlernet zu haben ſich ſelbſt ruͤhmen, fo werden wir den Be 
„ griff von allen haben, wenn wir einen richtigen von gus mn 


4 Was hatte nun aber der Satan mit dieſen 
„der alten Heyden fir eine Gemeinſchaft? Eine große, mein Hr, 
„Vertheidiger; der argliſtige Feind des menſchlichen Geſchlech, 
tes ſuchte nichts anders, als die Menſchen von der Erkennt, 
1 niße des wahren GHttes abzufuͤhren, und fie zu der Abgoͤtte, 
„ rey zu verleiten. Hierzu fand er ſowohl in dem Aberglauben 


„die unterirrdiſchen Geſchoͤpfe glaubten, als auch in der Abgoͤt— 
„ terey der neuern Zauberer, die den mindern Geiſtern und See⸗ 
„len der Helden die Beherrſchung der Welt und ihrer Geſchoͤ⸗ 
„ pfe zueigneten, und fie deßwegen verehreten und anbetheten, 
„ ein geraͤumes Feld, fie von der Kenntniße Gottes abzuleiten, 
„Rund zu dem falſchen Goͤtzendienſte anzufuͤhren, wenn er naͤmlich 
„1 aus Zulaſſung GOttes, und aus gerechter Strafe ihres Un⸗ 
„ glaubens und ihrer Abgoͤtterey zu Zeiten durch falſche Orakel, 
„durch Wunder und andere Zeichen ſie in ibrem ee 
„und abgoͤttiſchen befeſtigte. 


„ Ich ſage, zu Zelten; denn, daß der Satan nicht ate 
„ die Gewalt gehabt, nach ſeinem Wohlgefallen Orakel zu 
„ ſprechen, und Wunder zu wirken, wird uns unfee H. Keli 
gion uͤberzeugen, die uns anweiſet zu glauben, daß der Gar 
tan mee Zulaſſung BOrtes nicht das mindeſte Vermoͤgen habe. 
Es 


— 
\ 
iz 
i 
8 
* 
. 
1 
1 
the — 
; 
ie 10 
10 
HE 
* 
tt 
a 
? 
4 
4 
¢ 
* Fa 
+4 


„gläͤubiſchen, wenn GOtt dem Satan zuließ, die Betruͤger 
„wie der H. Auguſtinus ſagt, wieder zu betruͤgen. Nichtsde⸗ 
„ ſtominder gab dieſes den Zauberern Gelegenheit, ihre vorgeb⸗ 
„liche Kunſt, an welcher ſie keinen andern Theil hatten, als ih⸗ 
„ren Aberglauben und die Abgoͤtterey weiter zu treiben; und wenn 
„der Satan ihnen keinen Beyſtand leiſtete, durch Betriigereyen 
„und Blendwerke die Gewißheit ihrer Wiſſenſchaften zu ruͤhmen, 


. „und das Volk in der Hochachtung gegen ſie, und in dem 
75„Dienſte gegen die Goͤtter zu beſtaͤrken. Daher koͤmmt es, daß 


„ fo viele alten Schriftſteller die Zauberey fuͤr Betruͤgereyen und 
„Blendwerke geſcholten, weil ſie ſelbe, ſo oft dem Satan ſeine 


n „Bosheit auszuuͤben keine Gewalt zugelaſſen worden, fuͤr un⸗ 
in „richtig und betruͤgeriſch gefunden haben. Dieſes iſt nun die 


i Zauberey, welche der H. Auguſtm̃us den Heyden zugeſtehet, 
„und von welcher er in ſeinen Buͤchern ſagt, daß ſie durch die 


„Der Satan nahm naͤmlich Gelegenheit, um den Unglauben 
„und die Abgoͤtterey der Heyden zu unterhalten, ſo oft GOtt 


„mit derley Scheinwundern, Betruͤgereyen und Blendwerken 
„die Werke der Zauberer zu unterſtuͤtzen. Und auch dieſes ha⸗ 
„ben wir niemal gelaͤugnet, daß Gott aus ſeinen uns verbor⸗ 
„genen Urtheilen zu Zeiten dem Satan die Gewalt uͤberlaſſen, 
„durch ſeine Blendwerke, Zeichen und Scheinwunder die Ab⸗ 


goͤtterer und Heyden zu betruͤgen. Wir ſehen aber nicht, daß 
u „dieſe Zauberey der alten Heyden eine wahre Kunſt geweſen, die 
is „Teufel zu beſchwoͤren, und fie zu der Ausuͤbung folder Zeichen 


„ und Wunder zu zwingen, weil fie entweder den Einfluͤſſen 
der himmliſchen Koͤrper, oder der Beherrſchung der mindern 
Gots 


„Es war aber eine — Strafe der Abgoͤtterer und Aber⸗ 


„Argliſtigkeit und Kuͤnſte des Satans ſey getrieben worden. 


„es aus gerechten Urtheilen und Strafen der Abgoͤtterer zuließ, 
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„ Sbtter, Geiſter oder Seelen der ‘Helden: 


„Heyden mit der heute vorgeblichen Hexerey nicht das mindeſte EF 
Verhaͤltniß habe, und alſo keine Folge fey, daß, wenn die 
„alten Zauberer nicht durch ihre Kunſt, ſondern der Satan 
„durch ſeine ihm zugelaſſene Gewalt dergleichen Wunder gewir⸗ 

„ ket, auch die heutigen Zauberer durch den Satan gleiche Wun⸗ 
„der wirken koͤnnen, oder daß, wenn die alte Zauberey zufaͤlli⸗ 
„ger Weiſe Wunder gewirket, ~ die heutige gleiche — 
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Wir dörfen nur ben d. der da 
„oben beſchriebenen alten Zauberey entgegen halten, fo wird 
„uns ihr Unterſcheid deutlich in die Augen leuchten. Die heu⸗ 
tige Zauberey ſoll nichts anders, als ein teufliſcher Aberglauben 
ſeyn, vermoͤge deſſen die Hexe oder der Zauberer mit dem bir HF 
w fer Geiſte oder dem Satan unter der Verſchreibung ihrer Gee 
„le einen geheimen oder offenbaren Bund eingehen, Kraft wel 
| „ches Bundes der Satan foll verpflichtet ſeyn, alle die Zau⸗ 
„ berwerke, fo fie vorhaben, kraͤftig und wirkſam zu machen, 
„ fie auf Gabeln, Stocken oder Boͤcken zu den Zuſammenkuͤnf⸗ 
„ ten der Zauberer u fuͤhren, zum Schaden des Naͤchſten Don⸗ 
„„ nerwetter zu erregen, Menſchen und Vieh mit Krankheiten zu 
, überfallen, oder auch ſelbe zu heilen, die Hexe und Zauberer 
w in Thiere zu verwandeln, u. d. g. Wo war aber jemal bey MM 
„den heydniſchen Zauberern eine ſolche geheime oder offenbare He 
„Verbindung mit dem Satan, wo forderten fie jemal von dew 
* er ihre mit Gewalt unterftigers 
71 und 
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„und jene Wunderdinge ausübe die fie zu ihrer Woll, oder 


„Sie wußten nichts von dem gefallenen Geift, fie kannten nicht 


„aber ſie hielten 


„ 


„zu dem Nachtheile ihres Naͤchſten vorzunehmen beſtimmeten? 


„einmal den Satan; wie konnten ſie ſich alſo dem Satan wied⸗ 
„men, wie konnten fie Bindniſſe mit ihm aufrichten, wie konn⸗ 
„ ten fie Wunder von ihm verlangen oder erwarten? Ihre gan⸗ 
„ze Zauberey war ein Aberglauben, der ſich auf den Einfluß 
„der Sterne gruͤndete, oder eine Abgoͤtterey, durch welche fic 
„die Geiſter oder Seelen anbetheten, und ihnen opferten, in 


„der Meynung, ſie zu ihren Dienſten gefuͤllig und bereit zu ma⸗ 


„ten, die fie entweder zu ihren Zauberwerken gebrauchten, oder 
„denen ſie durch ihre zu — oder 


b fie: far Goͤtter; Z. B. die Goͤtter der Rache. 
„Aber ſie hatten keinen Begriff davon, daß es gefallene Engeln 
v find, die Feinde des menſchlichen Geſchlechtes waͤren, und 


„ fic) dem wahren und einzigen Gott widerfegetens denn ihre 


„Goͤtterlehre war ganz anderſt beſchaffen, wie jedem, der in 
den iſt/ nicht ſeyn 


Wenn uun zwiſchen der Sauberen der Alten und 


ve 9 nicht die mindeſte Verhaͤltniß und Gleichheit iſt, wie 


„ kann aus der alten auf die heutige gefolgert werden? Wie kann 
„man den Schluß machen: Gott hat in den Zeiten der Hey⸗ 
„den zur Strafe ihrer Abgoͤtterey und ihres Unglaubens dem 
„Satan zu Zeiten die Gewalt gelaſſen, durch Orakelſpruͤche 
" und 9 die Zauberer, und das ihnen anhaͤngende 
M 2 1, Volk 


„chen, weil ſie glaubeten, daß fie fiber die Geſchoͤpfe herrſche⸗ 
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it 1 I, Volt zu betrügen; alſo haben auch die Chriſten eine Kunſt und 
. , Wiſſenſchaft, durch geheime oder offenbare Bindniſſe den Sa 
1 „, tan zu vermoͤgen und zu zwingen, zu der Saͤttigung ihrer aus. 
„ „, ſchweifenden Wolluſt und Schadenbegierde, oder ihres aberglaͤu⸗ 
1 „ biſchen Vorwitzes Wunderdinge zu wirken? Wie, ſage ich, kann 
5 8 „ dieſer Schluß gemacht werden, da zwiſchen der alten und heu⸗ 
1 „tigen Zauberey kein Zuſammenhang iſt? Koͤnnten wir ſagen, 
5 „ die Zauberer der Heyden haben durch geheime oder offenbar 
6 ii „ Bindniſſe den Satan vermoͤget und gezwungen, Orakel u 
„ „ ſprechen, und durch ihre Zauberwerke Wunder zu wirken, fo 


„ waͤre die Folge der heutigen Zauberey richtig; ſagen wir aber, 
ss „ wie wir fagen muͤſſen, Gott hat aus feinen uns verborgenen 
% „AUrtheilen zur Strafe der Abgoͤtterey und des Unglaubens dem 
„Satan zu Zeiten die Gewalt gelaſſen, die aberglaͤubiſchen 
„Werke der Zauberer wirkſam zu machen, und zur Betruͤgung 
„der Abgoͤtterer einige Scheinwunder zu wirken, ſo koͤnnen wit 
„ zwar darauf ſchlieſſen, auch anheute kann Gott aus ſeinen 
uns verborgenen Urtheilen, und zur Strafe der abgoͤttiſchen 
„ Zauberer und anderer boͤſen Menſchen dem Satan die Gewalt 
„ uͤberlaſſen, fie zu betruͤgen, die Gottloſen zu ſtrafen, und die 
„Gerechten zu pruͤfen; welches wir dann keineswegs laͤugnen. 
„Aber, welche Verbindung iſt nun zwiſchen dieſer goͤttlichen 
„Zulaſſung, und zwiſchen der Zauberkunſt? Welche Wirkſam⸗ 
, keit koͤnnen wir der Hexerey. und Zauberey vermoͤge des gehei⸗ 
n men und oͤffentlichen Bundes mit dem Satan aus der alten 
„ Zauberey zueignen, da dieſelbe bey den alten Zauberern gar 
/ nicht uͤblich, noch bekannt waren? Wie koͤnnen wir ſagen, 
„ daß dieſe heutige Zauberey ein Ueberbleibſel des Heydenthumt 
ſey, da fle mit der Zauberey der Heyden keine Gleichheit hat? 
Wir zwar es anheute fo verruchte Mens 
ſchen 
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ny hen giebt pi * * dem Glauben ſtehen daß fie durch ihre 
„ vermeynte Zauberey den alten Zauberern nachahmeten, und 
„durch den Beyſtand des Satans die ihnen zugeeigneten Wun⸗ 
„der, vermoͤge ihrer eingebildeten Kunſt zu wirken faͤhig ſind, 
4 Be Dees Geſetzt auch, daß Gott aus den uns verborgenen 
„ Urtheilen zu Zeiten, und in einem beſondern Falle dem Satan 
„die Gewalt laſſe, ſolche Scheinwunder zu wirken; ſo koͤnnen 
„wir es keineswegs der Kunſt der Zauberey, ſondern dem gehei⸗ 
„ men Verhaͤngniße und der Zulaſſung GOttes zueignen; iſt alſo 
„die heutige Zauberey ein purer Aberglauben der boͤſen Men⸗ 
„ſchen, der an fig) das uu dete 


” Seven wir nun * bingu, daß Gott . einer 90, 
„rechten Strafe der Abgoͤtterey in den Zeiten der Heyden, und 
„vor der Ankunft des Heilandes dem Satan großere und 
„oͤftere Gewalt uͤber die Menſchen und andre Geſchoͤpfe zuge⸗ 
„laſſen, entgegen nach ſeiner Ankunft den Satan gebunden, ſei⸗ 
„ne Gewalt eingeſchraͤnket, aufdaß er der Kirche der Glaͤubigen 
„nicht alſo, wie der Abgoͤtterey der Heyden zu ſchaden Macht 
„und Gewalt habe, wie der H. Auguſtinus in oben angezo⸗ 


„genen Stellen lehret, und daß erſt an dem Ende der Zeiten zu 


„der Unterſtuͤtzung des Antichriſtes der Satan wieder los, und 


„ ihm ſeine anjetzo gebundene Gewalt wieder einigermaßen wer⸗ 
„de gelaſſen werden, wie der H. Lehrer aus den Weiſſagungen 


„der geheimen Offenbarung ſchließt; ſo haben wir die billigſte 
„Urſache zu folgern, daß die heutige vorgebliche Zauberey ein 
betruͤgendes und unvermoͤgendes Nichts ſey, und daß nur aus 


„ beſondern goͤttlichen Zulaſſungen der Satan eine Gewalt über 
die Menſchen erhalte, aus welchen beſondern Zulaſſungen kei⸗ 
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„ neswegs eine der Zau⸗ 


Hat nun der Auguſnin, in vom Grane 
„ angezogenen Stellen die Wirklichkeit der Zauberey der Aegy⸗ 
„ ptier und anderer Heyden zugelaſſen, fo koͤnnen wir nicht ang 
yw dieſer Zulaſſung die Wirklichkeit der heutigen Zauberey ver, 
WW muthen, weil die heydniſche und heutige keinen nne 


Nun wir uns einen kleinen Begriff von 
niſchen Zauberey herausziehen, und die 
aus ſelber klar fev. 


Die Zauberer und deen 60 den maffeten fib 
an, durch die Anbethung und den Dienſt ihre Genien, Geiftey 
Seelen der Helden u. d. g. von welchen fie glaubeten, daß fi 

die Elemente beherrſcheten, und daß unter ihrer Gewalt gewiſſe 
Seſchoͤpfe finden, ſich geneigt zu machen, in der Einbildung 
daß fie durch Hilfe dieſer Genien, Geiſter, Engeln, Seelen de 
Helden zukuͤnftige und verborgene Dinge weiß ⸗ und wahrſagen 
durch die ihnen geweyhte, geopferte, und auf verſchiedene Arten 
zubereitete Thiere, Menſchen, Pflanzen, Kraͤuter, Steine u. ſ. 
alle die Wunderdinge, Beſchaͤdigungen und Zaubereyen hervor!! 
bringen und ausuͤben koͤnnten. Aus dieſer Beſchreibung erſiehe 

man zwar ihren abſcheulichen Aberglauben und ihre Abgoͤtterey; abe! 
wie kann man eine Thaͤtigkeit ihrer vermeynten Zauberkunſt dat / 
aus folgern? Vermoͤgten dann ihre Genien, ihre Geifter, Engel. 
und Seelen der Helden etwas? Gewiß nicht: alſo auch vermoͤe! 
ten die Zauberer nichts durch die * derſelben. Indeſſaf 
ge⸗ 
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es doch Snaſe dieſer Abgötterer , dem 
Teufel, den, wie ich mehrmal erinnert die heydniſchen Zaube⸗ 


ter nicht kannten, alſo vielweniger durch ihn was zu vermoͤgen 
glaubeten, aber zu wirken unternahmen, aus ſeinen verborgen⸗ 
ſten Abſichten zulieſſe, einige unternommenen Werke zur Betruͤᷣ⸗ 

gung der Heyden wirkſam und thaͤtig zu machen; was that aber 


die heydniſche Zauberkunſt hierbey? Nichts, gar nichts; denn 
ſie war wirkungslos, und hatte keinen Einfluß noch Sufammen- 


hang mit den Werken des Teufels. Indeſſen, da einigemal der 


Satan aus beſonderer Zulaſſung Gottes, und zur Strafe der 
Abgoͤtterer bey den unternommenen Zauberwerken die Guͤter, Feld⸗ 


fruͤchte, und Menſchen bgchaͤbigte, ſo ſtunden die Menſchen, 


und beſonders die Obrigkeiten, Kaiſer und Fuͤrſten in dem 


Wahne, daß die Zauberwerke thaͤtig ſeyen; fie haſſeten alſo, ver 


folgeten, ſtrafeten, toͤdteten diefe vorgeblichen Zauberer, und 


lieffen gegen fie die ſtrengeſten Geſetze ausgehen. Kann man nun 


mit Grunde aus dieſen Geſetzen die e — * 


Zauberer folgern? nicht. | 
Nun wolken wir auch die Sauberey i in 1800 Zelten 


ſten betrachten: die Chriſten hoͤreten, und waren von ihrem Glau⸗ f 


ben unterrichtet, daß alles, was bey den Heyden durch Bauberen 
ſollte gewirket ſeyn, Werke des Teufels muͤſſen geweſen ſeyn. 


Geluͤſtete es nun die Ruchloſen nach gleichen Zauberwerken, ſo 
tuften ſie und beſchworen durch allerhand erfundene Beſchwoͤrun⸗ 


gen und Ceremonien den Teufel, ſie ſuchten mit ihm Gemein⸗ 
ſchaft und Umgang zu haben, und maßeten ſich an, mit ſelbem 


ausdrückliche und geheime Buͤndniſſe einzugehen, und mit ſeiner 
bedungenen Hilfe verſchiedene uͤber die menſchliche Macht und 


Kraͤfte ſich eoſrockende Dinge mit oder ohne fremde Beſchaͤdigung 
her⸗ 
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Umgang und Gemeinſchaft mit dem Teufel geſuchet, ihn berufen 


Zulaſſung Gottes in einem oder dem andern Falle der Satan die 
Werke der Zauberer thaͤtig gemachet, fo hat doch der Zaubelt 
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ubtin en, und ſo geartete unthaten auszuüben. ‘Bie 

d En, es * oder das anderemal, daß Gott aus ſeinen ung 
verbprgenen Rathſchluͤſſen dem Teufel zuließ, die angemafiy 
Beſchaͤdigung thaͤtig zu machen; hierauf glaubeten die auf Baw 
berwerke ſich legenden Menſchen, daß ihre Zauberkunſt thatig 
fey; alle auch naturlichen Beſchaͤdigungen wurden den Bauberem 
und Hexen zugeeignet, fie ruͤhmeten fic) derſelben, droheten mi 
ſelben, u. ſ. f. Kluge Regenten, Kaiſer, Koͤnige, Fürsten, 
Obrigkeiten verordneten, dieſes Teufels⸗ und Hexengeſchmeiß mi 
wets und zu und zu derülgen. 


Wir geſtehen alſo dem ham Wertheidiger wit Bite 
nh daß zu allen Zeiten derley Geſetze und Verordnungen vo 
weiſen Regenten ſeyen abgefaſſet, ja auf das ſchaͤrfeſte ausge 
uͤbet worden; kann man aber ſogleich aus dieſen Geſetzen di 
Thaͤtigkeit der Zauber ⸗ und Hexerey klar und ſicher ſchliſß 

ſen, und fie als eine wirkſame Kunſt folgern? Gewiß nicht 
Nach den Geſetzen hat es zu allen Zeiten Menſchen gegeben, di 


beſchworen, ausdrückliche oder geheime Bindniſſe mit ihm eil 
zugehen verlanget, und mit ſeiner Hilfe mit oder ohne Bell 
digung Wunderdinge zu wirken ſich angemaſſet; dieſe Leute he 
ben die Regenten fir eine Peſt des gemeinen Weſens, und fi 
würdig gehalten, mit Feuer und Schwerte vertilget zu werde. 
FPiolget aber aus dieſer Anmaſſung die Thaͤtigkeit der angemaſſe 
ten Zauberey? Keineswegs; denn, wenn auch aus beſonden 


nichts, als ſeinen boͤſen Willen, ſeinen Aberglauben, und feine 
thöͤrichten und wirkungsloſen Werke, Zeichen u. d. g. die 0 wie 
er 
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der Herr Bertheidiger. die von dem Teuſtl 

Werke keinen Einſtuß haben, beygetragen; und ſie koͤnnen nicht 

ſeiner wirkungloſen und aberglaͤubiſchen Kunſt, ſondern nur 

dem Satan zugeeignet werden. Indeſſen bleiben der Zauberer, 

die Hexe wegen ihren Anmaſſungen, Aberglauben, boͤſen Wil⸗ 

len, und Unternehmungen, ſeinem Naͤchſten zu 1 


abe der Dee P. Augelus die 
ſahtniß bey, welche bey dem Karpzov, Froͤhlich von Froͤhlichs⸗ 
burg, Johann Georg Skopp, Niklaus Remig, welcher allein 
goo Hexen und Zauberer mit ſeiner Stimme, als lotharingiſcher 
Rath zum Tode verdammet, gefunden, und durch welche augen⸗ 
ſcheinlich dargethan wird, daß die Zauberer und Hexen nicht nur 
derley Zauberwerke ſich angemaſſet, ſondern auch wirklich, nach 
dem eigenen Geſtaͤndniße, offentlichen Anklagungen und Ueber⸗ 
zeugungen gewirket haben; leget er uns die Schriften und Ur⸗ 
theile, Lehren und Beweisthuͤmer ſo vieler frommen Gortesge 
lehrten, und rechtſchaffenen Rechtesgelehrten vor, fo muͤſſen wir 
zwar bekennen, daß wir den ſeinigen noch ein langes Regiſter 
von eben ſolchen Richtern, Gottes ⸗ und Rechtesgelehrten beyfuͤ⸗ 
gen koͤnnten, daß wir aber auch dieſen und dergleichen Einwüuͤr⸗ 
fen zu einer hinlaͤnglichen Antworte die erleuchteſten Worte der 
mehrgelobten thereſtaniſchen Landesverordnung entgegen zu ſetzem 
berechtiget ſeyen; merke fie ſich der Herr Vertheidiger recht wohl; 
wie weit aber der Wahn vom Jauber ⸗ und Serenwefen 
bey vorigen Seiten bis zur Ungebibre angewachſen fey, 
it nunmehro eine allbekannte Sache. Die Feigung dee 
einfaͤltig gemeinen Poͤbels zu aberglaͤubiſchen Dingen hat 


hierzu den Grund geleget, die Dumm⸗ wor ume 
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als eine futter der Verwunderung und des Aberzlas, 

bens, hat ſolchen befoͤrdert; woraus dann, ohne das 
Wahre von dem Falſchen zu unterſcheiden , bey dem ge⸗ 
meinen Volke die Leichtglaͤubigkeit entſprungen, alle fols 
chen Begebenheiten „die ſelbes nicht leicht begreifen tann, 
und doch nur aus naturlichen Sufallen; oder Ge⸗ 
ſchwindigkeit herruͤhren, ja ſogar ſolche Zufaͤlle , die ganz 
naturlich find, als Ungewitter, Viehumfall, Leibskrank - 
heiten tc. dem Teufel und ſeinen ! den 


66 würde ſeht bricht seyn „dem 
uh bon Froͤhlichsburg, dem Remig zu laͤugnen, daß ſie eine 
ſo große Zahl der vermeynten Zauberer und Hexen zu dem Vo 
de verdammet haben, da uns nicht unbekannt, daß in allen Reb 
chen und Laͤndern in damaligen bezauberten Zeiten die Scheiten⸗ 
daufen gelodert; allein ſollte man alle dieſenigen, die entweder 
aus einer falſchen Verſtell⸗ oder Erdichtung und Betruge, oda 
aus einer Melancholey und Verwirrung der Sinne und Wahn, 
witz, oder aus einer beſondern Krankheit, oder aus falſcher und 
boshafter Anklagung, und neidiger Beſchuldigung mit in dus 
fuͤrchterliche Gedraͤnge gezogen worden / von der Zahl der with 
lichen Zauberer und Hexen abziehen, fo. wußte ich nicht, ob vie⸗ 
leicht in allen Reichen und Laͤndern auch nur hin und wieder ein 
einziger wahrer Zauberer oder wahre Here ſollte uͤbrig bleiben. 
Ich nenne wahre Zauberer und Hexen, die namlich wirklich durch 
den Satan was Thaͤtiges hervorgebracht haben; denn, daß @ 
in ſelben angeſteckten Zeiten Leute gegeben, die wirklich ſich Devs 
gleichen vergeblichen nicht ver 

mit 
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Franken Adolph, der ſo viele 


und verrauchten alten Meynungen denke. Gir. einen Ge⸗ 


r 


nit in das Spiel zu mengen und dem Schwette und dem 


Feuer zu uͤberliefern. Wir find aber nicht ſo unbeſcheiden, als 
der Herr Vertheidiger folgern will, daß die damaligen Richtet, 
Gottes⸗ und Rechtesgelehrten einer Thorheit, Ungerechtigkeit und 
Grauſamkeit zu beſchuldigen; denn wir wiſſen, was Vorurtheile 
und Meynungen uͤber den menſchlichen Verſtand vermoͤgen, und 
wie eine rechtmaͤßige Entſchuldigung die in ſelben Zeiten herve 
ſchende ignorantia invincibilis oder unuͤberwindliche Unwiſſenheit 
geweſen ſey. Wir beklagen mit dem Biſchofe und Herzogen in 


verlaͤumderiſche Beſchuldigungen der zu dem Tode verdammten 


vermeynten Zauberer und Hexen, den Flammen uͤbergeben hat, 


daß man durch fo viele Nebel und Finſterniſſe der damaligen 


Vorurtheile nicht durchſehen, und die Wahrheit erblicken ges 
koͤnnet; wir wuͤnſchen mit den heutigen Gelehrten, daß man bey 
der Aufklaͤrung unſerer Zeiten endlich den Schatten der Vorurthei⸗ 


le fahren laſſen, und nicht gegen das helle Tageslicht der Wahr⸗ 
heit, die Finſterniſſe der alten Unwiſſenheit und Vorurtheile zum 
Schaden und Unglücke des Naͤchſten mit einer ungelehrten Harte 
naͤckigkeit vertheidigen moͤge; und wir koͤnnen immer dem P. Don 
Ferdinand Sterzinger ſeinen Gedanken ungeſchmaͤhet laſſen, daß 
der jenige, wer in den heutigen Zeiten, wo man ſo viele Pro⸗ 


ben der Welt darleget, daß die heutige thaͤtige Zauberey ein 
altgelehrtes Vorurtheil ſey, bey der Vertheidigung der Thaͤtig⸗ 


keit will ſtehen bleiben, ſchlecht, d. i. nach ausgedroſchenen 


lehrten heißt das eben ſo ſchlecht gedacht, als wenn jemand 


beute noch vertheidigen wollte, daß es keine Gegenfuͤßler gebe, 


da es entgegen in den Zeiten des H. Auguſtin wohl gedacht war, 
verlaͤugnen. Man behellig et alſo den Na⸗ 
| N 2 men 


Unſchuldige auf Anklagung und 
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men des theuern Churfuͤrſten und Herzogen zu Baiern fo we 
nig, als die Namen der Regenten voriger Zeiten, wenn maß 
ihre Geſetze gegen die ruchtloſen Menſchen, die ſich der Zarberey 
die gegen Religion, guten Sitten, und gegen die allgemeine 
Ruhe und das Wohl des allgemeinen Weſens laͤuft, anmaſſen, 
lobet und preiſet, und dagegen behauptet, daß fie keine wirklich 
und thdtise ſondern eine und 


Dieleicht te wird der Dertheldiger wenn fte en 

unthaͤtige und wirkungsloſe Kunſt iſt, wie kann ſie den Tod, dat 
Schwert und das Feuer verdienen? Wir antworten, daß, wen 
man die obengenannten Ungluͤcklichen oder Thorrechten abfonderet 
und alsdann auch noch die ſchalkhaften Betruͤger von denen unter / 
ſcheidet, die ſich wuͤrklich ſo weit vergehen, Gemeinſchaft und 
Umgang mit dem Teufel zu ſuchen, mit ihm Aufrichtungen der 
Bindniſſe zu verſuchen, und ſeine mit Unglaubigen, Abgoͤttiſchen, 
woe gegen das Geſetz der Natur und gegen die Gebothe Gottes, als 
da ſind, ungetaufte Kinder toͤdten, Gift miſchen, die H. Saere 
mente entheiligen u. ſ. f. laufende Ceremonien, dem Teufel zu 
dienen, und den Schaden des Naͤchſten nach allen Kraͤften zu un⸗ 
ternehmen, daß man, fage ich, die letzten als eine abgoͤttiſche 
und ruchloſe Peſt des gemeinen Weſens verfolgen, und nach der 
Maaſe ihrer Bosheit beſtrafen koͤnne. Der Herr Vertheidiger 
muß ſehr unerfahren ſeyn, wenn er mepnet > daß man dieſe Sau 
berer nicht anderſt, als durch ihre thaͤtige Zauberey entdecken fins 
ne; Anmaſſung und Unternehmungen ſind hinlaͤnglich, ſie in den 
5 Augen der Menſchen verdaͤchtig zu machen, und aus dieſem Bers 
dacht bey den Richtern anzugeben, und, wollte Gott, daß nicht 
oͤfters leere Muthmaſſungen, Bosheit * dit 
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Stele der Ankläger d vertretten hätten. Nehme aber der Herr P. 


keit verſteckt geglaubten Zauberern nicht Leute der Zauberey ſchul⸗ 
dig urtheile, derer Zauberey nur eine leere Verſtellung, eine Me⸗ 


dell Oſa, daß er die Zauberey eine Wirkung der hiſteriſchen 
Krankheit nennt; aber der Herr P. Angelus muß noch wenige 
Schriften der Aerzte der alten und neueren Zeiten geleſen haben, 


in welchen er haͤtte erſehen koͤnnen, daß dieſe Krankheiten Wir⸗ 


kungen haben, die man in den Zeiten der Hexenbrennerey fuͤr die 
cſtaͤrkeſte und maͤchtigſte Zauberwerke gehalten, und vieleicht die 
unerfahrnen und Ungelehrten heute noch halten werden. Dell Ofa 
ſagt nicht, daß alle Wirkungen der Jauberey hiſteriſche 


ner armen Hexe nur Zufaͤlle einer hiſteriſchen Krankheit ſeyn Fane 
ten. Er ſpricht aus der an und das it genug. ra 


itt ein Zeugniß, daß fie eine ſehr elende Kunſt ſeyn muͤſſe; und 
wbenn man die Geſchichten, wo ein Knab den andern das Zaubern 
gelehret, genau unterſuchet, fo ſindet man leyder, daß dieſe Kunſt 


als zur Schande und Aergerniße des Volkes in ihrem eigenen Na⸗ 
men hat wollen laſſen bekannt werden. Die von dem Herrn P. 
Angelus aus dem Bodinus angefuͤhrte Hexenſalbe zeuget zwar 


* dem 3 Julian, daß ſie Kinder zu ihren teufliſchen 
* 


Angelus ſich wohl in acht, daß er denen unter der Scheinheilig - 


lancholey, ein Wahnwitz, eine Krankheit iſt. Er ſchilt zwar den 


j Arankheiten ſeyen nein er ſagt: daß manche Zauberwerke ei⸗ 
Daß ‘Raab die Zauberkunst könne, 


in Laſter ſich aufgeldfet, die man lieber unter dem Namen einer 
Jauberey in dem Gedaͤchtniße der Menſchen hat abſterben laſſen, 


von der Bosheit und Grauſamkeit der verruchten Menſchen; daß 
fic aber die Zauberkunſt erweiſe, finde ich weder Verhaͤltniß noch 
Zuſammenhang. Man erzaͤhlt von dem Wuͤtheriche Nero, und 
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Zauberwerken geſchlachtet; aber man liſet auch in den Geſchicht⸗ 
ſchreibern, daß bende die Zauberkunſt eitel gefunden. Die Mey⸗ 
nung des Henrikus von der Zauberſalbe gehoͤret in die Zeiten der 
Hexeubrennerey / wo der Wahn zur Ungebühr angewachſen, 


Abana und Pharphar zu Damascon hier wolle, iſt meinem Ver⸗ 
ſtande zu hoch; und daß der Teufel GOtt in dem nachahme 
wenn er jenes zu einer Wirkung waͤhlet, ſo keinen natuͤrlichen 
Einfluß in die Werke hat, iſt dem großen Unterſcheid zwiſchen 
einem Wunderwerke und einer Kunſt viel zu widerſprechend. Die 
Frage iſt, ob der Zauberer oder die Hexe durch ihre Kunſt thar 
tige Werke verrichten, nicht aber, ob der Satan aus beſonderer 
Zulaſſung Gottes bey dieſem oder jenem Zeichen, ſo in die Zau⸗ 


Sprache führen zu wollen, da er ſagt: Die Thaͤtigkeit der Her⸗ 
und Jauberey nur allein in ein ⸗ oder andern Sall will man 
dadurch behauptet wiſſen: Allein, er muß vergeſſen haben, daß 
er die Zauberey eine Kunſt genannt, und daß er den Remigiut 
angefuͤhret, der allein in Lothringen 900 Zauberer und Hexen zu 
dem Tode ⸗verdammet, und daß er die Thaͤtigkeit der Zauberey 
überhaupt und ohne Ausnahme bishero vertheidiget habe. Wie 
Jann es dann ihm Ernſt ſeyn, daß er nur in einem oder andern 
Falle, deren vieleicht in tauſend Jahren kaum einer ſich — 
die Thaͤtigkeit der da er Zeugen anfuͤhret, die 

eine 
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eine halbe deutſche Welt als Zauberer verbrannt, und ganze Zau⸗ 
ber- und Hexengeſellſchaften in vielen Landgegenden behauptet. 
Nein, nein, wir laſſen uns mit ſolchen Wiederrufungen ſo leicht 
nicht teuſchen; ſie behaupten zwar die Beſcheidenheit und Vorſicht 
der der Landgeiſtlichkeit ; daß fie nicht ſo bethoͤret und einfaͤltig ‘fey, 
daß ſie alles den Teufeln und Hexen zuſchreiben, aber ſie verrin⸗ 
gern die bisher gemachten Proben des Herrn P. Angelus nicht, 
daß die verſchriene eine und wulen 


Nun will * . gar * 
9255 Gegner als ein armer Philoſoph einen Zweykampf zu 
Fuße antretten, und er bewafnet ſich mit Steinen, wie der Hir⸗ 
tenknab. Daß der David den Goliath mit einem Steine zu Bo⸗ 
den geſtuͤrzet, haben die alten und neuen Glaͤubigen fir ein Wun⸗ 
derwerk der Vorſicht angeſehen, nicht zwar in dem Steinwurfe, 6 
fondern in der goͤttlichen Fuͤhrung des Knabens: merke ſich die 
ſes der Herr P. Angelus, und alsdann trette er mit ſeinem Steine 
auf. Bann ein ſchwacher Bnab ,. find ſeine philoſophiſchen 
Steine, wider die Natur des Steins felben in die, Hohe 
bringen und zwar ohne mirakel, wie ſoll der ſtarke Teu⸗ 
fel eine alte Hexe / wo Saut und Beine das Schwereſte iff, 
nicht in die Luft fuhren koͤnnen? Halten fie ein, Herr P. 
Angelus, laſſen ſie ihre Trompeter noch keinen Tore blaſen: 
Goliath iſt weder auf ihren Steinwurf zu Boden gefallen, noch 
haben fie den Sieg errungen. Sie wiſſen, als ein katholiſcher 
Geiſtlicher, was uns die Kirchengeſchichten erzaͤhlen daß die HH, 
Engeln das Haͤuschen, in welchem Gott iſt Fleiſch geworden, 
von Nazareth nach Loreto uͤbertragen haben. Sagen ſie mir, iſt 


Mele Haus 18 durch ein Wunderwerk von Nazareth nach Loreto 
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übertragen wenn ſchon * Sites die Geiſter einen 
Korper ohne Wunderwerk, und aus natuͤrlichen Kraͤften — bi 


E Luft tragen können, warum ift dieſe Uebertragung ein Wunder 
ee werk? Wegen der beſondern Verordnung GHttes? Daß der En⸗ 


gel des Herrn, es fey nun ein guter oder boͤſer geweſen, die Erſt, 
gebornen in Egypten erwuͤrget, und die mit dem Blute des Lammes 
beſprengten Haͤuſer der Israeliten uͤbergangen, iſt es kein Wun⸗ 
derwerk? Warum? Wegen der ſonderbaren Verordnung odet 
Zulaſſung GHttes? Daß der Satan das Feuer von dem Him⸗ 
mel uͤber die Heerde des Jobs geregnet, daß er bey heiterm Him: 
mel Stuͤrme erreget, und das Haus eingeſtuͤrzet, ſind es keine 
Wunderwerke? Warum? Wegen der ſonderbaren Zu laſſung 
Gottes? Daß der Engel das Heer des Senacherib in einer 
Nacht ſchlaͤgt, und zwar, wie einige Ausleger wollen, in Staub 
und Aſche verbrennet, iſt es kein Wunderwerk? Warum ? We 
gen der ſonderbaren Strafverordnung oder Zulaſſung GOttes 
Ueberſteigen aber alle dieſe Werke die Kraͤfte der guten oder boͤ⸗ 
fen Geiſter? Wir koͤnnen nicht antworten, weil wir uns * 
zu unwiſſend erklaͤret, wie weit ſich die natürlichen Kraͤfte de 
Geiſter erſtrecken. Dieſes ſagen und behaupten wir: der gute 
Engel kann ohne Wunderwerk den Habakuk nicht aus Judaͤn 
nach Babylon uͤberbringen, weil eine beſondere Verordnung 
Gottes hierzu erfordert wird; alſo kann der Satan viel minder 
ein Geſchöpf durch die Luft, von einem Orte zum andern ohne 
Wunderwerk in unſre Augen nicht uͤbertragen, weil hierzu eine 
ſonderbare Zulaſſung GOttes erfordert wird, die durch den Sa⸗ 
tan den Gottloſen ſtrafen, wie . den — we den un 
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1 Gal auf das Aug ſchicke. Vermoͤgt dieſes, ſind ſeine Worte, 
der Teufel einmal, wie bey dem Job, warum nicht oͤſters? Ich 


antworte: hat der gute Engel einen Menſchen durch die Luft ge⸗ 


derſt als daß er ſage: GOtt Wage es nicht allezeit zu. Alſo die 


Verordnung und die Zulaſſung Gottes iff alles, was ſolche Luft ⸗ 


thatis unde wireſam Wenn — von aber 


die Güte GOttes zu daß die — — — 


den Geſinnungen eines alten Weibes ſollten unterworfen ſeyn, 
und daß Gott, einer alten Hexe zu gefallen, dem Teufel die 


Drute erlaſſen ſolle? Mein! wird er antworten, koͤnnt ihr Dumm⸗ 
koͤpfe nicht faſſen / daß das Leben eines ehrlichen Wanders mannes 
den boͤſen Geſinnungen eines Moͤrders unterworfen? So glaubt 
der Herr P. Angelus dann wirklich, daß die Zulaſſung GOttes 
in Anſehen des freyen Willens des Menſchen, und in Anſehen 
des, von feinem Falle an, boͤſen und ſchadengierigen Satans gleich 
und allgemein ſey? Warum ſind wir noch da? Wie? Soll der 
Satan zu dem Boͤſen eine freyere Zulaſſung Gottes, als der 
gute Engel zu dem Guten haben? Oder iſt der Wille des guten 
Engels nicht fo fertig, Gutes, als der Wille des boͤſen Engels 
Boͤſes zu thun? Welche Theologie iſt dieſes? Schier ſollte ich 
Teufel nichts uͤber die Geſchoͤpfe vermoͤge, weil er kein Recht 
über ſelbe hat. Und ich will den Herrn P. Angelus verſichern, 
daß die Kritik nicht wehe ſoll thun, wenn er ſie recht uͤberleget. 
Daß Moͤrder, Huren, Buhler und Diebe, ohne ein Macht auß 
s handeln koͤnnen, iſt 
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Nun wird der Her Pater Angelus bald merken, wie ſich 


en, warum uͤbertraͤgt er nicht mehrere? Er kann nicht an⸗ : 
gebundene Gewalt auf das Verlangen eines Landſtoͤrchers, einer f 


Folge des freyen boͤſen Willens des Menſchen; aber wenn 9 
Scharfrichter nach ſeinem freyen Willen Menſchen koͤpfen / Leute 
duspeitfched , fie auf Scheiterhaufen verbrennen wollte, u. ſ. f. 
wenn ſie es auch hundertmal verdieneten, aber dannoch ohne ſonder⸗ 

bare Verordnung und Zulaſſung der. Obrigkeit; was wuͤrden wit 
fagen? Was iſt aber der Teufel ohne Zulaſſung GOttes? Ein 
gebundenes, unmaͤchtiges armes Geſchoͤpf. Bedienet ſich aber 
Gott ſeiner, als eines Werkzeuges zur Strafung und Zuͤchti⸗ 
gung der Gottloſen, oder zur Prufung der Gerechten; iſt er def 
wegen ein ehrlicher Kerl? Ein heiliger Teufel? Schier ſollte ich 
die Worte des Herrn P. Angelus wiederholen: pfui Theol. 
Jedoch nicht / ihr Frommen, — euch ibe 
der und Diebe, keine fo freye Gewalt, als Sharh 
richter. Fuͤrchtet ihr Frommen die Zulaſſung GOttes, entſetzet 
euch ihr Gottloſen vor den Strafen der goͤttlichen Gerechtigkeit. 
Die erſte ſetzt dem Satan ſeine Graͤnze, und die andere bedie⸗ 
net ſich deſſen als eines Werkzeuges, nicht, wann er und gots 


. fe wird er auch unfehlbar einſehen, wie quer und unrichtig er 
ſeinen vermeynten theologiſchen Goͤtzen angebethet habe. Mil 
dieſem Goͤtzenname belegt er eine Schluß rede des mehrgelobten 
Herrn Don Ferdinand Sterzinger, die er alſo geſetzet: entwe⸗ 
der banner die Sere den Satan in den Leib des menſcher 
durch beſondere Julaſſung Gottes, oder Gott geſtattet 
dem verdammten Geiſt / nach dem ſchaͤdlichen Wille einer 
Sere Befig an dem menſchlichen Korper zu nehmen; das 
= nur zu iſt — weil daw 
aie 
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aus folgete daß gon ein were; und das an⸗ 

— kann eben fo wenig ohne Greul behauptet werden, 
indem auf ſolche Art die Verhaͤngniſſe Gottes den bos⸗ 
haften Gelůſten einer boshaften Sere unterworfen waren, 
Wir wollen dieſen Satz in ein helles Licht ſetzen, und ihm ſeinen 
rechten Verſtand gehen, alsdann die Antwort des Herrn P. An⸗ 
gelus daruber in Erwaͤgung ziehen, ob er mit Recht ſage: ſchaͤ⸗ 
mete ich mich nicht ůͤber eine fo ausgelaſſene Theologie ei⸗ 
nen Ausleger abzugeben / durften gar leicht die deine (mit 
dicen Worten redet er, freylich nach Art der vernünftigen Ger 
lehrten, den Herrn Akademicus an) nicht unſere Gottes laͤſte 
rungen dargethan werden. Ich ſchaͤme mich nicht ſondern 
ich getraue ohne Gotteslästerung — >. Angelus 


Erſtlich halte ich die ‘Seufels in, den 
eines Menſchen von Seite eines Zauberers für ganz unindglidy 
und zwar aus den Gruͤnden des Herrn P. Angelus ſelbſt. Ein 
wahres Wunder zu wirken, uͤberſteiget die Kraͤfte des Satans, 
und alſo viel mehr die Kraͤfte eines Zauberers, und einer Here. 
Daß ein Menſch nach ſeinem Willen und boͤſen Geluͤſten könne 
umgehen, wie er wolle; daß er über einen Geiſt ſo frey herrſche 
und befehle; daß er ihn durch Zauberbeſchm rungen, die weder 
mit. einem Geiſt ein Verhaͤltniß, noch in ſelben einen thaͤtigen 
Einfluß haben, bannen und berſchlieſſen könne, wohin er wolle, 
iſt gewiß uber alle Kraͤfte der menſchlichen Natur; denn ich mag 
alle Philoſophie und Theologie durchſchauen, fo ſinde ich knen 
jureichenden Grund, durch welchen mir begreiflich wuͤrde, daß die 
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und Gelſtern eine andere Wirkung und Thaͤtigkeit, als nur eine 
, fittliche durch Anreitzung und Ziehung des Willens zulaſſen, ſo, 
wie der Satan durch reitzende Gegenſtaͤnde den Willen det 
menſchlichen Seele zu dem Boͤſen ziehet; ich kann aber unmöͤg⸗ 
lich zugeben, daß der Satan unſern Willen zwingen, oder eme 


Philoſophen und Theologen, fo viele noch gelebet, koͤnnen nicht 
begreifen, was fuͤr ein Band zwiſchen der Seele und dem Ries 
per in dem Menſchen ſey, vermoͤge deffen die Seele in den Kot, 
per, und der Korper in die Seele wirke. Sie halten die Seele 
und den Koͤrper far zwo ſo verſchieden 
heiten, daß fie das Band, durch welches die Wechſelwirkung des 


der mit ihm gar keine Gemeinſchaft hat? Ich wuͤßte nicht, ob, 
wenn ich den menſchlichen naturlichen Kraͤften eine thaͤtige Wirkung 
zugeſtehen wollte, ich nicht auch ſagen muͤßte , er habe dieſe thaͤ⸗ 
tige Wirkung und Kraft auch in einen guten Geiſt, fo mir kein 
Theolog wird zugeben koͤnnen. Folglich, wenn ich dem Zaube⸗ 


el fi 


thaͤtige und wirkliche Herrſchaft uͤber ſelben ausuͤben koͤnne. Alle 


Naturen und Weſen⸗ 


Koͤrpers und der Seele geſchieht, fuͤr unerklaͤrlich halten, und et 
nur fuͤr ein Wunder des allmaͤchtigen Schoͤpfers anſehen. Kann 


der Koͤrper nicht nach ſeiner Natur thaͤtig in ſeinen eigenen Geiſt 
wirken, der ihm doch zu einem 
Weſens beſtimmet iſt; wie kann ich begreifen, daß der Menſch 


Halbentheil des menſchlichen 


ohne ein Wunderwerk eine thaͤtige Wirkung in einen Geiſt habe, 


eer und der Hexe keine natürliche Kraft und Wirkung in den bi 
fen Geiſt zugeben kann, ſo muß ich ſagen: kein Zauberer und 


Hexe kann aus ihrer eigenen natuͤrlichen Kunſt (denn übernathr⸗ 
lich darf ich die Zauberkunſt nicht nennen) ſondern nur durch 
Wunderwerk einen boͤſen Geiſt in den Leib eines Menſchen ban⸗ 
den; denn bannen ſagt eine thaͤtige Wirkung in einen Geift; o/ 


wie 
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wie ich — 
in andern Körber 


Gon allein, der — die ie Heißer bat, 
wa einen hoͤhern Rang in der Ordnung der Geſchoͤpfe , als wir 
Menſchen haben, hat die Gewalt, die Geiſter nach ſeinem Wil⸗ 
len dort oder da einzuſchließen. Wir muͤſſen alſo zu der Gewalt, 
Befehle, Verordnung und den Willen Gottes unſere Zuflucht 
nehmen, wenn wir ſagen wollen, der Zauberer oder die Hexe 
bannet thaͤtig und wirkſam einen boͤſen Geiſt in den Leib des Men⸗ 
ſchen. Der Zauberer, und die Hexe muͤſſen alſo nothwendig durch 
die Mitwirkung GOttes den Teufel in den Leib des Menſchen 
bannen, wenn ſie dieſe Bannung wirklich und thaͤtig vollbringen 
wollen. Dieſes heiſſet nun der Herr P. Sterzinger einen gotteslaͤ⸗ 
ſteriſchen Gedanken, daß der Zauberer und die Hexe, ſo oft ſie 
wollen, und es ihnen ihre eigene oder fremde Schadenbegierd ein⸗ 
giebt, GOtt durch ihre aberglaͤubiſche und wirkungsloſe Zauber⸗ 
kunſt dahin verbinden und zwingen koͤnnen, durch ſeine Allmacht 
bannen; will aber der Herr P. Angelus behaupten, daß ſie die⸗ 
ſes nicht fo: oft konnen, als ſie wollen, fo iſt ihre Zauberey auch 
keine Kunſt; und ich bin der Meynung , daß auch dieſes eine Gots 
teslaͤſterung ſey, zu behaupten, daß ein Zauberer oder eine Here 
auch nur einmal durch ihre Zauberwerke GOtt binden und zwin⸗ 
gen koͤnne, durch ſeine Macht den Satan in den Leib des Men⸗ 
ſchen zu bannen. Es fragen die Gottesgelehrten, ob Gott auch 
durch die Suͤnder und ruchloſen Menſchen wahre Wunder wirke; 
und ſie beantworten es mit ja, und erweiſen es aus verſchiedenen 
Stellen der Schrift, wo auch jene, die keine Juͤnger Chrifti war 


| e aus trieben, Wunder wüketen, Matth. 
0 O Allein 
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Allein ſie merten an, daß GoOtt durch die keine 
Wunder wirke, als durch oͤffentliche Zeichen der Gerechtigken, 
oder durch eine oͤffentliche Gewalt, als da find die Anrufung des 
göttlichen Namens , die oͤffentliche Beweisthuͤmer der wahren Re 
figion. Alſo trieben die Gottloſen bey dem H. Lukas in dem Na⸗ 
men Chriſti die Teufel aus, und auch bey dem H. 3 Matthaͤus 
wirken ſie Wunder in ſeinem Namen; und Paulus ein Novas 
tianer wirkte — aber nicht zur Bekraͤftigung ſeiner Heprerey, 
fondern zur Bewaͤhrung des anne 


Daß Gon einen der dem Coenen 
wins — der das Heiltum misbrauchet, der den Satan 
antufet, Wunder wirke, halten fie fie unmoͤglich, weil Chri⸗ 
ſtus felbftifagt Mark. IX, 38. Es kann keiner in meinem Na⸗ 
men Wunder thun, und ſogleich Boͤſes von mir reden . 
— ſagt der gelehrte P. Berti Tom, I, de Theol. diſcipl 
Wahre Wunderwerke gehoren nur zur Ehre Gottes, zum Ber 
10 ſten der Religion, und zur Beförderung der Tugend. „ Wels 
chen Endzweck von dieſen hat ein Zauberer oder Hexe, wenn 
ſie einen Teufel in den Leib. eines Menſchen bannen will? Wat 
braucht es? Kein Zauberer, feine Hexe kann durch den Teufel 
einen Teufel austreiben; dieſes iſt der Aus ſpruch Chriſti: alfy 
Funen fie auch nicht * eib 


ya Nun wollen wir von Don Ferdinand | 
Sterunger in dem zwepten Theile ſeiner Schluß rede bemerkte 
Sreul unter ſuchen. Oder geſtattet Gott, find ſeine Worte, 
dem ſchůͤndlichen einer 
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gere y Beſis von den zu nehmen ? 
Dieſes kann eben fo wenig ohne Greul behauptet werden, 
indeme auf ſolche Art die Verhaͤngniße Gottes den bose 
haften Geluͤſten einer Gere unterworfen waren. Ich frage 
den Herrn P. Angelus, ob es nicht . ein Greul warn 
zu behaupten, daß die Verhaͤngniſſe E dem Willen einen 
Hexe muͤſſe unterworfen ſeyn? Nun fehet es nur noch zu erweiſen, 
daß GOtt wirklich dem Willen einer Hexe muͤſſe unterworfen 
ſeyn, wenn ſie einen Teufel in den Menſchen bannen kann. Erſt⸗ 
lich iſt es ganz unlaͤugbar / daß der Satan keinen freyen Willen, 
noch Macht habe, in einen Korper zu fahren, in welchen es ihm 
beliebet: dieſes ſehen wir ausdruͤcklich in der Schrift verzeichnet, 
da es ihm nicht frey ſtunde, in die Schweine der Geraſener zu 
ſahren, ſondern hierzu erſt eine ausdrückliche und beſondere Er⸗ 
kaubniß erhalten mußte. Der Herr P. Angelus koͤmmt atfo bey 
der Laͤſterung dieſer ſtetzingeriſchen Schlußrede wiederum ſehr uns 
gereimt mit ſeiner allgemeinen Geftattung und Zulaſſung det 
menſchlichen freyen Willens aufgezogen: man braucht nicht ein ⸗ 
mal einen bleyernen Degen, dergleichen unſchickliche Einwuͤrſt 
aus dem Wege zu raͤumen: man ſagt nicht, daß das Zulaſſen 
fündhaft ſey, wie er alberet, ſondern man ſagt, daß es ein ſuͤnd⸗ 
haftes ee eines Theologen fey, der behaupten will, daß 

e Hexe von GOtt ein Wunderwerk, und die beſondere Bua — 
hren Teufel in einen Leib zu fahren / durch ihre Zau⸗ 
koͤnne. Stehet es nun dem Satan nicht freun, 
in einen Korper zu fahren; in den er will; wie ſoll es dann einen 


* 


4 
> > — 
„ 
— 
— 
— 
8 
4 
A 
a 
— 
j 
a 
4 
< 
2 
4 
- >> 
- 
7 
* 
* 
4 
* 7 s 
— 
— } 
- 
ff | 
. | 


115 


Der Herr P. Angelus wird agen / @Ort hat dem Sa⸗ 
tan . ſeinem Willen zugelaſſen, in die Schweine der Gera 
ſener zu fahren; alſo kann er auch dem Teufel zulaſſen, auf den 
Willen einer Hexe in den Leib eines Menſchen zu fahren. Wer 
laͤugnet dieſes? Aber hievon iſt alſhier die Rede nicht, was Gon 
zulaſſen koͤnne, oder wolle; ſondern ob. die Hexe durch Zauberey 
Gott verbinden koͤnne, dem Teufel nach ihrem boͤſen Willen ~~ 
Beſitzung eines Koͤrpers, und die Bannung in ſelben zuzulaſſen 
Dieſes heißt Don Ferdinand einen Greul. Und dieſes muͤßte doch 
geſchehen, wenn der Herr Angelus Recht hatte. Denn, wenn 
die Hexerey eine thaͤtige und wirkſame Zauberkunſt ſeyn ſoll, 
und es in der Gewalt einer Hexe ſtehet , vermoͤge dieſer Kunſt 
emen Teufel in den Leib zu bannen, in den ſie will; fo folget, 
DUG es GOtt zulaſſen muß, ſo oft fie ihre Zauberkunſt zu dieſen 
doͤſen Abſichten treibt. Stehet es aber nur bey GOtt allein, dem 
Deufel die Beſitzung eines Koͤrpers zuzulaſſen, wann und wo er 
will, wie es nach der geſunden Theologie wirklich ſich verhaͤlt, 
ſo iſt die Hexerey eine unthaͤtige und wirkungsloſe Kunſt, und fie. 
ann nur Zufaͤlliger Weiſe (per accidens) wegen einer uns vere. 
borgenen goͤttlichen Zulaſſung dem Scheine nach thaͤtig ſcheinen, 
weil ſie es in der That nicht iſt, da der Wille der boͤſen Here 
und ihr Zauberwerk in die Zulaſſung Gottes keinen Einfluß hat, 
ſondern ſelbe eine Wirkung des goͤttlichen Strafgerichtes, nicht 
aber des boͤſen Willens der Hexe iſt. Der H. Hieronymus giebt 
uns dieſe Wahrheit in einem Beyſpiele in dem Leben des H. Hi⸗ 
iurions; er erzaͤhlet uns, daß ein Juͤngling ſich in eine ſchoͤne 
Jungfer verliebet; und da er fie vergebens zu ſeinem Willen ge⸗ 
teitzet, nach Memphis gereiſet, von einem Prieſter eine Zaubertafel 
bekommen, die er unter der Schwelle des Haufes der Tochter 
en, worauf fie bon einem Teufel — worden. Mußte 
es 


* 
« 
4 * 7 
\- 
ain a a — : 
* 
4 
* 
f * 
A 
a é 
— 
— 
* 


es nicht 766 zu durch eine Zau⸗ 
| — einen Teufel in die Jungfrau gehexet habe? Aber dem 
H. Hilarion als einem treſlichen Gottesgelehrten ſchien es nicht 


alſo : er ließ immer die Zaubertafel unter der Schwelle liegen, 


er befahl dem Satan aus zufahren; und da die Geſundheit 
der Jungfrau zugenommen „ find die Worte des H. Hierony⸗ 

mus, hat der Alte (Hilarion) der Jungfrau verwieſen/ 
warum ſie ſolche Dinge begangen habe, durch welche der 
Satan in ſie gefahren. Der H. Abbt f ſchrieb alſo dieſes 
Hineinfahren nicht der Zauber whis, ſondern dem 
Sttafgerichte Gottes zu. Der ＋. wollte durch ſeine Zau⸗ 
bertafel den Willen der Jungftau dem Juͤnglinge geneigt machen, 
und fie zu boͤſen Geluͤſten zwingen, aber GOtt ließ aus ſeinem 
gerechteſten St afgerichte wegen einigen Suͤnden der Jungfrau 
dem Satan zu, in ſelbe zu fahren. Uebrigens was von dieſer 
Zaubergeſchichte zu 12 kann der in dem 


2 

¥ 


ia zu Scheyern nachtheilig ſey s 
trette ſehr ungern allhier mit dem Herrn P. n bas 
Feld, und ich wollte lieber denſelben zu dem mautſoniſchen 
Hirtenbriefe, und zu der wahren Andacht des Herrn Muratorius 
verweiſen , als hier eine Sach 
tigen Poͤbel ungleiche Gedanken erwecken kann⸗ Doch ich 
de als ein katholiſcher Chriſt mit ſolcher Bescheidenheit zu Werte 
gehen, daß nur n und in der Wahrheit ihrer Reli⸗ 
gion ungegrüͤndete E riſten in meinen a werden was 
fh dus⸗ 


unterfuchen / die bey dem einfaͤl⸗ 
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auszuſtellen inden. Es ware mir, und lacht chriſtli en 
‘Refer weit angenehmer geweſen, wenn der Herr P. Angelus in 
dieſem § ſich nicht fo bloß gegeben hatte, daß nur deßwegen da 
und dort (in ſeiner Schrift) eine Probe aus der Seder ge ⸗ 
floſſen / der keinen Chylus oder Milchſaft (in dem Hrn. Don Fer⸗ 
dinand Sterzinger) machen ſollte, weil er in der Meynung geſtan⸗ 
den, daß die Laͤugnung der thaͤtigen Zauberey nicht nur der Ehre der 
ſcheyeriſchen Religioſen ſehr nahe komme, ſondern auch dem heil. 
Kreutzpartikel hoͤchſt nachtheilig fey; denn ich halte davor, daß 
es keinem Theologen zuſtehe , auf Gruͤnde zu antworten, die aus 
einem erbitterten und aufgebrachten Gemuͤthe vorgebracht werden, 
und die mit Proben angefuͤllet, die keinen guten Chylus machen 
ſollen. Ich will die Folgen nicht wiederholen, die aus dem 
eingebildeten Nachtheile gezogen ich wil tole 
die an ſich ſelbſt 


kirche der groͤßte mit Blut befprengte Kreutzpartikel des ganzen 
Deutſchlandes aufbehalten und verehret werde: wir tadeln die 
Andacht gar nicht der Hoͤchſten) hohen und niedern Perſonen 
die nach dem ſcheyeriſchen Gotteshauſe gewallet, und mit zaͤrte⸗ 
ſter Andacht und tiefeſter Ehrfurcht in dem H. Kreutz den fuͤr uns 

an ſelbem geopferten Eridfer angebethen; denn der Herr P. An⸗ 
2 wird ohne unſer Erinnern wiſſen, quod facta Crux Chrift 
Sanguine theandrico. confperfa non abſoluto, fed reſpectivo fa 
trix cult adorari liceat. Wir verwerfen die Andacht und das 
Vertrauen der Verehrer des H. Kreutzes nicht, welche die ſilber⸗ 
nnen oder meßingnen Kreutzchen an dem H. Kreutze angeruͤhret, oder 
angerühret empfangen, und ſeilbe eherbiethſam bey ſich tragen: 


| eee die Lehre der Kirche, daß der Satan durch das Zei⸗ 
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chen des Kreutzes in die und durch ſelbes feine 
unſichtbaren Nachſtellungen vereitelt werden: wir geden auch zu, 
daß das H. Kreutz noch andre Kraft habe Ktankheiten, und andre 
natuͤrlichen Uebel zu heilen; nur wollen wir hierbey als ein katholi⸗ 
ſcher Theolog erinnern, daß dieſe Kraft nicht ex opere operato, ſon⸗ 


dern ex opere operantis, d. i. nach dem Maaſe der Andacht und 


des Vertrauens der Brauchenden , und zwar nicht unmittelbar 
durch die angeruͤhrten Kreutzchen, ſondern durch Chriſtum JEſum 


unſern HErrn allein die Teufel fluchte, die Nachſtellungen und 


Verſuchungen dertreibe, und die Uebel heile. Anſonſt waͤre es 


genug ein ſolches Kreutzchen bey ſich zu tragen, und hernach bey 


einem gottloſen Leben ſich dieſer Wohlthaten zu erfreuen, * * | 


och toon, wird. 


und, * durch Hilfe u und Bepſtand des Teufels thie 


tige und wirkende Zauberwerke hervorbraͤchten, oder der Teu⸗ 
fel durch ſonderbare Zulaſſung GOttes Donner, Hagel u. ſ. f. 


in der Luft erregete, die Leiber beſäͤſſe, oder andre natuͤrlichen 


Ucbel dem Menſchen oder dem Viehe zufuͤgete die frommen und 
gottesfuͤrchtigen Chriftes durch ihre Andacht und Vertrauen auf 
SCfum Chriſtum, der an dem Kreutze gehangen, vermittels der 
angeruͤhrten Kreutzchen, wie durch das Zeichen des Kreutzes alle 
dieſe Zauber ⸗ und durch die verei⸗ 
teln und beiten 


Wenn nun einige mit ibe 
nen der gelehrte Hetr Sterzinger behaupten, daß die dermeynte 
Zauberey und Hexerey keine thaͤtige Kunſt ſey, es 
nur ſehr ſelten * aus 9 und unbekan 
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gelus; es ſtehet aber ausdrücklich auf dem mit den Kreutzchen 
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forſchlichen Lite) het der Heres 

rey des Teufels geſchehe, daß der Teufel Wetter errege, Men 
ſchen beſitze; ihnen oder ihrem ‘Biche ſchade, und einige Uebel 
zufuͤge; mein! was fuͤr Nachtheil bringet dieſe Lehre dem heil. 
Kreutzpartikel zu Scheyern? Verlaͤugnen fie dadurch ihren heil. 
Kreutzpartikel? Sprechen ſie ihm die eingeſtandene Kraft des bal 
Kreutzes ab? Ich will alle Theologen zuſammen kommen laſſen, 

und fragen ob dieſe nachtheiligen Folgen mit Vernunft 5 
Wahrheit aus unſerer Lehre koͤnnen gezogen werden? Ich habe fie 
Verſchiedenen zu leſen gegeben aber keiner iſt auf dieſe untidytie . 
gen Schluͤſſe und Folgen verfallen. Ja, fagt der Herr P. An⸗ 


ausgetheilten Zedeln: die an ſol en hochheiligen Partikel 
benedicirten und anberuͤhrten Breutzlein dienen ſonderbar 
wider die gefaͤhrlichen Donner und Schauerwetter, denn 
Sauber + und Gereceyen, demmen den boͤſen Feind in den 
beſeſſenen ‘Perfonen; machen das kranke und bezauberte 


Viehe wieder geſund. „Haben wir dann etwas wider den 


Zedel? als daß wir vieleicht wuͤnſcheten, daß zu dem Unterricht 
des gemeinen Volkes dabey ſtehen moͤchte, daß derjenige, det 
dieſes Kreutzchen mit wahrer Andacht traͤgt, und in dem Gebrauche 
deſſelben fein Vertrauen auf JeEſum Chriſtum unſern an dem 

Kreutze fir uns verſtorbenen Erloͤſer und Heiland ſetzt, durch de 
ſen Allmacht und Gite die angerühmten Wohlthaten erlangen 
koͤnne: damit ſie nicht in den Aberglauben fallen, zu glauben, 


daß ſie bey einem ſuͤndigen Leben, und unmittelbar durch die 


angerührten Kreuzchen das ‘erhalten was ſie erwarten. 


wind der dar foes allein wenn 


worte 
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worte ich die heat Kreutze eingeſtandene nut, daß fie die⸗ 
ſelbe nicht wirke, wo keine Zauber- und Hexenwerke find. Den 
Atzneyen bleiben immer ihre Kraͤfte, wenn es ſchon keine Krank⸗ 
heiten, oder Kranken giebt: alſo bleibt dem H. Kreutze, nach un⸗ 
ſeter Lehre, alle ſeine eingeſtandene Kraft, wenn es weder thats 
ge Zauberkuͤnſte, noch thaͤtige Zauberer und Hexen giebt. Herr 
P. Angelus widerſetzet: Iſt die BSexerey ein Fabelwerk, eine 
Bloͤdſinnigkeit, ein Vorurtheil, fo find wir ſcheyeriſchen Da> 
ter ſchaͤndliche Betruͤger , Wort und Maulmacher 
Behuͤte GOtt! wer wuͤrde dann deßwegen die Aerzte Betrüger, 
Markſchreyer, Wort ⸗ und Maulmacher nennen, wenn fie lehreten, 
daß dieſe oder jene Arzney die Krankheit, die man den Ausſatz . 
nennet, heile, wenn ſchon in hundert oder tauſend Jahren, in 
hundert Laͤndern kein ſolcher Kranker gefunden, oder in manchen i 
gaͤndern, fo lang die Welt ſtehet, keine dergleichen angetrofen 
werden? Herr P. Angelus wird aber ſagen, dieſe Krankheit iſt 
doch keine Fabel, wie die Zauberey ſeyn ſoll. Und ich frage, 
wenn ſich aber ein Kranker einbildete, dieſe Krankheit zu haben: 
oder, wenn ein Arzt in der zwar irrigen, aber doch ungezwelfel⸗ 3 
ten Meynung ſtuͤnde, der Kranke habe den Ausſatz; dieſe Arzney „ 
diene fuͤr ſelbe; wenn er ſie for ſelbe wirklich anbefahſe und 
gebrauchete; verdienete er dann mit Rechte ein Betruͤger, ein 
Markſchreyer ein Wort ⸗ und Maulmacher genannt zu werden? 
Haben wir uns dann einfallen laſſen, daß wir die Ausheilung 
von 40000 dieſer Kreutzchen in einem Jahre der hochwuͤrdigen 
ſcheyeriſchen Geiſtlichkeit uͤbel nehmen? Oder haben wir ihre Ze⸗ 
deln einer Luͤge und eines Betruges beſchuldiget? Nein; wir lo⸗ 
ben ihren Eifer, und ihre Sorgfalt, die Verehrung des H. Kreu⸗ 
tes untet den Ehriſten zu befoͤrdern, und das laue Ehriſtenthum 
iu einet wahren Andacht anzufenern. Nur bitten wir den Herm 
P 3 ane 
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der Erzbiſchof Trautſon unter die * oder * 
unſerer H. Religion geſedet: | 


P. Angelus recht fi ehr, den Chriſten, denen ihr Gotteshaus bef 
Kreutzchen austheilet, die rechte Glaubenslehre einzupraͤgen, daß 
dieſe Kreutzchen Werke der Menſchenhaͤnde ſeyen, daß ihre An, 
ruͤhrung an dem H. Kreutzpartikel, welcher allezeit nur fidem hifto. 


ricam, aber niemal divinam aut catholicam fordern kann, ihnen 
keinen andern Werth, noch Kraft mittheile, als welche ſie aus dem 


Glauben, Vertrauen und Anbethung SEfu Chriſti ex opere ope. 
rantis entlehnen. Oder, geſetzt, daß ich dieſen vorgeblich ange⸗ 

ruͤhrten Kreutzchen (denn, wer will dafuͤr ſtehen, daß alle 40000 
jaͤhrlich ausgetheilten Kreutzchen an dem H. Kreutzpartiket mit for 
cher Andacht angeruͤhret werden, daß fie ſolche Kraft an ſich siz 


gen, und ſolchen Werth verdienen koͤnnen?) keinen Glauben, noch 


Zutrauen beymeſſe, werde ich deßwegen unter die Zahl der Ketzer 
koͤnnen verfeget werden? O, wie heilſam hat derley Andachten 


* 
1 


Wire fagt unſer Hert die 


" berey nichts anders, als leere Einbildungen, hiſteriſche Sw 
ſtaͤnde ( dieſes gilt dem dell Oſa) naͤchtliche Traͤume, kein an⸗ 


deres, als natuͤrliches, und durch keine Bere / und Sauber 
reyen erregtes Ungewitter zu fuͤrchten , wie wůrde ins tinf: 


tige die Andacht und Vertrauen gegen das H. Kreutz be⸗ 


ſtehen? Schier erreget mir der Herr P. Angelus mit der gar zu 
geitzigen Sorgfalt, daß ſeine Kirche nicht mehr in einem Jahte 


40000 Kreutzchen moͤchte austheilen und verkaufen (das übrige 


denke ich) die Galle eines apoſtoliſchen Eyfers: wie? Brauchet 
unſere Religion Irrthuͤmer und Aberglauben, Einbildungen und 


Dichtungen zu ihrer Erhaltung und Befoͤrderung? Meyner dann 


ma Herr Vertheldiger, daß man in den chriſtkatholiſchen kaͤndern 
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wo man bey Wer Unfalle, er betreffe Menſchen oder Vieh, Feld⸗ 
fridhte oder andere Guter, auf ein Hexen ⸗ oder Zauberwerk dene 
fet; daß man, fage ich, weder ein Vertrauen, noch eine Andacht 
iu dem H. Kreutze trage? O, wie wenige katholiſchen Linder muß 
der Herr P. Angelus geſehen haben! wie wenig muß ihm dir wah⸗ 

re Andacht rechtſchafener Katholicken bekannt ſeyn! wir haben 
in unſeren Weltgegenden zwar keinen ſo großen mit dem Blute 
Chriſti beſprengten Partikel des H. Kreutzes; allein wenn unſer 
gelehrter Herr Vertheidiger die wahre Andacht und das wahre 


Hey⸗ und Zauberey aſchtießen will, ſo muß ich ſagen, daß man 
in unfern Landern mehtere Andacht, und mehreres Vertrauen ger 
gen das H. Kreutz trage, als zu Scheyern. Ich kann es dem 
Herrn P. Angelus unmoglich verzeihen, daß er eine gelehrte Welt 
will betaͤuben, daß, wenn man dem H. Kreutze ſeine Kraft gegen 
die Zauberey abſprechen wollte, man ſelbem alle Andacht und alle 
Verehrung der Glaͤubigen, ja alle ſeine Kraft ſelbſt entzoͤge. 
Wie? Hat dann das H. Kreutz keine andere Kraft, als gegen 
daubex ⸗ und Hexenwerke, daß er ſagen darf: Was lächerliche 
Andacht ware diefe? Was ungereimtes Vertrauen? Alſo 
ſtehet der H. Kreutzpartikel bloß wider dieſe elende und nichtige 
Kunſt? Alſo werden bloß wider die Zaubereyen jaͤhrlich 40000 
Kreutzchen verkaufet? Danke der Herr Vertheidiger dem Himmel, 
der meinen Gedanken und meiner Feder Grenze ſetzt, ſonſt wirde 
ich mich in ein Feld einlaſſen, wo er wenige theologiſche Palmen 
einernden ſollte. Schreye er, meines Gefallens, ſo lang er will: 
unſere Chriſten ſind heutiges Tages, wie die Phariſaͤer beſchaffen: 
Niſi ſigna & prodigia videritis, non ereditis: Wenn fie keine 
Zeichen und Wunder ſehen, glauben fie nicht; denn, wenn 


1 — keine andere Zeichen und Wunder aufzeigen kann, 
als 


/ 


Vertrauen zu dem H. Kreutze nur bis zu den Fallen der geglaubten 
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als wider Hepens und Zauberwerke geſchehen und wenn keine an⸗ 


dere Andacht und Vertrauen gegen das H. Kreutz Chriſti mehr 
iſt, als welche nur in Hexen ⸗ und Zauberfaͤllen angetrofen wer 
den, ſo iſt es in kurzem um unfere Religion, und um alle ihre 


Zeichen und Wunder, um alle Andacht und Vertrauen zu dem 


ds Kreutze Chriſti geſchehen. Verlange der Herr Vertheidiger vi 
Beweisthum hievon; es liegt in ſeinen eigenen 


* Der oben bemeldte sedel (chließt der Herr Bertheidig 


dieſen wichtigen Sp welcher der ganze Gegenſtand ſeiner Schmaͤhe⸗ 


ſchrift war; denn wir haben ſeine Worte des vorhergehenden § 
| noch in friſchem Gedaͤchtniße, wo er ſich dieſe Worte entfallen 
laſſen: Wir wollen aber, um endlich auf den Hauptſaz 


(wie klug, wie heilſam fuͤr unſere Religion haͤtte er ihn uͤbergan⸗ 


gen? 2). naͤmlich von der Araft des Kreutzes zu kommen) alſo, 
der oben bemeldte Sedel, ſchreibt der große Theolog, fest. an⸗ 
noch hinzu: Sie (naͤmlich die angeruͤhrten Kreutzchen) bringen 
die verlorne Sinne und Vernunft wieder, ſo fern man 
4 zu dieſem hochheiligen Breutz neben einem veſten Vertrauen 
50 wenigſt eine kleine, doch eiferig beſtaͤndige Andacht haltet, 


und deſſen Ehre zu befoͤrdern ſuchet. Sollen dieſe Worte 
auch eine Probe der Kraft der 40000. ſcheyeriſchen Kreutzchen gegen 
die Zauberey ſeyn? Wie? Iſt dann das Papier nicht geduldig? 


Koͤnnte man dann nicht noch mehrers auf den ſcheyeriſchen Zedel 
drucken laſſen? Oder ſoll der ſcheyeriſche Zedel ein Aube, de fe, 
oder ein vatikaniſches Glaubensorakel ſeyn? Haͤtten immer die 


ſcheyeriſchen Herren Theologen auf den Zedel drucken laſſen: „ Un, 
ſere Kreutzlein find Werke der Menſchenhaͤnde, aber, werdet 
1 von en, euere Zuflucht zu 
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„Jeſu unſam an dem Kreutze gehangenen in 


—_ u. ſ. w. 


Damit an der Hert P. Angelus die oom: Welt 2 


seuge, daß die ſcheyeriſchen Kreutzchen auch thaͤtige und wirkende 
lernichte, fo fuhrt er o merkwürdige Geſchichten an. 


Wie ſchr the daß ib als an katholischer 
Theolog meine Feder zu einer Cenfur einiger geruͤhmter Wunder⸗ 
werke anſetzen muß, die zu Scheyern immer fae ſolche hacen 
koͤnnen geglaubet werden: da man fie, aber der gelehrten Welt 


vorlegt, mit allem Rechte einen vernuͤnftigen Zweifel erregen, und 


vieleicht Fremdlingen zu einem Geſpoͤtte unſerer heiligen Religion 


dienen werden. Wie gut waͤre es, wenn der Herr P. Angelus 


mehrere Gegenden, als ſein Kloſter geſehen, und mehrere, als 
ſeine theologiſchen Buͤcher geleſen, und mehrere, als nur geiſtliche 
Gegner gehoͤret hatte. Er bringt uns ein mit eigener Hande von 
einem geiſtlichen Ordensmanne, ſeinem Obern, und einem an⸗ 


dern Ordensbruder als Zeugen, unterſchriebenes Zeugniß bey. 


Es wird unt doch erlaubet ſeyn, ſelbes mit einem kritiſchen Auge, 8 


wenn er ſchon die Kritiker nicht dulden will (denn, weicher 
bifen en * al dberſchauen. 


Borgias... Warum ſetzet der Zeug nicht den 9 October? Was 
thut zu der Geſchichte die Vigil des H. Franciſeus? Abet weiter. 
Siehe, da wurde ich bey Mitternacht, Anfangs zwar durch 
ein Linblafen, aber nachmal durch Auflegen mit einem fo 


ſcmerzhaften Jauberwerke angefteder... Von wem? Wie? 


Watum vergiſſet, oder Verſchweigt der Zeug ein wich⸗ 
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aus dem Chor, wo th gegenwartig / mehr zu fallen, ais 


| Senden auf 7 führt ihn in ſeine Selle, und aus a 


aber der durch dieſen Prieſter gerufene Beichtvater er⸗ 


* 


tiges, ein ſo nsthwendiges Zeugniß? Bey anberchel aden 
ge, nachdem ich auf ein Neues Stimm und Sprach ver⸗ 
loren, wuchſe mit dem Tage auch der Schmerz, alſo zwar, 
daß ich um die zehende Stunde bin, gezwungen worden 


122 


zu gehen. Alſo ein Prieſter, der die Nacht unter ſehr heftigen 

Bauchgrimmen auch mit Verluſt des gaͤnzlichen Verſtandes zu⸗ 
bringt, und bey anbrechendem Tage Stimm und Sprache ver 
liert, und deſſen Schmerz mit dem Tage waͤchst, der gehet in 
den Chor? Das kann er Leuten ſagen, die keine Menſchlichkeit 
haben, und nichts von den Schwachheiten ſolcher Zufaͤlle wiſſen. 
.. Aber weiter: ein Prieſter nimmt den hin und her Sal. 
was mit ihm vorgegangen, kann er nichts eee 


kannte alſobald ſeinen durch Jauberey verurſachten Unie 
ſtand. . Und der vorige Prieſter erkannte ihn nicht? 
Und dieſer Beichtvater erkannte ihn? Mein, ſagen ſie mir, 
mein Herr Pater Angelus, nicht aus pedantiſchen, ſon⸗ 
dern richtigen theologiſchen Gründen, warum erkannte ihn 
der Beichtvater, warum nicht der andere Prieſter? Iſt vies 
leicht die Cognitio demoniace magie auch ein donum gr- 
tis datum? Paulus fagt nichts davon. Der Beichtvater 
(warum dann nicht der Prieſter, der den Beichtvater gerufen? 
Doch, nicht alle Aerzte brauchen die naͤmlichen Atzneyen) if 
thm biemit ein allzeit bey ſich habendes an rührtes ¢ 
Creutz auf, wo dann, kaum ale dieſes seftbeben , Die alte 


Stimme und Sprache wieder erfolget 


to? Dem Uebel aber gaͤnzlich abzuhelfen, weihete er 
mit Breutz 2 dewehtes . % 
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genoßen mußte er auf de 


Alſo nicht auf Auflegung des ſcheyeriſchen Kreutzes? Nein, auf 


Weihung eines ſchon geweihten, aber 


1 — Schrift des Herrn Vertheidigers zu leſen; denn, da ich 


wird es mir erlaubet Aus, 


‘8 


Priester „der zu einer kranken Weibsperſon gerufen worden; ſie 


und die 8 betheuerten ihm, daß die Kranke ſchon etli⸗ 
che Tage verſchiedene 4 inge, alte Nägel, Na⸗ 


darauf ſieng ſie an zu klagen, zu ſchreyen, ſich zu verdrehen, und 


gehling wandte fie ſich um, und brach Buͤſcheichen Haare, einige 


Sticke Eyerſchalen, und zwey zerbrochene Nagel aus. Der 

Prieſter betrachtete ſelbe, befand ſie trod 

gem Speichel Noch zweymal brach 
2 


ollkommene 
O Herr P. Angelus! wo iſt die Kraft ihrer ſcheyeriſchen Kreutzchen? 
Doch nein / ſeine Kraft iſt groß; der Beichtvater weihet mit 
ſelbem ein eben geweihtes Oel; wo? wann? durch was gee 
weihtes Oel? . Und gabe ihm dieſes mit einem Waſſer 
vermiſcht nur allein zu verkoſten ůͤber . Da er nun dieſes 
y einander folgende Tage gleicd 
zu benennende Fauberſtuͤcke durch Brechen herauswerſen 


bitte keſer / die 


nichts davon glaube (oder iſt es ein Glaubens artikel ?) ſo fuͤrch⸗ 
te ich mich „den Lefer mit Unwahrheiten zu hintergehen. Doch 
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wendete n de Wand, an welher ihr Bette ſtund; 


en, und nur mit 
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gemine und jedem Menſchen fo leicht zu Handen zu habende 


ſon in ſeiner Gegenwart unter den naͤmlichen Gebährden vey 
ſchiedene Dinge aus; doch hatte er gemerket,, daß ſie ſich allezeit 
ſuvor gegen die Wand geleget, und verſchiedene Bewegungen 


gemacht. Was ſollte der ehrliche Prieſter darausmachen? Ware 
er leichtglaͤubig geweſen, ſo haͤtte er ſie fuͤr eine ſchwer bezauberte 


Perſon erklaͤren muͤſſen; aber er ſchwieg, nahm ſeinen Abſchied, 
und verſprach des andern Tages wieder zu kommen: er ſtellte ſich 
ein, und rieth der Perſon, ſich nicht gegen die Wand zu keh⸗ 
ren; und ſo lang fie feinem Rathe folgte, brach fie nichts heraus; 
da fie aber vorſchuͤtzte, das Lager wave ihr viel zu ſchmerzlich, 


ließ er fie gegen die Wand zu liegen: er bemerkte einige Bewe⸗ 
gungen und Verdrehungen; da aber die Vorhaͤnge des Bettes 
ſelbes gegen die Wand zu ſehr verdunkelten, konnte er nichts 
deutlich erkennen. Es dauerte nicht lang, ſo gieng das Wehekla⸗ 
gen und Schreyen wiederum an; ſie drehete ſich um, und ſpie 


Haare, Naͤgel u. d. g. aus. In waͤhrendem Brechen ergriff 
der Prieſter die Kopfkuͤſſen, vorgebend, er wolle fie ein wenig iu 


rechte legen; und Wunder! er fuͤhlte in einem derſelben allerhand 
Geraͤthe: er riß das Kuͤſſen hinweg, ſchuͤttelte die Zauberwerke 
heraus, verwies der 7 and 


Mithin giebt es die! rwerke ohn 
dessen zu ſeyn. Alles das gag was in der beygebrachten 
Geſchichte des Herrn P. Angelus ausgeworfen worden, ſind ſo 


Dinge, daß man weder eines Zauberers, noch einer Hexe dazu 


benoͤthiget iſt. Alſo halten fie diefen: Geiſtlichen fuͤr einen Betruͤ⸗ 
ger ? Wird Herr P. Angelus frager 
en ich zeige nur an, daß —— Vieles von einem 


n. Ich antworte: keineswegs: 
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Wie aber, wird wit einer wenn Dine 
ge wirklich aus dem Magen ausgeworfen, oder aus dem Leibe 
ausgeſchnitten werden, wie man in vielen Geſchichten lieſet? 


Dieſem gebe ich zur Antwort, daß er nur des gelehrten Herrn 


Dokter Baldingers des zweyten Bandes bey den Gelehrten ſehr 
beliebte Monathſchriften leſen ſolle, wo er mit Verwunderung 
die Erzaͤhlungen und Zeugniſſe verſchiedener Aerzte, unter wel⸗ 


chen ſehr viele bekannte und berühmte katholiſche Manner. find, 
finden, und begreiffen wird, daß dergleichen ausgebrochenes und 


ausgeſchnittenes Zeug Werke der Natur oder natitirhe 
geweſen ſeyen. 


ehe wir einen Schritt wetter 


dem „Sem q. Angelus angefuͤhrte Zeugniß noch einmal anſchauen, 


den Eingang und das Ende, oder die Unterſchreibung zuſam⸗ 
men halten. Im Jahre, faͤngt es an, nach den * 


chen Menſchwerdung Chriſtus caufend, fiebenbunder 
neunzehen, am zehenden Tage des Weinmonathe 
ende, oder die Unterſt reibung lautet alſo: ott 


größeren Ehre Gottes, und des hodbeiligen Rfeuses zu 
Scheyern, wie dann auch zur demuͤthigſten e en 
mit einem prieſterlichen side / und eigenem Namen. * 


Bruder Seraphiecus a S. Nicolao Carmelitet in 


Bruder Paneratius a S. Catharina dermal Oberer. 20 


a S. Urſula Carmeliter in Abensberg. 
Im 1738, den 2. Auguſt. 111 
3 


* 


Daß dieſes der Wabrbeit gemäß, zur | 


Wunderwerke vorkomme, ſondern, wie es auch natürlich hatte 


Alſo, die Sache iſt geſchehen im Jahre 1719 und das 
Seugnif ift ausgeftellet 1738 grade 19 Jahre nach der Begeben⸗ 
heit. Sind die zween Unterſchriebenen (denn den erſten ſehe ich für 
den Prieſter an, von dem die Rede in der Schrift iſt) beaugte Zeugen 
im Jahre 1719 geweſen? Haben ſie damal in Abensberg gewohnet? 
Sind ſie nach 19 Jahren erſt dahin gekommen, oder haben ſie allezeit 
allda gewohnet? Haben ſie es aus der Erzaͤhlung oder Erfahrniße? 
Warum iſt dann dieſes Zeugniß nicht 1719 ausgeſtellet? Warum 
hat ſich nicht der Beichtvater unterſchrieben der die Bezauberung 
entdecket und aufgeloſet? Wuͤrde es nicht einen ſtaͤrkern Beweis 
gemacht haben? Zu was Ende iſt dieſes Zeugniß erſt nach 1 
Jahren ausgeſtellet worden 
Doch der Herr P. Angelus erzaͤhlet uns eine neuere e G 
(ide, wenn vieleicht dieſe alte einem Zweifel ausgeſetzet ſeyn 
ſolle. Ein nochlebender ſcheyeriſcher Unterthan iſt vor 5 
Jahren, da er, Schulden einzufordern, in Schwaben ver⸗ 
reiſet, allda bezaubert worden. Die armen ſchwaͤbiſchen Hexen⸗ 
meiſter? da er nach Hauſe zuruͤckgekommen, hat er zu puͤthen 
und zu toben angefangen; man hat ihn nur mit geßeln ber 
zwingen koͤnnen, ſo verdrehet / 
und wider die Braͤfte einer menſchlichen Natur. Und dieſes 
alles hat nicht naturlich Kein Gebeth und Seg⸗ 
nen halfe was; und es war doch Zauberey? Endlich das zwey⸗ 
mal aufgelegte H. Kreutz (Was fiir eines? ) hat die Sexenw erke 
zernichtet, den Teufel vertrieben. War dann det arme Mann 
beſeſſen? Und ihm nach vielen ausgeworfenen Unrath die vos 
rige Seſundheit zuruͤckgeſtellet. Der Herr P. Angelus hat für 
Gut befunden, den Unrath nicht zu beſchrelden/ noch zu benennen: 
wir koͤnnen alſo auch denſelben nicht beurtheilen, ob es naturlich cine 
oder in den Leib gezaubetter Unrath war. 
ie 
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Sie werden der P. Angelus ſeine Geschicht 


mit ** dell’ Oſa dieſes für eine Bosheit ausgeben · Grad 
umgewendet; da es dell Oſa geleſen, ſo ſagte er, dieſes waͤre eine 
natuͤrliche Krankheit geweſen, die der gute Mann entweder auf der 
Reiſe, oder in Schwaben aufgeleſen; daß er entweder was Schaͤd⸗ 


liches geeſſen, oder n es ‘ale 


ſey er wieder worden. 
Aber die Kraft des Dieſe heilet nach 


dem Maaſe der Andacht und des H. Vertrauens die Krankhei⸗ 


ten. Wir danken dem Herrn P. Angelus, daß er aus dem Gret⸗ 
ſerus die 30 Blatter voll Zeugniſſe der HH. Vater von der 
Kraft des = Kreutzes nicht abgeſchrieben (denn dieſe Arbeit waͤre 


bergeblich gewwefen) Wir geben ja zu, wir glauben, wir verehren 
die Kraft des H. Kreutzes , aber wir bleiben auch dabey, daß es 


auch alsdann ſeine Kraft nicht verliere wenn es weder Zauberer 
noch Hexen, weder Hexen ⸗ noch Zauberwerke giebt. Oder ſind 
es die Zauberwerke allein, die ſeine Kraft erweiſen? Ich habe es 
geſagt, und wiederhole es: unſere H. Religion bedarf keiner 


zweifelhaften Wunder, und die Verehrung des H. Kreutzes, und 


die Anpreiſung ſeiner Kraft wird viel herrlicher, und GHtt wohl⸗ 
gefaͤlliger ſeyn, wenn man zur Befoͤrderung derſelben keine Ge⸗ 


ſchichten anfuͤhret, die einem vernuͤnftigen Zweifel ausgeſetzet find. 


Die Wunder und Gutthaten, welche die Kirche GOttes und die 
Erblehre der MH. Vaͤter uns anpreiſen, beduͤrfen keiner aus ei⸗ 
nem zur Ungebuͤhre angewachſenen Wahne verdaͤchtigen Zau⸗ 
ber- und Hexenwerke zur Beſtaͤrkung, um ſie den Glaͤubigen ehr⸗ 
wuͤrdig und geltend zu machen. Ueberhaupt halten wir davor, 
daß die Vertheidigung der 'thaͤtigen Zauberkunſt unſerer chriſtka⸗ 
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darf nur das in keyden 1656 herausgekommene Buch unter dem 
Titel Magia de ſpectris & apparitionibus ſpirituum, de vatieinis, 
divinationibus &e. durchblaͤttern, fo wird man mit Verwunderung 
zwar eine ungeheure Menge der alten und neuen Zaubergeſchich, 
ten, abet auch zugleich unſere mit ſelben in eine Gleichheit geſetzte 
Wounderwerke der Kirche Gottes zum Erſtaunen finden und leſen. 

uebrigens halten wir alle die ubrigen angefuhrten geiſtlichen 
Manner für keine Betruͤger; denn dieſes ift weit von uns; fons 
dern wir ſagen das naͤmliche von ihnen, was wir von dem wir, 
digen und gelehrten Herrn P. Angelus denken, und zum Schluß 
auch ſagen: fie leben in dem Lande, wo man die Thätigkeit 
der Zauberey noch glaubet und vertheidiget: ſie reden und zeugen 
nach den Gruͤnden, die man in den alten Zeiten, wo das Hexen, 
verbrennen ein allgemeines Handwerk war, zur Rechtfertigung 
und Beſchoͤnung einer ſo unerhoͤrten, unglaͤublichen und erbar⸗ 
mens wuͤrdigen Menſchenmetzlung, zuſammengetragen. Wird man 
aber in dieſen unſerigen heutigen Zeiten auch in andern Lander 
das thereſianiſche Geſetz, in Unterſuchung der Hexenproceſſe, 
beobachten, ſo wird man vieleicht auch in ſieben und zwanzig 
und mehrern Jahren, ja vieteicht in unſerer ganzen Lebenszeit 
finden und hoͤren, daß kein wahrer Jauberer , Serxenmeiſter 
oder Sexe entdecket werde, ſondern dergleichen Proceſſe 
cund gegkaudte Bezauberungen) allemal auf eine Dummheit 
und Wahnwizigkeit des Inquiſtten, oder auf ein anders 
Laffer hinauslaufe, und geendet werde. Da dieſes unfer 
einziger und ſehnlicher Wunſch iſt, fo haben wir uns unterſtan⸗ 
den, durch einen offentlichen Abdruck dieſe katſerl. koͤnigl. Landes ver⸗ 
ordnung unſern Landes leuten bekannt zu machen, und zu einem beße⸗ 
ren Begriffe hier und da die Fuͤrtreflichkeit, Weishett und ib Geredhtig | 
keit derſelden anguicigen, und Sr 
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allergnädigſte 


Landesverordnung, 


wie es mit dem 


iu halten fey, 
kurzen 
gemeinen Mann 
erklaͤret. 
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Bir Maria von Gnaden 


Roͤmiſche Kaiferinn, Wittwe, Koͤniginn zu Hun⸗ 
garn, Boͤheim, Dalmatien, Kroatien Sela 
vonien, ꝛc. 


zutbiethen alen, und jeden in königlich⸗ 
ſchen, wie auch Nieder⸗Inner⸗ und Vorderveſtereichiſchen 
Erblanden ſich befindenden hoh⸗ und niederen Gerichts⸗ 
ſtellen, Stadt⸗ und Landrichtern, Halsgerichten, Landgerichts⸗ 
innhabern, und Verwaltern, auch uͤberhaupt allen Unſern treu⸗ 
gehorſamſten Unterthanen, und Innſaſſen Unſere kaiſerl. koͤnigl. 


auch Landes fuͤrſtliche Gnade, und geben euch hiemit zu ver⸗ 
nehmen, daß die von Uns pro compilatione codicis allhier ſub 


praeſidio Unſers wirklichen geheimen Raths, Ritters des gol⸗ 
denen Vließes, und Unſerer oberſten Juſtitzſtelle Vicepraͤſi⸗ 
dentens, Michael Johann Grafen von Althann allergnaͤdigſt 


angeordnete Hofcommißion den in dem zweyten Theile der 


auszuarbeitend⸗ peinlichen Gerichtsordnung einkommenden ar- 
ticulum de magia beſonders heicklich, und wichtig zu ſeyn be⸗ 


funden, und eben aus dieſer Urſache den Aufſatz uͤber dieſen 
Gegenſtand Uns zur Einſicht, und Unſerer hoͤchſten Ent⸗ 


ſchließung, ob es dabey moͤge, 
borgeleget habe. 


Nachdem Wir nun *. de crimine * ſehr wohl, 


und vorſichtig verfaßten Artikel durchgehends genehmgehalten, 
und beſtaͤttiget, anbey gerechteſt verordnet haben, daß derſelbe 
indeſſen, bis das ganze Werk zu Stande koͤmmt, in Unſern 
Erblanden von nun an in vim legis univerſalis eingefuͤhret, und 


Nachverhalt allgemein kund gemachet werde: 


R 2 Als 
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uͤberhaupt allen Unſern getreueſten Unterthanen, und Iunnſaſ⸗ 
ſen, weſſen Standes, Wuͤrde, und Weſens dieſelben ſind, 


lebet, und von allen hohen und niedern Obrigkeiten ob dem 
Vollzuge, und der durchgaͤngig genauen Beobachtung dieſer 


: 


Als befehlen Wir allen und jeden 
als niederen Gerichtsſtellen , Blut ⸗ und Halsgerichten, und 


hiemit gnaͤdigſt, und nachdruckſamſt, und wollen ernſtgemeſſen, 
daß in allen eine Zauberey, Hexerey, Wahrſagerey, und der⸗ 
gleichen betreffenden Vorfaͤllen dieſer Unſerer geſaͤtzmaͤßigen 
Ausmeſſung, wie hienach folget, gehorſamſt und unverbruͤchig, 
bey anſonſt auf ſich geladen ſchwerer Verantwortung, nachge⸗ 


Unſerer geſaͤtzlichen Verordnung feſte Hand gehalten werden 
ſolle. Wornach ſich jedermaͤnniglich zu achten a und bor fat 
den zu putter wiſſen wird. = 


Gegeben in Unſerer Haupt⸗ und Wien 
fuͤnften Monathstag November, im ſtebenzehenhundert 


ſechsundſechzigſten, Unſerer Reiche im nn 
zigſten Jahre. 


MARIA 


Audolphus Comes 
Reg. Boh. Supr. & A. A. pr. Canc. 


Soh. Christoph v. Bartenſen. Ad Sac, Cel 


Regiæ Majeſtatis proprium. 
Tobias von Oebla. 
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von der 


und 


8 1 2. Was bard bas ea ber auen 
berſtanden wa de? 


§ 3. Der Wahn u die e von n 
und Hexenſachen in Zeiten zur 
worden. 


8 4. um alſo das Galle de von dem Rabies baden 

it noͤthig, den Unterſcheid zu machen, ob zauberiſch anſcheinende 
Handlungen aus Betrug, aus Wahnwitz, oder aus bloßem Vers 
ſuche herruͤhren, oder aber ein * Zauber ⸗ und Hexenweſen 
auf ſich tragen? 


5 J. Auf dieſen unterſcheid iſt 10 jeder in 
dicſem Laſter das Hauptaugenmerk zu ſezen. 


8 6. Von ungewiſſen betrüͤglich⸗ und theils ſelbſt 1 
glaubiſchen abet man ſich zu 
enthalten. 


8 7. Und ſeynd ſolche Proceſe, als ausgenommen: Mar 
lefizfaͤle, an boͤhere Behoͤrde 
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§ 8. Anzeigungen zum Nachforſchen. 


§ 9. „ „ gut gefaͤnglichen Einziehung. 


é 


S 12. Strafe deren, die auß boshafter Verſtellung, oder 
aus ernſtlichem Verſuche zauberiſche Handlungen unternehmen. 
Die Beſtrafung der wahren Zauberer, und Hexen aber hanget 
non Landesfürſtlücher Eutſchließung ab. 


14. Mildernde umſtände. „„ 


4 
. 7 4 


§ 15. Das gemeine koͤßeln „und gemeine aberglaubiſchen 
Misbtäuche feynd von jedes Orts Obrigkeit in beſtrafen und abe 


18. Schließliche Anmerkung wie es wegen der angel 
Geſpenſer, Geiſter, und Beſeſſenen zu halten ſey? 
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Dar die Sauberey, Hexerey und der⸗ 
gleichen wird insgemein ein ſolches Laſter verſtanden, a) da 
wer mit dem Teufel Umgang, und Gemeinſchaft zu haben mit 
ſelbem eine ausdruͤckliche oder heimliche Bindniß einzugehen, und 
mit ſo bedungener Hilfe des Teufels verſchiedene uͤber die menſch⸗ 
iche Macht, und Kraͤften ſich erſtreckende Dinge mit oder ohne 
fremde Beſchaͤdigung 105 fo 
auszuuͤben ſich anmaſſet. b) aie 
Das ſicherſte Kennzeichen eines Welweſſen ye ihe! Sate ih⸗ 
rem rechten Name zu nennen, und von ihr eine ſo flare, deutliche und 
entſcheidende Beſchreibung (Definition) zu geben, daß der Hoͤrer oder Leſer 


einen aͤchten Begriff von ſelber bekomme, und nicht durch unſchickliche, zwey⸗ 5 ö 


deutige oder verwirrte Ausdrucke zu Irrthuͤmern geleitet und verfuͤhret werde. 
Mann hatte von alten Zeiten her der Zauberey oder Hererey den Namen 
deiner Kunſt beygeleget, und von ihr folgende Beſchreibung gemacht. Die 
gHerxerey oder Zauberey Ht eine Runft, wunderliche Dinge Brafe 
eines ausdrücklichen oder geheimen Bundes durch Silfe des 
Teufels auf Darſtellung · einiger Zeichen / welche aber in die voll⸗ 
zogenen Werke keinen Einfluß haben, zu wirken. Böck. T. III 
Jur. Can. L. V, T. a1. Dieſer unrichtige Begriff von der Zauberey hat 
viele Menſchen veranlaſſet, und verfuͤhret, ſich auf dieſe vermeynte Kunſt 
zu legen, den Teufel zu beſchwoͤren, ihm ein Bindniß anzutragen, und die 
Wirkung wunderbarer Dinge entweder zu ſeiner eigenen Ergoͤtzung, Nutzen, 
oder Vortheile, oder zur VBeſchaͤdigung des Raͤchſten und ſeiner Guͤter zu 
berſuchen. Und dieſer naͤmliche Begriff hat auch die Gelehrten und Unge⸗ 
lehrten betrogen, alle Menſchen, die entweder wunderbare Dinge durch Kunſt 
und Geſchicklichkeit verrichteten, oder durch verborgene, aber natuͤrliche 
Wege, 
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Wege, zu groffen Wiſſenſchaften, Ehrenſtellen, Reichthuͤmern u. d. g. y- 
langeten, mit einer underzeihlichen Verlaͤumdung als Zauberer zu verſchreyen) 
ihnen alle, auch noch fo naturlichen Uebel, als Ungewitter, Viehumſal, 

Leibeskrankheit u. ſ. w. zuzuſchreiben, ‘fie als Zauberer einzuziehen, ihre | 

Guter zu confifciven, und fie durch Feuer und Schwert hinzurichten. Dir. 

ſes waren die betruͤbten Folgen der ahne n und ee 

der Zauberey. 


Die großmaͤchtigſte, wetſeſte und gerechteſte 


rinn Maria Thereſia beherzigte dieſelben, und foffete den tapfers 
ten Entſchluß, dieſen unrichtigen Begriff, den Urheber ſo vieler einem ge⸗ 
meinen Weſen hoͤchſtſchaͤdlichen Uebel aus dem Wege zu raͤumen, und nach 
den erleuchteſten Kenntniſſen ihrer weltbekannten Weisheit eine klare, deut: 
liche und entſcheidende Beſchreibung derſelben an die Stirne ihrer landesmüt⸗ 
; 5 terlichen Verordnung zu ſetzen. Wie ſehr iſt Ihrer das gemeine Welw 
verbunden? Welche Bewunderung find Ihrer die Gelehrten ſchuldig? Sit 

nennen die Zauberey bey ihrem rechten Name: fie iff ein Lafter, ſpt⸗ 

chen Sie. Ein Laſter, das iff ein boͤſer Wille, eine aberglaͤubiſche Mr 

maſſung, mit dem Teufel Umgang und Gemeinſchaſt zu haben, mit ſelben 

Bindniſſe einzugehen, mit ſeiner bedungenen Hilfe verſchiedene uͤber d 

menſchliche Macht und Kraft ſich erſtreckende Dinge mit oder ohne freude MM 

Beſchaͤbigung hervorzubringen. S ie ſprechen nicht. Die Zauberey iſt eine 

Bunſt, wunderbare Dinge zu wirken. Eine Kunſt muß richtige, unſehl 

dare Regeln haben; der Kuͤnſtler muß nach Erfuͤlung und Beobachtung dan 
Regel das Kunſtwerk allezeit richtig zu Stande bringen. Welches ſind un 
dieſe unfehlbaren und richtigen Regeln 2 Was wirket der Kuͤnſtler, der Bow 
berer, die Hexe? Sie ſtellen nur aberglaͤubiſche Zeichen dar, diel 
haben keinen Einfluß in die vollzogenen Werke: bieſe Werke fin 
Her die Macht und Krafte des Kuͤnſtlers, der ein Menſch iſt. Die vol⸗ 
zogenen Werke find Werke des Teufels, die keinen Juſammenhang, kein Bers 
1 phuͤltniß mit den Regeln des Kuͤnſtlers haben. Der Teufel ſelbſt hat die Ge 
1 8 walt und frene Macht nicht, auf die dargeſtellten Zeichen des Kuͤnſtlers, 
die von dem Kuͤnſtler erwartete Werke, zu vollziehen. Dieſe Vollziehung 

i von einer fonderbaren Zulaſſung GOttes ab. Dieſe iſt kꝛine Wirfuy 
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erfolgen ſoll, zu hindern, und überhaupt, was immer fir eine 


| 137 
der abergläubiſchen auberfunft. Es beſtehet alſo dicfe ganze Kunſt von 
Seiten des Künſtlers in einem boͤſen Willen, in einer ſündhaſten Begierde, 

in Darſtellung der aberglaͤubiſchen, und unthaͤtigen und wirkungsloſen Seis 
chen. Iſt dieſes nun eine Kunſt? — ‘feat die große Wet⸗ 
weiſinn Maria. Thereſia. 


dem Begriffe und ber Alen war in cine 
Kunſt, vermoͤge welcher der Zauberer einen Umgang und Gemeinſchaſt 
mit dem Teufel hatte, mit ihm ausdruͤckliches oder geheimes Buͤndniß er⸗ 

ichtet, und durch pie Hilfe des Teuſclt wunderüche Dinge, mit oder ohne 


; auch dieſen betrügeriſchen Begriff 

| antgebeffert haben. Sie ſagen, der 
Leoſterhaſte maſſet ſich an „ ſuchet, verſuchet, unternimmt mit 22 
Umgang u. ſ. w. So, niemal anderſt redet die große Weltweiſinn von der 
Zauberey: Sie raͤumt ihr alſo keine Thaͤtigkeit noch Wirkſamkeit, als den 
bifen Willen, bene 
loſe Werke ein. 

1 


Unter dieſe Gattung boͤſer Leute werden aid Unters 


ſchied der Handlungen, und boͤſen Wirkungen gemeiniglich 


gezaͤhlet die ſogenannten Geiſterbeſchwoͤrer, oder Teufelsbanner, 
aberglaͤubiſchen Segenſprecher, a) Bockreiter, d) Wahrſager, e) 
Unholden, Druten, und fo fort, auch alle, welche wiſſentlich 


mit Hilfe und Beywirkung des Teufels d) was dergleichen, ſo 


nach Ordnung, und dem Laufe der Natur nicht geſchehen wuͤrde, 
uu thun, oder dasjenige, was nach dem gemeinen Naturlaufe 


Handlung mit geſuchtem teuflischen zu unternehmen 
ſich erfrechen. 5 
a) Die fagenannten Teuſtlabemer, seen 


gewißlich einem Anthatt 
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boͤſen Geiſter, und die Teufel zu bannen, zu vertreiben, da oder dorthin zu 


Bösewichte ſollen, nach dem irrigen we Jau⸗ 
berkunſt, die Gewalt und Macht haben, durch Kreiſe, Zirkeln, Beſchwd⸗ | 
rungen, Segenſprechungen, aberglaͤubiſchen Misbrauch der Geſchoͤpfe; die 


verweiſen, Zauberwerke aufzulöſen, zauberiſche Schaͤden zu heilen u. d. g. 
daß all ihr abergläͤubiſches Zauberwerk, alle ihre dargeſtellte Zeichen keinen 


wirklichen Einfluß oder wirkſame Gewalt uͤber die boͤſen Geiſter, Teufel und 


ihre Werke haben, iff eine ausgemachte und eingeſtandene Sache: es miffen 
demnach dieſe Boͤswichte durch den Teufel ſelbſt dieſe Bannungen „und 
| Verbannungen „ dieſe Aufloͤſungen und Heilungen verrichten. Was ſagt 
aber das . Evangelium 2 Die Phariſäer laͤſterten von Chriſto: daß er in 


dem Beelzebub dem Füͤrſten der Teufel die Teufel austreibe: was antwortete 


er ihnen 2 Ein Reich fagt er Luk. XI x7 ſo in ſich ſelbſt zertheilet 
iſt, kann nicht beſtehen; ein Haus wird uber das andere. ftirsen 


* Vers. 18. Wenn aber der Satan in ſich ſelbſt zertheilet iſt , wie 


wird fein Reich beſtehen ? Warum faget ihr dann, ich treibe die 
Teufeln in dem Beelzebub aus? Es koͤnnen alſo die Boͤſewichte „ nach 
dem goͤttlichen Ausſpruche, durch den Teufel diefe Bannung, Verbannung u. d. g. 
nicht zu Stande bringen; durch ihre eigene Gewalt vermoͤgen fie gar nichts, wo⸗ 
durch ſoll dann ihre Kunſt faͤhig werden? Durch die freywillige Entweichung des 
Satans? Es iff aber ausgemacht, daß der Teufel nach ſeiner freyen Willkuͤhre 
weder ein Geſchoͤpf beſitzen, noch ſelbes verlaſſen koͤnne, ſondern daß ſeine Ge⸗ 
walt bloß von einer ſonderbaren Zulaſſung Gottes abhaͤnge. Will man nun 
ſagen, Gott miffe auf die Beſchwörungen, Segenſprechungen u. d. g. des 
Zauberers dem Teufel die ſondere Gewalt zulaſſen, und ſich ſelbſt, alſo zu re⸗ 
den, mit in die Zauberwerke mengen; — n nicht ee geſpro⸗ 
chen iſt, wann wird es ſehn 


b Man hat ſo viele Zeugniſſe, tap man diejenigen, die vorgeben, daß * us 
deu Bocke ritten, oder auf Beſenſtielen und Ofengabeln zu Nachts ausfiibe 
ren, entweder in ihren Bettern, oder auf der Erde ſchlafend angetroffen, 

und die nach ihrer Erwachung ihre Spatzier⸗ und Luſtfahrten mit den gröſten 

Betheurungen verſicheret, daß wirklich dergleichen Herenfahrten und, Bockrei⸗ 

— „** einer — Maͤhrchen geworden. 

Die 
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Die * in Wötſe, und ber Geſchöpfe in 


andere Dinge, als fie nach ihrer Natur ſind: welche auf dieſen Hexenſchmauſen 
vorgehen ſollen, find nach allen Geſetzen der Moglichkeit ſo unmͤͤglich erklaͤret 


worden, daß man ſich dem Gelaͤchter der Vernuͤnſtigen ausſetzet, wenn man, 


fit annoch zu behaupten, ſich beyfallen laßt. Wir können zwar die natürlichen 
Kraͤfte der Geiſter nicht beſtimmen, weilen wir ihre Natur und Weſenheit nicht 


einzuſehen vermögen; Doch find die Hexenfahrten und die Umſtaltungen der Ge⸗ 12 
f den Hexenſchmauſen mit ſolchen Wunderdingen verknüpfet, die a 


ſchoͤpfe auf 
mit den naturlichen Kraͤften der Geiſter, nach unſern wenigen Einſühten , ſich 


unmoglich zuſammen raͤumen laſſen. Der Schluß von den Verrichtungen der 

Engeln, die wir in der goͤttlichen Schrift antreffen, auf bir Verrichtungen der. 

boͤſen Geiſter, erweiſet uns hie Mean So oft 

die Engel GOttes in der H. Schriſt wundert 

nicht durch Mitwirkung der Menfehen, oder aus ihrer feenen — 
auf Verordnung, und aus ſonderbarer Zulaſſung Gottes gethan; und ſie find 


alezeit in den Augen der Menſchen wahre Wunderwerke geweſen. Es iſt alſo 
weit richtiger zu ſchließen, daß der Satan niemal aus freer Willkuͤhre einen 
Koͤrper annehmen, Hexen fort fuͤhren, Geſchoͤpfe umſtalten könne, ſondern, daß 


* die ſes alles von einer ſonderbaren Zulaſſung GOttes abhaͤnge. Es kann aber ei⸗ 
nen Chriſten unmoͤglich eingehen, daß Gott auf den boͤſen freyen Willen, und 
die aberglaubiſchen Unternehmungen der vermeynten Bockreiter und Gabelfahre- 


rinnen, dem Teufel Werke gulaffen werde, die ms mit Dingen — 


nen, welche die Kraſte eines boͤſen — uͤberſteigen. 


— 


t) Das Weis⸗ und Wahrſagen die zukünftiger Dinge, iſt 
eine fo weſentliche Eigenſchaft GOttes, daß wir fie als wahre Ehriſten unmig- 
lich einem böſen Geiſt zugeſtehen konnen Es iſt alſo das Weis⸗ und Wahrſagen 
durch die vermeynte Zauberkunſt eine pure Einbildung und Betruͤgeren. Die 
Erfahrung zeiget allezeit, daß fie Luͤgen und Betrug ſeyen; fie kann alſo der 
Thaͤtigkeit der Zauberkunſt weniger, oder gar keinen Beweiß ablegen. | 


a) Endlich ſagte die weiſeſte Koͤniginn, daß ſich ale dieſe böͤfen deute er⸗ 


frecheten, die Geiſterbeſchworung, die Teufelsbannung, die Wahrſagung, Ver⸗ 
r nicht ges 


ſchehen 
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turlaufe geſchehen ſollten, und alle ubrigen vorgebliche zauberiſchen Handlungen 
mit geſuchtem teuſliſchen Beyſtande zu unternehmen. Sie fagten, daß dieſe 
bbjdſe Leute die Hilfe und den Beyſtand des Satans ſucheten, daß fie die Zauber ⸗ 


werke unternahmen; aber Sie entſcheiden nicht, daß fie den Beyſtand erhiel⸗ 


ten, und die Werke volbraͤchten. Sie nennen, und mit Rechte dieſe Leute, die 
dergleichen ſuchen und unternehmen, Geiſterbeſchwoͤrer, Teufelsbanner, 
Und hierdurch werden diejenige gerechtfertiget, welche die Thaͤtigkeit der 

tey Uagneny aber Robey dos Lafter der Zauderey zuliſſen⸗ 


e) Bie weiſeſte Monarchin ſeget hinzu, welche wiſſentlich mit Safe und 
Bewirkung des Teufels was dergleichen unternehmen. Sie wol⸗ 
len hiedurch, wie wir aus dem ganzen Zuſammenhange des Geſetzes abnehmen, 
nicht beſtimmen, daß die ſogenannten Zauberer die Hilfe und die Bewirkung des 
Satans wuͤßten, und wirklich erhielten, ſondern Sie fordert hiedurch eine 
Aufmerkſamkeit bey den Hexenproceſſen fir die Unſchuldige, weil man in 
den alten Zeiten alle diejenigen, die auch unwiſſentlich, und keinesweges mit 
Suchung der Hilfe und des Beyſtandes des Teufels —— ed die 
man fuͤr Zauberwerke hielt, einzoge, und als Zauberer verurtheilte. Man 
ſiol alſo nur diejenige für ſolche boͤſe Leute halten, die wiſſentlich, und mit 
boͤſem Willen die Hilfe und Bewirkung des Satans ſuchen, und mit geſuchtem 


11 
Wie! me aber der. Wahn vom Zauber⸗ und Hexenweſen 


bey vorigen Zeiten bis zur Ungebühre angewachſen fey, iſt nun⸗ 
mehro eine bekannte Sache. a) Die Neigung des einfaͤltig ge 
meinen Poͤbels zu aberglaubiſchen Dingen hat hierzu den Grund 
geleget, die Dumm⸗ und Unwiſſenheit, als eine Mutter der Ver⸗ 
wunderung und des Aberglaubens, hat ſolchen befoͤrdert; b) 
Woraus dann, ohne das Wahre von dem Falſchen zu unterſchei⸗ 


** bey dem gemeinen Volke die e entſprungen, 
alle 
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ale ſolche sBegebeneite, „die ſelbes nicht leicht begreifen kann, und 
doch nur aus natürlichem Zufalle, Kunſt oder Geſchwindigkeit hers 

ribren, d) ja ſogar ſolche Zufaͤlle, die ganz naturlich find, als 
ungewitter, Viehumfall, Leibs krankheiten, ꝛc. e) dem Teufel 


wurden von Alter zu Alter fortgepflanzet, ja den Kindern faft in 
der Wiege mit fuͤrchterlichen Geſchichten und Maͤhrlein einge⸗ 
praͤget, und dadurch dieſer Wahn allgemein verbreitet und im⸗ 
mermehr und mehr beſtaͤrket, f) und ſelbſt in Fuͤhrung dergleichen 
Proceſſe iſt von groſſen Theils 
chen worden. 85 


det, die zum Beweisthum der thatigen Hexen⸗ und Zauberkunſt aus den be⸗ 
tribten Zeiten Geſchichte, Gerichte, Urtheile , Hexenproceſſe u. d. g. anzu⸗ 
fuͤhren kein Bedenken tragen. Gewißlich ſolte man wünſchen, daß dieſelbe in 
eine ewige Bergeffenheit mochten begraben werden, weil fie dem Verſtand, 
der Gelehrtheit, ja der Menſchlichkeit ſelbſt unſerer Borditern wenige Ehre 
machen. Wenn man das fo Hdufige unſchuldig vergoſſene Blur, und die fe 
zahllos auf den Scheiterhaufen in Aſche verbrannten Chriſten in das Gebaͤcht⸗ 
niß forderet, und nach reifer Ueberlegung der Urſachen, warum man ſo grau⸗ 
fam und unmenſchlich mit diefen Unglücklichen verfahren, dieſes gewiß recht 
verwunderungswuͤrdige Schickſal der Menſchen überdencket, fo konnen zwar 
einem die Thraͤnen des Mitleidens in die Augen ſteigen, aber gewißlich muß 
fic) ein von Borurtheilen freyer Verſtand, und die zur Menſchlichkeit geneigte 
Natur auſſtraͤuben, und widerſetzen, die Unglücksfälle folder bebaurungswür⸗ 


digen elenden Menſchen zu einem Beweisthum der thatigen Zauberey anzufuͤh⸗ 

ren. Man weiß ſelbſt nicht, ob man die in die Hände der damaligen G⸗ 

mehrers bebauren „der die damaligen Richter, 
Gottes⸗ 
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und Hexen verbrannte, bis die Hexen den Kanzler, und den Biſchof Adolph 
Herzogen in Franken ſelbſten vor Richtern und Richterſtuͤlen als Zauberer an: 


— 2 3 
* 
— 


die Unſchuldige, als ihn und ſeinen Kanzler, wurden angeklaget, den Richtern 
übergeben, und dieſelbe zu dem Feuer und Schwerd verdammet haben. 
Er riße ſeinen Richtern und Mechtsgelehrten das von fo vielem Menſchenblute 
beſfleckte Schwert, und die mit fo vieler Aſche des verbrannten Koͤrpers be⸗ 
ſtiubte Brandſackel aus den Händen, er Giftere mit einer fürſtlichen Frege ⸗ 
bigkeit das woͤchentliche, vierteſjaͤhrige, und jdbrige feyerliche Gedaͤchtniß der 
ſo ungluͤcklich bey dieſem Hexenbrennen abgeleibten Seelen bey den PP. Yu- 
gnuſtinern in Wurzburg. Ueberlege man dieſe großmuͤthige Handlung dieſes 


Guottes⸗ und neh fol... ‘Man ſchier suite 
Gedanken fallen, daß dieſes die groͤſte und thaͤtigſte Zaubere geweſen fey , daß 
die unglücklichen der Zaub erey beſchuldigten » und zu Feuer und Schwert ver⸗ 
dammten Menſchen jeden ihrer Nachbarn und Nachbarinnen einer gleichen Kung 


zu beſchuldigen, anzuklagen, und mit ſich auf den Scheiterhaufen zu reißen, 
die Kuͤhnheit gehabt; und daß Richter und Rechtsgelehrten nur dahin alle 


ihre Krafte, Arbeiten, Gewalt und Macht verwendet, ihre Waͤlder in Schei⸗ 
terhaufen zu verwandlen, und ihre Haͤnde in Menſchenblute zu waſchen, Der 


Gedanke, daß dazumal die ganze Welt fey verzaubert geweſen, muß gewiß ti 
nem menſchlich und chriſtlichdenkenden Herzen ſehr richtig und natürlich ſ 


nen; aber noch natuͤrlicher die wunderbare Oefnung der bezauberten Augen der: 


ſelben Welt. Wir wollen aus der einzigen fraͤnkiſchen Geſchichte ein Beyſpiel 


nehmen. So lang glaubte man in Wuͤrzburg, daß man nichts als Zauberer 


klageten, und zu Mitſchuldigen erklaͤreten. „„Ich bin in meinem Gewiſſen 
„ uͤberzeugt, (ſagte der fromme Bischof zu ſeinem Kanzler) daß ich dieſer 
„ Kunſt unwiſſend, und von aller Zauberey weit entfernet fey. Und auch ich 


„ (antwortete der Kanzler) kann bey meinem Gott betheuren, daß ich der⸗ 


„ gleichen niemal aad ; weniger getrieben. Dem frommen Fuͤrſten gien⸗ 
gen die Augen auf, und er glaubte ſicher, daß die Berbrannten eben ſo wohl 


Fuͤrſten, und ſage man mir alsdann, ob das damalige Hexenbrennen mit allen 
„Gottes- und Rechtsgelehrten als eine * 
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Alein, fragt mon ni Kung Biſchbfe, Ride 
ter, Gottes⸗ und Mechtsgele rten zu ſolcher unmenſchlichen Menſchenmezlnng 

verleitet werden? Die weiſeſte Monarchin entdecket uns die wahre Quene die⸗ 

ſes Ungluͤckes jener Zeiten. Der U Wahn „der bis zur Ungebuͤhre ange⸗ 

wachſene Wahn von Hexen ⸗ und Zauberweſen habe Regenten, Richter, 

GOSottes⸗ und Rechtsgelehrten ſelber Zeiten ſo erbarmenswuͤrdig geblendet. Und 

a man will noch wunderen, daß der Wahn, daß das Vorurtheil eine ſo maͤch⸗ 

tige Gewalt, und zwar durch ſo lange Zeiten uͤber den menſchlichen Ver⸗ 

ſtand ausuͤben gekönnet? Dieſen verworrenen Knoten eufzulöſen, war eine 

große fo weiſe und fo tapfere Heldin aff bie Welt unſere 


ſes fo mitleidenswürdigen Unweſens anzuzeigen, ſondern Sie entdeckte uns auch 5 
die Wege, auf welchem dieſer Wahn ſo viele Gelehrten und Verſtendigen fort- 4 
und dahingeriſſen. Die Neigung des einfaleig gemeinen Poͤbels zu ne . 
, aberglaͤubiſchen Dingen hat hierzu den Grund gelegt. Hat auch 

jemal der Menſch in allen Zeiten eine fo brennende Neigung und Begierde ge⸗ 

zeiget, als zu wunderbaren Dingen, und zu Wirkung derſelben 2 Dieſer Vor⸗ 

witz, dieſer Hochmuth ſcheinet unſeren Seelen eingepruͤget zu ſeyn 2 woher, 

als von der erſten Suͤnde? Laßt ſich dieſe Neigung, dieſe Begierde durch 

den Aberglauben taͤuſchen, die durch die Meynung / daß die Bewirkung ſol⸗ 

cher Wunderdinge durch einige Mittel, und ſolte es durch die Geiſter, und 

durch die Seelen der Perſtorbenen, wie die Heyden glaubetem, oder durch die 

Krüfte, Hilfe und Beyſtond des Teufels, wir ſich die böſen Ehriſten eiubülde⸗ 

ten, möglich ſeyn; zu welchen Unternehmungen werden fie nicht verleitet? 

Dieſe Neigung bringt nicht nur den gemeinen Poͤbel, ſondern auch große, und . 
in den Augen der Welt gele anner zu den thörichten Ausſchweifungen. Was 

wendete Nero nicht an, durch Zauberer und Schwarzkunſtler die Kunſt zu 

erlernen Wunderdinge hervorzubringen 2 Wie weit vergieng ſich Julian der 

Abtrünnige, das Zukünfrige zu wiſſen, und Wunderdinge zu wirken ? Ließen 

ſich groſſe Kaiſer und beruͤhmte Gelehrte zu ſolchen abergläͤubiſchen Thorhei⸗ 

ten verleiten, was wird erſt dieſe Neigung 34 dem e 5 und doch 


Die 
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Die Dumm- und Unwiſſenheit, ſihret unsere weifeie Ge 
fort, als eine Mutter der Verwunderung und des Aberglaubens 

bat ſolchen (Wahn) befoͤrderet: Es hat zu allen Zeiten Schalksvöͤgel und 

Betruͤger gegeben, die durch Argliſtigkeit und Betrug, oder Nee Geſchicklich⸗ 
keit und Kunſt das Volk mit anſcheinenden Wundern und Geſchwindigkeiten zu 

betrügen fic) bemuhet; Die Unwiffenheit und Dummheit bat fie fiir wirkl⸗ 
dhe Wunder angeſehen und gehalten; Die Betruͤger, um fir Wunderwirker 

angeſehen und geachtet zu ſeyn, und ihr Anſehen unter dem leichtglaͤubigen Pz⸗ 
bel zu erhalten, verbargen ihre natuͤrlichen Kuͤnſte unter einem geheimnißvollen 
Sſtilſchweigen; Der dumme Poͤbel ſah ihre Gauckeleyen fir Werke an, die 
alle naturlichen und menſchlichen Kruͤfte uͤberſteigen, fie konnten nicht andert, 
als ſelbe der Hilfe und der Bewirkung des Teufels zueignen; Die Schalkkaſ⸗ 
ten benahmen den Unwiſſenden ihren Irrwahn nicht, um ihre Wunder ihres 
Auſehens nicht zu en: ſetzen; Der unwiffende Pöbel wurde in ſeiner irrigen 
Meynung geſtaͤrket, fie verſuchten durch Anrufung, Beſchwörung, abergtduti- 
gen und abgöͤttiſchen Dienſt, Ctremonien, Zirkel „ Kreiſe u. d. g. den Teufel 
ſich geneigt zu machen, und ihn dahin zu verbinden, durch feine Hilfe un 
Beyſtand gleiche Wunder, die fie entweder fiir ergöͤtzlich oder nützlich achte 
ten, mit ihnen oder durch ſie 1 —: en mn 
beſbrderet. 


5 Sieraus dann , fagte die Mowarehinn , if die 
bey dem gemeinen Volke entſprungen, alles, was fie nicht be⸗ 
ö greiffen konnten, den Teufel und ſeinen Werkzeugen, den Zau⸗ 
berern und den Hexen zu zuſchreiben. Die Folge iſt richtig; denn da 
die Dumme und Unwiſſende (und wie eine große Zahl derſelben zahlte die da⸗ 
mal noch dunkele Welt 2) in dem Wahne ſtunden, alles das Wunderbare, ſo 
ſie nicht degreiſen und durchdringen konnten, uͤberſteige die Natur und menſch⸗ 
uche Kraͤſte; und nur der Teufel, und die mit ihm in einem Buͤndniſſe ſtuͤn⸗ 
den, koͤnnten durch ihn dieſe ihnen wunderbar ſcheinende Dinge hervorbringen: 
So mußte die halbe Welt ſehr bald voll Zauberer und Hexen ſeyn; und wenn 
das ganze Wunder, ſo in einer Geſchicklichkeit und Geſchwindigkeit beſtunde, 
ſo natürlich, als die Berfertigung. eines Brennglaſes ware, fo ließ ſich der 
machen, nicht die 
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ſeine Aubether * die urheber ſolcher Wunder é Wache Bere 
laͤumdungen, welche Ehrabſchneidungen, welche —— ja Verur⸗ 
theilungen der auf 


a) Creignete ſcch ein Zuſal unter ener Gemeinde, un ud fo 
ſeinen Schinerz und leidenden Theil nicht angeben konnte; wurden die Erwach⸗ 
ſene mit gaben Krantheiten „ Auszeheungen „ Gichten, Lahmungen 


wurde es gelaͤhmet, erkrankete, fiel es: Oder ein Donner⸗ und Hagelwetter ver⸗ 


wuͤſtete die Felder, Fruͤchten, Gartengewaͤchſe; oder ein anderer Schade er⸗ 


eignete ſich unerwartet in einem Hauſe , unter einer Familie; Und weng dieſe 


alle nichts, als pur naturliche Zuſuͤlle waren; man unterſuchete, ob man keine 
Feinde oder Freundinnen unter ſeinen Nachbarn und Nachbarinnen habe: Ken⸗ 
nete man einen oder eine; haͤtte das Alter ſie gebuͤcket, ihr Angeſicht in Run⸗ 
zeln gezogen, oder eine Melancholie ſie zu einem, ihrem Duͤnken nach, ge⸗ 


mußten ohne Widerrede nn Hexe, und die Urheberinn aller der ſo na⸗ 
tuͤrlichen Unfälle ter int 


die bey ſo finſtern Zeiten herrſchende Unwiſſenheit an, das Wahre von 
dem Falſchen zu unterſcheiden. Nicht zwar, als wollte die weiſeſte 
Geſetzgeberinn dieſen ungluͤcklichen Zeiten einraͤumen, daß es damal wahre Zau⸗ 
bereyen und thaͤtige Herenwerke gegeben, ſondern Sie wollte bemerken, daß 
die Menſchen ſelber Zeiten nicht einmal wußten, die Kraͤſte der Natur, und 
ihre Wirkungen, die den Unwiſſenden als fremde und außerordentliche Wun⸗ 
derwerke ſcheinen, zu beſtimmen. Ware vielleicht einer oder der andere ſo 
gluͤcklich, die Krafte und verborgene Wirkungen der Kraͤuter, Steine, und 
anderer Dinge zu kennen, und fie durch ihre Geſchicklichkeit zu außerorbentli⸗ 
Hen Wirkungen zu gebrauchen, ſie wußten auf dieſe Schalkhaſten, um den 
leichtglaͤubigen Pöbel noch in groͤſſere Verwunderung zu ſetzen „ dieſe ganz na⸗ 
tuͤrlichen und wahrhaſten Wirkungen mit erdichteten Beſchwoͤrungen, Zirkeln, 
Kreiſen, — und anderen und 


heimnißreichen Stillſchweigen, finſteren und ſtoͤrriſchen Weſen gebracht; Dieſe 
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166 
Einbildung der Zuſchauer in vermeynte Zauber⸗ und Herenwerke zu verwandeln. 
Warum ? Weil die Unwiſſenden das Wahre von dem Falſchen nicht 

zu unterſcheiden vermochten. Sie wußten auch durch geheime Verabre⸗ 


— 
* 


und Wirkungen die ſie mit den Krankheiten felbften in keinem Verhaͤltniſſe und 


Kinder init zu erſchrecken, ihrem zarten Gebduͤchtniſſe 


dungen, Maſchinen, Gauckeleyen , Blendwerke u. ſ. w. nichtsbedeutende und 
falſche Dinge den Sinnen der Menſchen vorzuſpiegelen, und ſelbe damit alſo auf⸗ 


dura, daß fie vermeynten, lauter Zauberwerke zu ſehen, zu hoͤren, und zu er⸗ 


rte Die Aerzte legten ſich noch nicht ſo auf die Rennthifie der Krankheit, 
der Bloͤdſinnigkeit, des Wahnwitzes u. d. g. Sie unterſucheten nicht fo genau, 
wie anheute, die Natur, die Eigenſchaften, Zufälle, Wirkungen, Kraͤſte und 
Fer derſelben; mithin, wenn fie Kranke unter ihre Haͤnde bekommen, deren 
Duſtund fie nicht einſehen, und die fie nicht heilen konnten, fo mußten es Wir⸗ 
kungen der boſen Leute, der Hexen und Zauberer ſeyn: Sahen ſie Folgen 


Verbindung zu ſtehen glaubeten, ſo waren es Wirkungen und betruͤbte Folgen 
einer Verzauberung. Dieſes heißt wohl recht, das Wahre von dem Fal⸗ 


oni — nicht unterſcheiden koͤnnen: Und der muß gewiß noch ein Sklar dic: 
un she alten Seiten ſeyn, der den Unterſchied derſelben, und unſerer heutigen auf: 


geklaͤrten Zeiten nicht erkennen, oder mit den Gelehrten ſelber Zeiten die thi: 
tige Zauberey annoch in unſeren Zeiten auſſuchen und vertheidigen , oder viel⸗ 
leicht gar die Aufklärung unſerer Zeiten laͤngnen, oder doch die Aufflärung un | 
in ben der ſegen wil. 


Es it rech in belagen/ tag man in biefen 


gewachſenen Wahnes nicht nur alle ſeltene und außerordentliche Falle und 

3 Zauber⸗ und Hexenwerke geglaubet, verſchryen und verurtheilet, 
ſondern daß ſich auch die Gelehrten und Verſtaͤndigen mit ſelben beſchͤͤſtiget , fit 
- eaigeretavest und damit fie allen Schein der Wahrheit haben moͤchten, mit 
eigenen Erfindungen „ Erdichtungen, Zuſäͤtzen und Erweiterungen verſchönert 
und ausgeſchmuͤcket haben. Dieſe Peſt bon Hexen⸗ und Zaubergeſchichten hatte, 
alſo zu reden, dale Alter angeſtecket; und, damit fie ja in einem beffdiidigen, 
und möge auf das Geſchlecht forty 
den und Kindermaͤgde die weinenden 


Nuprägen, und 
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mit der Kindheit zu gu geben was Schalkheit 
und Einfalt in den Kunkelſtuben und Schenken ſich fir Muͤhe gegeben, die 
unermuͤdete Meugierd mit ſolchen Maͤhrchen zu unterhalten, und zu fattigen. 
Was bey den Gelehrten die Geſchichte, Buͤcher und Verzeichniſſe wirketen, . 
das wirketen unter dem gemeinen Poͤbel die Erzaͤhlungen der gleichen aufgeklaub⸗ Bei 
ten und oft halbverſtandenen Gaſſenmaͤrchen, die in kurzen zu fo wichtigen Gee 4 1 
ſchichten, wie die kleinen gewelzten Schneeballen im Berge, anwuchſen, und zu 5 
wichtigen Proben und Geſchichten der Gelehrten wurden. Man darf nur 
einen Bodinus, einen Petrus Mamorius, einen Springer, Tarquencada, 
Grilland, Camerarius u. d. g. leſen, fo wird man dieſer Wahrheit zum Uebere 
fluß uͤberzeuget werden. War es hernach Wunder, daß die Meynung, das 
Porurtheil und der Glaube an Hexen und Zauberer fo allgemein wurde, daß 
ben — Beweißthümer einer Here⸗ — Bar es Wunder, 
frage ich, daß bey ſolcher Beſchoffenheit der Sachen, die Einfalt und das 
Porurtheil allgemein herrſcheten, weil man ſogar diejenige, die entweder 
an die geruͤhmten Zauberwerke zu zweifeln, ſelben zu widerſprechen, ſie zu wi⸗ 
derlegen ſich erkuͤhneten, mit einem apodicktiſchen Ausſpruche, der gar keinem 
Zweifel mehr ausgeſetzet, noch einer Unterſuchung mehr werth wares fir Zau⸗ 
berer und Hexen oͤffentlich erklaͤret, eingezogen und verurtheilet wurden. So⸗ 
gar doͤrſte unlaͤngſt der P. Gaar S. J. in der Vertheidigung ſeiner bey dem 
Scheiterhaufen einer verbrannten vermeynten Hexe dem beruͤhmten Herrn Tar⸗ 
tarotti, der die Hexerey zu verlaͤugnen ſich unterſtanden, aus dem Del Rio den 
fuͤrchterlichen Vorwurf machen, daß Leute, ſo die ane e fi 
ber Bauberen flit verdacht and machten. 


Welchem Dank weiche find die Gehe beter wei⸗ 
fen Manarchinn daß fie. unter dem Schuhe ihres menſchlichen Ge⸗ 
ſetzes (Welchem Ruhm muß anheute aus dieſem Ausdrucke einer wahren 
Menſchlichkeit in den Augen der erhaben denkenden Seelen dieſer Heldinn zu⸗ 
wachſen) den Gelehrten eine Freyheit verſchaffet, zur Rettung fo vieles un⸗ — 
ſchuldigen Blutes, zur Erhaltung des koſtbaren Lebens fo vieler nützlichen Welt⸗ 


und 
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und die guten Sitten ſo ſchaͤndlich entunehrenden Vorurtheiles, nicht nur ihre 
fo gegruͤndete Zweifeln unbeſorgt vorzutragen, ſondern auch mit einer vernuͤnf⸗ 
tigen Dreiſtigkeit dieſe fo ſchaͤndlichen Vorurtheile, fo weit nur moglich, aus 
den Graͤnzen rechtſchaffen denkender Menſchen zu verbannen. Iſt dieſe Kühn⸗ 

heit demnach bey denen nach dem alten Geſchmacke denkenden Gelehrten eine 
verwegene Oreiſtigkeit, O, ſo muß das thereſianiſche Geſetz einer⸗ganzen Welt 
fuͤr eine Heldenthat ihres unuͤberwindlichen Geiſtes ſeyn! Denn die Geſchich⸗ 
ten bezeigen uns, daß es den Helden leichter geweſen, feindliche Armeen zu 
ſchlagen, als den Aberglauben und die Vorurtheile ihrer eigenen zu beſiegen. 
So mußten die athenienſiſchen und ſpartaniſchen Helden, die aus einer erleuchte⸗ 
ten Vernunft die Vielheit der Goͤtter verachteten, dem Vorurtheile und dem 
Aberglauben ihrer Kriegesheeren nachgeben. Wuͤrde ich keinen anderen anzu⸗ 
fluͤhren wiſſen, fo wuͤrde ich den wegen ſeiner Weisheit und Tapferkeit bey al⸗ 
len Groß denkenden, unſterblichen Sokrates einer ſo groſſen alen 


8) man doch die alten unterſuche man boch die 


rungen derſelben , und die zu der Ueberzeugung der thaͤtigen Zauberer und 
Hexen angeſtellten Proben und Beweißthuͤmer „und ſage man mir hernach, 
ob ſie nicht mehr eines Mitleidens, als eines Beyfalles von menſchlichen und 
vernuͤnſtigdenkenden Seelen verdienen? Ich wuͤrde Muſter von ſelben anfuͤhren, 
wenn ſie nicht meine Abſicht uͤberſchritten. Ich will mich bey den Proben, ob 
die Angeklagten wirklich Hexen und Zauberer ſeyen, und bey der gebrauchten 
Folter ihr eigenes Geſtaͤndniß aus ihrem Munde zu erzwingen, einige Augen⸗ 
blicke aufhalten, um dem verehrten Leſer kenntlich zu machen, mit welchem 
Rechte die gerechteſte Monarchinn ſpreche, daß man in Fuͤhrung n 


Von Auflage dieser Unglictliben bey Gerichten und 
win ich nicht einmal reden; Ich will den geehrten Lefer zu einer Schriſt, 
wage zu Bamberg mit Bewilligung des Biſchofes und ganzen Domkapituls 
unter der Auſſchriſt: Rur zer und wahrhafter Bericht, und erſchreck⸗ 
neue Zeitung von ſechs hundert Hexen, Jauberer, u. ſ. w. wel: 

der Biſchof zu Bamberg durch Au⸗ 
guſtin 
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mit Erſtaunen und wahren Mitleiden, die Anklagungen und Urſachen der Ein⸗ 
ziehung dieſer einfuͤltigen Leute finden wird. Ein Argwohn, ein leeres Ge⸗ 
ruͤcht, eine Einbildung, ein Neid, eine Boßheit, ein Haß, eine Feindſchaſt, 
eine Einfalt, Dummheit und Unwiſſenheit waren wechſelweiſe die Anklaͤger die 
fer Ungluͤcklichen. Sie fanden bey Michtern und Richter ſtühlen offene Ohren, 


und die Gerechtigkeit ſtreckte gegen ſelben ihre Haͤnde aus, warſen fie in Ker⸗ 


ker, in Ketten und Feheln, auf Raver und Scheiterhaufen. Ich kann mich 
unmoͤglich enthalten, zur Probe dieſer Anmerkung eine einzige Stelle aus dem 


„ Bie dam ber wih Dotter: Bom, auch ber Wirth zum 


„ Groffopf zu Bamberg mit ihrer teufliſchen Geſellſchaft ein Panket bey dem 


„Wirth zum Großkopf angeſtellt , dadurch den Biſchof zu Bamberg berichtet, 
5 als wann kaiſerliche Commiſſarien bey dem Wirth zum Großkopf waͤren ein⸗ 
v gezogen, weil ſich der Biſchof ſchwach befun 

Kanzler fragen laſſen, was der Commiſſurien von kaiſerlichen Majeſtar An⸗ 
„ bringung und Begehren ſeye, haben fie ihn bericht, daß zwey Megimenter 
Quartier begehrten. Biſchef 1 eine 


„ Werth gewesen Whe fie in bericht, wos auf das Panket gangen, al⸗ 
„ les aus des Biſchofs Cammer bezahlt 


é 


„ Auch haben f isn terigt tie Comiforien fin 


„ quartiren wollten. Wie nun ihre Zauberey an Tag kommen, eingezogen 
. und peinlich daihires wurden da hat D. Horn und Kanzler bekannt, wie 


„ fie den Biſchof faͤlſchlich betrogen, die goldene Ketten und die Credenz bey 


„„ bem Kanzler wieder gefunden worden. Darauf der Kanzler und D. Horn, 
„ des Kanzlers Sohn, fein Weib und zwo Toͤchter, auch viel vornehme Her⸗ 


„ Ten und Mathsperſonen, und etliche Personen, die mit bem Biſchaf über 
»der Tafel geſeſſen, ale gaußtet, und setbcennt 
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guſtin an „Sehr wo er, 


en, hat er D. Horn und den 
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verbrennet worden, bis ſie entweder dieſes Laſters uͤberzeuget 1. — 


richte gegen alles natuͤrliche, goͤttliche, geiſtliche und buͤrgerliche Geſetz, und 
in das Waſſer ließen, abgehangen, ſelben auf dem Waſſer durch langſame 
Herablaſſung und Anhaltung des Seiles ſchwimmen, oder durch das gebling 


Feigen, ſtuͤrzen zu laſſen. Nicht zu unterſuchen, welche andere Betruͤgereyen 
phierbey haben konnen geſpielet werden. Die, welche die Probe mochten, wa⸗ 


Wenn man Kanzler und vornehme Personen um ſolcher Dinge a ak 
eder und Hexen bey damaligen Richtern und Gerichten angeklaget, ſie cin 
gezogen, verurtheilet und verbrennet hat, welchen Grund werden die Ankla⸗ 
dem armen und Pöbel gehabt haben? 


Man wird fogen Sie see ale gauberep ber urtheilet un) 


un haben bef fis über wwöiſbundert ber⸗ 


4a me bundén haben, und wann ihre Teufelskunſt und Zauberey nicht an Tag fou: 
„ men, wollen fie gemacht haben, daß in vier Jahren kein Wein noch Ge⸗ 
uv; treid im ganzen Land gerothen ware, und dadurch viel Menſchen und Vieh 


„„ 


grehlich wurden — Aber 
Eutmcder durch die Angebung und Zeugniſſe der auf den peinlichen Folter 
legenden Ungluͤcklichen (die, wie wir hoͤren werden, unmoͤglich einen Glauben 
verdienten) oder durch die oberglaͤubiſche Waſſerprobe. Dieſe beſtunde in te 
me, daß man den Angeklagten ſeiner Kleider, wenn keine andere Zeugen be 
waren, entbloͤßete, ihm Haͤnde und Fuͤſſe fet zuſammen bunde, alsdann an ci: 
nem Steile in das Waſſer ließe; ſanke er in ſelbes, fo war er unſchuldig ar- 
geklaget; ſchwamme er auf ſelbem, wurde er als ſchuldig erkannt und verur⸗ 
theilet. Ich will nicht ſagen, daß dieſe Probe in einem peinlichen Halsge⸗ 


ein purer Aberglaube war, ſondern ich will nur anmerken, daß es bloß von 
der Bosheit, oder Gunſt derjenigen, die den Angeklagten mit dem Stride 


nachgelaſſene Seil in ſelbes verſinken, ja gewaltig, wie einige Hexenproceſſe 


ren gemeiniglich Scharfrichter und fein Geſindel; der Eigennutz, den fic ber 


Herenbrennen fanden, ſolle — ? Sie hatten andere 
Proben 
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— lk in ihrem Leben nicht getraͤumet, weniger begangen hat⸗ 


Ist 


Proben, die fie nichtweniger von dem Aberglauben, der Beefuchung Gottes, 


und von anderen Richter und Gerichte befleckenden Ungerechtigkeiren ſreyſpre⸗ 
chen konnen: Waren die Proben gemacht, und die Angeklagten nach ſelben 
ſchuldig befunden, fo wurden fie entweder mit den Uebrigen zu dem Feuer 


verdammet, oder, wenn die Richter und Gerichte _— ſchienen, auf 
die Folter zu gelegete 4 


‘sm ein Geſetz gemacht, die Folter an dem Angeklagten nicht zu wieberboe 
len (zweifelsohne, weil fie nach Abnehmung von der Folter ihr durch grau⸗ 
fame Schmerzen abgelegtes Eingeſtaͤndniß widerriefen) ſondern ihnen fo lang 
mit der Folter zuzuſetzen bis ſie es e Welche Bokenntniße fine 
nen nicht ſolche anhalt ende Folterſchmerzen aus den Unſchuldigſten erzwingen? 
Die Erfahrung und Ueberzeugung, daß wer einmal der Zauberey angekla⸗ 
get worden, dem Scheiterhaufen, oder der grauſamen Folter nicht mehr 


44 


Die amt: waren nit ſo 


¥ 4 


HAafigen. unt 


— — daß ſie in dem Wahne ſtunden, man dorſte die 


Angeklagte weder ſchlafen (weilen fie in dem Schlafe ihre Spatzierfahrten 
unternaͤhmen, und anſtatt ihrer ihre dienſtbare Teufeln die Stelle auf dem 


Nachtlager vertretten) noch ſitzen, oder außer den Gerichtshäͤnden wo ſtehen 


laſſen, wie ich ſolches in einem Hepenproceffe , den ich anjetzo nicht in Haͤn⸗ 
den habe, weittäuſig geleſen;; Nun bitte ich die Wenſchlichkeit, ob folde Tog 
und Nacht von den Gerichtshaͤnden gemarterte, und mit lauter Hexen⸗ und 
Zauberbitdern ongefülten arme Menſcheu nicht in eine Schwaͤche des Verſtan⸗ 

einen Wahnwitz und Narrheit verfallen muͤſſen, Dinge zu reden und 


ten. Ueberlege man dieſe wenige Anmerkungen uber die alten Hegenpvoce (fe, 


und ſage man mir hernach, ob wir nicht mit vollen Beyfalle in der thereſia⸗ 


niſchen Landesverordnung ‘Tefen; daß ſelbſt in Fuͤhrung dergleichen Pro⸗ 
ceſſe von den achten 
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richten das Blutſchwert, und die Brandſackel gegen die Zauberer und Hexen 


großen Fuͤrſten ſelbſt gekannt und geſprochen, erzaͤhlet es uns in ſeiner Theo- 


5 und Staͤnde von Deutſchland nachgefolget. Die Unordnung der Richter 
und Gerichten in Fuͤhrung der Hexenproceſſe, ‘ie P. Spee a toe 
ga ren — | 
Wes bat tie weltbekannte Königin * J 
W * den Richtern und Gerichten einer ihrer Staͤdten auf einmal bie see 
zu unterſagen 2 Wir — — an 


z; ſo ſeye er dadurch dergeſtalt geruͤhret worden, daß, ungeachtet der dame: 
„ ligen Gefahr, die Wahrheit zu ſagen, er ſich entſchloſſen, jedoch ohne fig 


» nen, wie es mit dem ben euch aun eine zeithtro eingeriſſenen und im Schwanz 


P. I. §. XC VII. „Ich hab von dem groſſen Chur ſuͤrſten von Mahn 


„ Johann Philipp von Schoͤnborn, ein Petter jetziger ehurfuͤrſtlichen Gnaden, 
„der den Fußſtapfen dieſes wuͤrdigſten Vorſahrers ruhmwürdigſt nachfolget, 
„ vernommen, daß, indem ſich dieſer Pater damals (er redet von dem P. 


„ Friderich Spee, S. J. der das beruͤhmte Buch: Cautio criminalis pro- 
gy ceflus contra fagas herausgegeben) im Frankenlande befunden, daß man 


„ baſelbſten auf die Verbrennung der vermeynten Hexen ganz unſinnig wat, 
„ und er viele zum Scheiterhaufen begleitet, die er insgeſamt aus der Beicht 
„ und andern Fragen, fo er deßwegen an fie gethan, far unſchuldig erkenne, 


„ zu nennen, die — — Schriſt zu verfertigen, die einen groſſen Mugen 
„ geſchaffet, und dieſen Churfuͤrſten, der damals noch ein Domherr watt, 
beg of u. Burig, auf andere Gedanken gebracht, der auch, 
„ ſobald er zur Regierung kommen, dieſes Verbrennen abgeſchaffet; worin 


I ihm die Herzoge von Braunſchweig, und “me die meiſte andere Firfien 


gegangenen Hexenunweſen fir eine Beſchaffenheit habe. .. Nun laſſe 
wit zwar euere diesals hohende und Jurisdiction, Jura, Pte 
5 


Was bat den unſterblichen Churfürſien von Maynz, und 1 
Windung Johann Philipp von Schoͤnborn, bewogen, Richtern und Ge⸗ 
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ae 153 
5 bilegien und Gerechtigkeiten an ihrem Orte geſtellet und auf fie) 
5, ſelbſten beruhen; allein weil gleichwohl dieſe und dergleiden weitausſehen⸗ 
V den Proeeſſe allerhand Gefaͤhrlichkeiten und ſchuͤdliche Conſeguenzen mit ſich 
v führen, und aus den an andern Orten fuͤrgelaufenen Exempeln mehr als 
5, kundbar am Tage iſt, daß man ſich in dergleichen Sachen je laͤnger e 
„ mehr vertiefet, und in einem inertricablen Labyrinth geſetzet, ao und da⸗ 
„mit auch dergleichen an euerm Orte verhütet werde, fo thun wir aus 
„ dieſen und andern gewiſſen bewegenden Urſachen mehr, euch hiemit gnd- 
„ digſt und ernſtlich anbefehlen, daß ihr .. alle ſernere Inquiſſtion und Pres 
„ teſſe in dieſem Hexenproceſſen einſtellet, und die diesfals q 
v wieder relariret, und in integrum reſtituiret. 


Lauter Beyſpiele Proben, daß man in 0 Pro⸗ 
teſſe in ſelben Zeiten von den aͤchten Rechtsregeln gröͤſtentheils abgewichen fey. 
Sie rechtfertigen nicht nur den weiſeſten Ausſpruch unſerer glorwärdigſten - 
Monarchinn, ſondern fie erhoͤhen auch den Glanz ihrer Weisheit, Tapfer⸗ 
keit und Gerechtigkeit, da Sie das ſernere Herenverbrennen, MiPtern und 5 
Gerichten durch eine ſo weiſe Landesverordnung nicht nur allein in ihren Rei⸗ 
chen und Erblaͤndern unterſaget, ſondern auch ſelbſt den Wahn von Zaubereyen 
und Hexereyen vollkommen aus ſelben zu zernichten, ad n bee 


* 


Oleichwie win nun becifeet find, die ehre 
tes nach allen unſeren Kraͤften aufrecht zu erhalten, und dagegen 
alles, was zu derſelben Abbruch gereichet, beſonders aber die Un⸗ 
ternehmung zauberiſcher Handlungen auszurotten, a) fo können 
wir keinerdings geſtatten, daß bey Anſchuldigung dieſes Laſters 
aus eitlem alten Wahne, bloßer Beſagung und leeren Argwoͤh⸗ 
nigkeiten wider Unſere Unterthannen was peinliches vorgenommen 
werde, ſondern Wir wollen, daß gegen Perfonen; die der Zau⸗ 
oder Dererey werden, allemal aus 

u lichen 
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lichen Inzoͤchten sam überhaupt mit Grunde und rechtlichem By 
weiſe verfahren werden ſolle, und hierinnfalls hauptſaͤchlich auf 
folgenden Unterſchied das Augenmerk zu halten ſey: d) Ob die 
der bezuͤchtigten Perſon zur Laſt gehenden, den Anſchein einer Zau⸗ 
berey oder Hexerey, und dergleichen auf ſich habenden Anmaſ⸗ 
fungen Handlungen und Unternehmungen entweder 1mo aus ei⸗ 
ner falſchen Verſtell⸗ oder Erdichtung und Betrug, oder 2do gus 
einer Melancholie, Verwirrung der Sinnen und Wahnwitz, oder 
aus einer beſondern Krankheit herruͤhren, oder zuio ob eine Got⸗ 
tes und ihres Seelenheils vergeſſene Perſon ſolcher Sachen, die 
auf eine Buͤndniß mit dem Teufel abzielen, ſich zwar ihres Orts 
ernſthaft, jedoch ohne Erfolg und Wirkung unterzogen habe, 
oder ob endlich 4t0 untruͤgliche Kennzeichen eines wahren zaube⸗ 
riſchen von teufliſcher Zuthuung herkommen ſollenden * 
zu feyn erachtet werden? ? 


Erſtes kann geſchehen , wann eine Perfon as 
Gewianſucht, oder andern gefaͤhrlichen Abſichten, aus Frevel⸗ 
muth, oder ſonſtiger Bosheit, oder wohl gar aus Verzweiflung 
ſich fuͤr einen Wahrſager, Zauberer, Bockreiter; fuͤr eine Hexe, 
Unhold, und dergleichen ſelbſt ausgiebt, oder ſich zauberiſcher 
Wiſſenſchaftskuͤnſte und Thaten, oder einer mit dem Teufel ge⸗ 
ſchloſſenen Buͤndniß, oder eines zauberiſcher Weiſe zugefügten 
Schadens, der entweder gar nicht geſchehen, oder aus natuͤrlicher 
Urſache entſtehen koͤnnen, ſich ruͤhmet, oder aber in der That zwar 
allerhand Schaden, jedoch mit Gift und andern natuͤrlich ſchaͤd⸗ 
lichen Sachen angerichtet hat, in der Hauptſache, jedoch außet 
des Inquiſiten bloßen Angabe kein ſicherer Grund einer wahren 
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Wegen des ** iſt es gar stiches ſeltſames / und 


giebt e es die Erfahrenheit, daß melancholiſche in Sinnen ver⸗ 


seeitte „oder mit außerordentlichen Krankheiten behafte Leute 
ſich von allerhand phantaſtiſchen Sachen einen lebhaften Eindruck 


machen I aud das was nicht ſo ft, felbft von ſich glauben, und 


in ſolcher ihrer be⸗ 
gehen kbunen. an 


In Beneff te dritten Galle die erfahrung 
genugſam bewieſen, das gottes vergeſſene Leute in der boͤſen Mey⸗ 
nung und Hoffnung, daß ihnen der Teufel Hilf und Beyſtand 
leiſten koͤnne, und das Verlangte verſchaffen werde, mittelſt deſ⸗ 
ſen Beruf⸗ und Beſchwoͤrung, auch mittelſt ſchrift⸗ oder muͤndlich 
erzeigter Bereitwilligkeit ihm Leib und Seele verſchreiben, ihres 
Orts zwar alles thun, was zur Bewirkung einer wahren Zaube⸗ 
wey, nach der oben in 8. 1. einkommenden Beſchreibung erforder⸗ 
lich iſt, jedoch ungeachtet aller ihrer eifrigen Beſtrebung einer ane 
gehoften Hilfleiſtung nicht theilhaftig geworden find, mithin dieß 
gottloſes Unternehmen ohne Wirkung in dem bloßen N der 
ſich beſchranket hat. Belangend endlich 


Dien vletten Fall einer wahrhaft gauberey, 
Hererey und dergleichen, da iſt weder aus der bloßen Auſſage ei⸗ 
nes Inquiſiten, der etwann mit dem Teufel einen Bund gemacht 
zu haben, oder allerley Dinge von euftfahrten, Hexentaͤnzen und 
dergleichen angiebt, weder aus eitlem Argwohne und betruͤglichen 
Vermuthungen, weder aus ſolchen Sachen, die zufaͤllig, oder aus 
eigener Bosheit des Thaͤters natuͤrlich geſchehen koͤnnen, nicht 
gleich, und ſo ſchlechterdings auf eine ausdrückliche Verbindung 
mit dem Teufel, und auf eine wahre Bauberey oder Hexerey der 
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Schluß zu ziehen ſondern vielmehr in zweifelhaften Gitten a alle 
mal dafuͤr zu halten, daß dergleichen Bekaͤnntniſſe, oder ſo geſtal⸗ 
te Unternehmungen aus Betrug und boshafter Verſtellung, oder 
ſo geſtalten Dingen nach aus Wahnwitz und Sinnenverruͤckung, 
aus einer unwirkſamen Beſtrebung geſchehen ſeyen. 


Da hingegen nur allein etwann vorkommen migenden Be 

gebenheiten, wo die erweislich von dem Inquiſiten begangene Din⸗ 
ge, oder veruͤbten Unthaten ganz unbegreiflich, und keine natuͤr⸗ 
liche Urſache derſelben angegeben werden kann, die Vermuthung 
ſtatt haben mag, daß eine ſolche Unthat, welche nach dem Lauft 
der Natur von einem Menſchen fur ſich ſelbſt nicht hat bewerk⸗ 
ftelliget werden koͤnnen, mit bedungener Zuthuung und Beyſtand 
des Satans aus Verhaͤngniße Gottes geſchehen ſey, folglich in 
Anſehung der Perſon, die eine fo geartete Unthat angerichtet hat, 
eine wahte Zauberey oder Hexerey darunter ſtecken muͤſſe. Welch 
ketzterenfalls Unſere hieunten §. 7. und So 12. num. 4. ony 
be Verordnung zu beobachten iſt. 


a) Was werden die Seien gedenken, ‘tie, „ wenn 
Blatt anſichtig werden, fo die Hexerey in Zweifel zu ziehen ſich erkuͤhnet, “ 
den limſturz der Religion zitteren; Was werden ſie denken, frage ich, wenn 
ſie unſere Gottesfuͤrchtige, und fir die Ehre Gottes fo ſtandhaft eiferende 
Monarchinn hoͤren, daß fie zu einer der ſtaͤrkeſten Proben ihrer Beeiferung 
fiir die Aufrechthaltung der Ehre GOttes, die Ausrottung der Unternehmun⸗ 
gen zauberiſcher Handlungen wablen 2 Vielleicht ſehen kurzſichtige Seelen nicht 
einmal ein, welchen Stoß die vermeinte Zauber⸗ und Hexenkunſt durch dieſe 
Frömmigkeit der großen Thereſia leide. Aber, ich will ihnen ſelben beleuchten. 
20 Sie wollen aus einer heiligen Gottesfurcht, um die Ehre Gottes nach allen 
ihren Kraͤften aufrecht zu halten, alle Zauberey ausgerottet wiſſen. Wo ſte⸗ ) 
bet dieſes, werden die far die Hexenkunſt, und fuͤr den Umſturz der Religion : 
beſorgte Seelen 2 In dem thevefianifcpen Geſetze, antworte ich ihnen. 
Git 
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Sie wollen die Unternehmungen der zauberiſchen Sanblangen j die der Ehre 

Gottes Abbruch thun, ausgerottet wiſſen. Iſt aber nach ihren weiſeſten 
Beſtimmungen die Zauberey ſelbſt was anders, der 
beriſchen Hanplungen? Wehe der 


b) Wie füngt die Monarchin ein ſo wichtiges und tapferes Unterneh⸗ 
men an? Haben dann nicht in Spanien, wenn man öffentlichen Blattern 
trauen darf, die Geiſtlichkeit und andere fromme Seelen ihrem Monarchen 

berargen daͤrfen, Geſandte an einen marokaniſchen Kaiſer zu ſchicken? Und 
wie ſollen nicht Religionseiferer dem hierdurch mit Zauberern und Hexen, | ae 
mit dem Reiche des Satans zum Umſturze der wahren Religion gereichen 
zu wollen anſcheinenden Frieden in Verdacht, ja in Widerſpruch zu nehmen, 
ſich beygehen laſſen? Dieſe Schreckbilder eines Wahnes machen unſere große 

Kaiſerinn nicht irre: Wir wollen, .. ſind ihre majeſtaͤtiſchen Worte 

denn Wir koͤnnen feines weges geſtatren, daß bey Anſchuldigung 
dieſes Laffers aus eitlem Wohne, bloßer Beſagung und leeren 

Argwoͤhnigkeiten , wider unſere Unterthanen was peinliches vor⸗ 
genommen werde (Worinn beſtehen aber alle die heutigen und alten vor⸗ 
gaeblichen Beſchuldigungen einer Zauberkunſt als in dergleichen elenden und nich⸗ 

tigen Gruͤnden ? Wir wollen alfo, daß gegen Perſonen, die der au- 
berey oder Hexerey verdaͤchtig werden, allemal aus rechtserhebli⸗ 
hy chen — und bherbeuns mit rechtlichem Be⸗ 


sehfung von. ber Akt der — wie fie Del Rio anführt, 
hier beyſetzen, um den geehrten Leſer zu —— wie weis * gerecht 


* * sch in der Stabt Arras im Lande 

„ Artois eine ſchreckliche und klaͤgliche Begebenheit zu, welche man Vandoiſie 

„ nannte, ich weiß nicht warum. Man ſagte aber, daß es gewiſſe Leute 

; und Weber „welche bey durch * des Teufels 

— — — 
> Vandoifie heißt ſo viel bie man in ſeben v verworrenen en Zeiten 

der Zauberey beſchuldigte. 
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v weggefuͤhret würden von der Stele, wo 0 fe waͤren, und kuͤmen stig 
„ an gewiſſe abgelegene Oerter in Gehdken oder Wuͤſteneyen, allwo fic) Min- 


5 ner und Weiber in ſehr großer Anzahl befinden „ und treffen ſie daſellbſt 


„ einen Teufe! in Geſtalt eines Mannes an, deſſen ſein Geſicht fie niemals u 
„ feben bekaͤmen. Und dieſer Teufel laͤßt oder ſagte ihnen ſeine Gebothe und 
». Verordnungen, und wie, und auf was Art und Weiſe ſie ihn muͤßten on: 
„ bethen und dienen. Hiernaͤchſt ließe er ſich von einem jeglichen unter ihnen 

„ ſeinen Hintern kuͤſſen: Und darauf gaͤbe er einem jeden etwas Geld. Und 
u, zuletzt theilte er ihnen mit Wein und Eſſen in großer Menge, womit ſie 
v ſich beluſtigten. Und darauf ergriffe auf einmal ein jeder die Seine: Unt 
v in dieſem Augenblick wurde das Licht ausgeloͤſcht, und vermiſchten ſie (id 
» fleiſchlich miteinander. Und wenn dieſes geſchehen, befuaͤnde ſich wind 


Wegen tier Therhelt derſchicbene rate ber beſag⸗ 


I ten Stadt Arras, wie auch andere geringe Leute, thoͤrichte Weiber und 


v dergleichen, eingezogen und gefangen genommen, welche dann dermaſſen ge 
v Guillet ; und ſo entſetzlich gefoltert wurden, daß einige bekannten, ez hate 
d ſich mit ihnen eben ſo zugetragen, wie es oben geſagt worden. Und iter: 


v das geſtunden fie, wie Fie in ihren Verſammlungen viel vornehme Leute, 


2 Pruͤlaten, Herren und andere obrigkeitliche Perſonen in Aemtern und Stir: 
ten, geſehen und erkannt härten, nemüch, noch der gemeinen Gage, {ok 


ee » he) welche die Berhirer und Richter ihnen nannten, und in den Mund 
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„ legten, fo daß fie dieſelbigen, wegen der vielen Quaal und Morter ange: 
„ ben, und ſagten, ‘fie atten fie gewiß daſelbſt geſehen. Einige nun von te: 
„ nen, welche alſo angegeben waren, wurden gleich darauf eingezogen und 
„ gefangen genommen, und fo ſehr, und fo lange, und fo oft gefoltert, 1 
V fie es endlich geſtehen mußten. Und wurden die geringe Leute auf eine un⸗ 
„ menſchliche Weiſe gerichtet und verbrannt“ Einige andere, welche side 
v und maͤchtiger waren, kauften ſich durch viel Ge — um die Strafen 
„ Und Beſchimpfungen zu vermeiden, ſo man ihnen Nun waren ei⸗ 
V nige unter den Vornehmſten, die ſich von denen, fo fie as es uͤber⸗ 


reden und verführen ließen, als welche ihnen zu verstehen gaben und vet⸗ 
„daß ſie weder an ihren Leibern — Schaden neh: 
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„ men wenn ſie nie Sache geſtehen wuͤrden. Andere erlitten die Quaal und 


„ Marter mit verwundernswrdiger Geduld und Standhaftigkeit, wollten 
„ aber nichts zu ihrem Nachtheil geſtehen. Sehr viele gaben den Richtern, 
5, und denen, den fie von ihren Strafen befreyen konnten, haͤuſig Geld. An⸗ 
„ dere entfernten ſich, und raͤumten das Land, und thaten ihre Unſchuld dar, 
„ ſo daß man ſie daher zufrieden ließ. Und hierbey iff nicht zu verſchwei⸗ 
uV gen, was viele redliche Leute genug erkannten, daß dieſe Art der Ankla⸗ 
V, ge eine Sache geweſen ſey, welche von einigen boshaſtigen Leuten erfunden 


„ worden, um etliche Vornehme, wider welche fie einen alten Haß trugen, 
„ aus einer heftigen bdfen Neigung in Schaden und ins Verderben zu brin⸗ 
„ gen, oder fie zu beſchimpfen, und daß fie boshafterweiſe zu allererſt lieder⸗ 
„ liche Leute laſſen gefangen nehmen, welche fie durch die viele Pein und Mar⸗ 


„ ter gezwungen, einige Vornehme anzugeben, welche fie ihnen in den Mund 
„ legten; welche, nachdem fie auf dieſe Weiſe angeklagt worden, gefangen 
„ genommen und gepeiniget wurden, wie gefagt iff. Welches dann, nach dem 
„ Urtheil aller redlichen Leute, eine gar ſehr verkehrte und unmenſchliche Sa⸗ 
„che war, welche Gerichte zur großen Beſchimpfung derer, die damit be⸗ 


„ ſchuldiget wurden, und zur großen Gefahr der Seelen derer, die durch ſol⸗ 
„che Mittel ehrliche Leute beſchimpfen wollten. Und belen datt die Pre 


„ ceffe ben Mechttregeln 2 


a Wir werden in ‘ber Folge wie die grofe Ge⸗ 


ſetzgeberinn ihren Richtern und Richterſtuͤhlen anbeſehlen, in Fallen, wo man 
einer Perſon die Zauberey zur Laſt legt, oder wo die anſcheinenden Anmaſſungen 
der Hex⸗ oder Zauberey vorkommen, darauf ein genaues Augenmerk zu haben, 
ob dieſe Anmaſſungen und Beſchuldigungen aus falſcher Vorſtellung, Erdich⸗ 


tung oder Betrug, aus Melancholie, Wahnwitz oder Krankheit, oder von 
Stciten des Beklagten aus einer verwegenen Unternehmung, die keinen Erfolg 
gehabt, oder aus untruͤglichen Kennzeichen eines wahren zauberiſchen, von 


teufliſcher Zuthuung herkommen ſollenden Unweſens muͤſſen oder können her⸗ 


geleitet werden. Wuͤrden die Richter in den Zeiten des Hexenbrennens dieſe 


Aufmerkſamkeit gehabt haben, ſollte entun⸗ 
1 worden m 


4) Wir 
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a) Bir wollen eine bolche Verſtellung, Erbichtung und Betrug aye 
dem Bodinus, der (el einer der größten Herenjdger. war, - 


bem Jahr 1554: ſollen Som 90. (Eupen 99.) 
„Ine Frauen und Maͤgde von einem Benedietiner, den der Kardinal Gon⸗ 
„ dy Biſchof zu Paris dahin gebracht hatte, beſchworen worden ſeyn : Er 
vs ſoll aber in 6. Monaten nichts ausgerichtet haben; da er den Teufel fragtt, 
v» wie er in dieſe Weibsperſonen gekommen, habe er geantwortet: Er feye 
„„ von den Juden in ſelbe gebannet worden (freylich durch Zauberkunſt) weil 
1 vs es ſie berdroßen, daß fie ſich haben taufen laſſen) es waren olſo lau: 
1 „ getaufte Juͤdinnen; Guyon ſagt, es waren liederliche Weibsbilder ge⸗ 
al „ mweſen, die nicht arbeiten, ſondern mit betteln ſich ernaͤhren wollen, te 
V nen mon aber angegeben, ſich taufen zu loſſen, um reiches Aumoſen zu tr 


„ haſchen) man habe geglaubet, daß der damalige Pabſt, der den Juͤden fein 

* „ geweſen, fie wegen dieſer Zauberey werde hinrichten laſſen; allein ein ge⸗ 

„ lehrter Jeſuit habe fie vor dem Pabſt vertheidiget, und behauptet, daß 

I die Menſchen keine ſolche Gewalt Hatten , und dieſe n der * 
v in die nenſchliche Leiber der Teufel ſelbſt 


Bodin giebt es zu, daß c der Teufel niche könne, * * die di 
llaſſung Gottes konne es geſchehen, Bodin macht alſo dieſen Fal zu 
: | einer wahren Zaubergeſchichte, und ſetzt felben unter die andere Zauberhi⸗ 
ſtörchen in ſeiner Demonomania, Aber warum hat er das Ende der Ge 

ſchicht nicht beygeſetzet? Wir wollen es aus dem Guyon diverfes Lecons 
T. 1. L. 3. ch. 9., ber es aus dem Munde ſeines Bruders hat, der de⸗ 
mal Theologus bey dem Kardinale Granwelle zu Rom ware, erzaͤhlen. 4, Der 
„ Pabſt gab Befehl, einige von dieſen Weibsperſonen in Furcht zu ſetzen, 

„ und durch Nuthenſtreiche zur Bekenntniß der Wahrheit zu bringen. 

„ hatten zwey ſechs Streiche empfangen, ſo haͤtten alle bekennet, daß fie bon 
„ einigen Pflaſtertrettern, (Courtiſans) die mit ihnen eingehalten, ſeyen 

„ beredet worden „ſich als Beſeſſene anzuſtellen, die Schuld auf die Zou 

„ Bevery der Juͤden zu legen; und dieſe ſeyen von ihnen angezeiget, eingezo⸗ 

» > gen und in der Nacht — worden.“ Haͤtte der Jeſuit die Mög⸗ 

lichkeit 
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lichkeit, durch Zauberey Teufeln in die Leiber der Menſchen zu bannen, nicht 
gelaͤugnet, waͤren nicht die Juden durch den Betrug der Boͤswichte, und dur 
die Berſtelung der liederlichen Wtibsleute grauſam hingerichtet und verbren⸗ 


net worden, wie dieſer Pabſt ſelbſt hernach bekennet? 
Es iſt leider aus den Geſchichten nur alzubekannt, daß es in damaligen 
Zeiten genug geweſen, ein mit unbekannten Ziffern, Figuren, Worten u. d. g. 
geſchriebenes oder gemaltes Buch zu haben, um fir einen Zauberer beſchrien, 

eingezogen und hingerichtet zu werden. Mußte nicht Trithemius wegen ſeiner 
Steganographia, oder Art, geheime Briefe zu ſchreiben, den Verdacht der 


und gelehrten Jeſuiten Tanner zur Aſche verbrennen, weil ſie in ſeinen Klei⸗ 
dern ein Microſcopium gefunden, in welchem ſie einen haarichten und langbei⸗ 
nichten Teufel zu ſehen vermeynten, welches der Balg eines verdorreten Flo⸗ 
hes war? Ja, haben nicht die Hexenrichter ſelbſt gedrohet, den Tanner 
als einen Zauberer verbrennen zu laſſen, weil er in ſeiner Theologie geſetzet, 
man ſolle milder mit Zauberern und Hexen umgehen? Waren nicht fremde und 
unbekannte Künſte hinlaͤngich, die Künstler auf den Scheiterhaufen zu brin⸗ 
gen? Mußte nicht ein beruͤhmter Mathematikus zu Aix in der Provence mit 
ſeinem die Lauten ſchlagenden Skelet auf dem Scheiterhauſe die Rung büßen, 
vermoͤge welcher er durch geheime Triebfedern das Skelet die Laute ſchlagen 
gelehret? Hiſtoire de la Muſique & de ſes effets. Mußte nicht Herr von 
Brinche wegen ſeines in der Schweitz noch unbekannten Marionettenſpiels, als 
ein Zauberer in das Gefaͤngniß wandern, und ſollte er nicht mit dem Strange 
hingerichtet werden? Waren Kuͤnſte“ und Wiſſenſchaſten den Richtern und Ge⸗ 
richten in ſelben Zeiten eine hinlaͤngliche Probe, uber die Ungluͤckſeligen das 
Urtheil des Todes zu fallen; was wird Betrug, Verſteuung, Erdichtung, ei⸗ 
genes Geſtaͤndniß „freywillige Angabe, die eigene Ruͤhmung eines teufliſchen 
Hexrenbundes, getriebener Zaubereyen, zugefügten Schadens, er mag geſche⸗ 
hen ſeyn oder nicht, er mag natürlich, oder durch Gift und andern natürlichen 
Mitteln ſich ereignet haben? was. fuͤr Eindruck, ſage ich, werden ſolche eiga⸗ 
ne Angaben oder Beſichtigungen auf die Gemüͤther der Richter gemacht hoben ? 
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Zauberey erdulden? Wollten nicht die Tyroler den Leichnam des frommen 
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Wie weis und gerecht verordnet alſo dieſes thereſianiſche Sefer, dieſez 
ales fuͤr kein hinlaͤnglichen Beweis der thaͤtigen Zauberey zu halten, ſondern 
bloß auf einen ſichern Grund einer wahren unterloffenen Zauberey oder 

Hexerey fein Augenmerk zu haben, niemal aber die falſche Verſteuung, die 
eigene Angabe, die Erdichtung, die boshafte Anklagung, und den Betrug fir 
deinen ſolchen rechtsmaͤßigen Grund zu halten. Wird man nun fuͤrohin nach 
dem Beyſpiele und Vorſchrift dieſes fo gruͤndlichen Geſetzes, die hier und de 
borkommende Hexenproceſſe fuhren ’ wird man in felben die Verſtelung, die 
5 Erdichtung „den Betrug, das leere und eitle Vorgeben der Böͤswichte ent: 
decken, ünd von der wahrſeynſollenden Zauberey abſoͤndern, wer wird zweifel, 
Daß Richter und Gerichte in wenigen Jahren nicht eine einzige wehe Rau: 
betel mehr werden vor ihren erſcheinen ſehen. 


3 Denn, werſe man nur ein Borurtheil freyes Aug auf alle, bie in 0 
AP otigen Zeiten an den Richterſtuͤhlen gefuͤhrten Herenproceffe ; durchſuche man 
genau die fo haͤufigen den menſchlichen Berftand entehrenden Zaubergeſchicht; 
Man waͤge alle Anklagungen, Beſchuldigungen, Beweisgruͤnde und Proben der 
vorgegebenen Zaubereyen ab, und man wied mit Erſtaunung wahrnehmm, 
daß ſie alle durch dieſe koͤnnen und 
werden. 


> wil anftatt aller nur einen anführen, weil in 
3 ales was nur moͤgliches von der Hexr⸗ und Zaüberkunſt kann geſagt wrt: 
„ | ſich verſammelt befindet, und ich wil bey jeder wichtigen Stelle zeigen, 
aa daß fie durch die angefuhrten und noch anzüfuͤhrenden Beobachtungen können all 
null und nichtig erkläret werden. überſetze fie dem Bank 


Ree n Aix in Provence wegen der Saubere in dem Jahr 161 1. verbrannten Prie 
‘Wes, Louis Ganfredy angeführet wird, in das Deutsche. 


„ Es waren unheſchr 5. Aber 6. daß 16 Sud bon der 
5, berey zu leſen angefangen, welches ich von einem meiner Oheimen vor dreh⸗ 
„ zehn oder vierzehn Jahren bekommen; Es war um die Mayenzeit d 
ich in dieſem Buch las; mir der Teufel in der Geſtalt eines 
mann. 
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163 
„ mannes. Ich erſchrack zwar aufinglich aber der Schrecken gieng ſo⸗ 
„ gleich voruͤber, Ich war damal von zwoen ſchlimmen Neigungen ſtark ein⸗ 
„ genommen, die ich {chon lange Zeit hegete: Die eine war der Hochmuth, un- 
„ter den Weltleuten, beſonders unter den Vornehmen in dem Anſehen ju 
„hen; Die andere war eine unordentliche Begierde, dem andern Geſchlechte 13 
„ zu gefallen. Dieſer Teufel, der ſich Lucifer nannte, ſprach in meinem 25 _ 

„ Bimmer zu mir. Was wilt du mir geben, wenn ich dir alles verſcaff „ sf 

4 was du verlangeft ? Ith war ſehr wohl mit dieſem Auftritte zufrieden, und 
„ antwortete ihm: Was wilt und verlangeſt du aber von mir? Ich werde 
„ dir alles mit allem Willen geben. Er widerſetzte: Schenke mir dic ſelbſt, : 25 
„ und alles Gute, fo du zu thun gedenkeſt. Ich gab ihm zur Antwort, daß : 
„ id) ihm alles, und alles mich ſelbſt betreffende Gut ſchenken wolle. Aber, 
„ was die Gäͤltigkeit und die Wirkungen der H. Gacramente , die ich als 
„ Prieſter verrichtete, anbelangte fo könnte ich ihm ſelbe nicht zugestehen. 
„Er nahm die Bedingung an, und er war mit dem zufrieden, -was ich 2 i 
„ ihm verfprad. Wir wurden einig, machten einen Vertrag, Kraſt wel⸗ : 
„ ches er von mir eine eee n.. die ich ihm „wie e, aus⸗ 


„ ſtellte, 3 cx, 


55 3b Lohis Genfridy geiſtlich en und zei * 

5 Guͤtern, die mir von Seiten GOttes, der jungfrau f Maria, 
„ aller Heiligen und beſonders von Seiten meines Schutzpa⸗ 

„ trones des . Johannes des Taufers des g. Petrus, des 

„ · Paulus, und des . Franciscus mir Zuflicßen konnen 

„ ich ůbergebe mich mit Ceibe und Seele dir hier 
„ Lucifer , ſammt allen Girern , die ich jemal beſitzen werde, le 0 
1 Gultigkeit der g. Sacaamente ausgenommen, welche andere 
„ von mir empfangen werden. Ich habe es auch ae | 8 
„ und beſie lt. Dieſes war der Junbalt meines 


bitte ben geehrten Refer die Sache zn upd mir | 
zu ſagen, ob nicht dieſer Eingang einem jeden den ähnlich, als 


ein Ey dem andern ſehe ? Iſt dieſes nicht der gemeine iner jeden 
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1 thun, ſich an den Teufel wende, und um Leib Stele 
und andere Güter das Anverlangte verſpreche? Wir wollen ſchon melden, 
warum wir die Beobachtung dieſer den 
fer bitten. 


der menſchlichen Einbüdung konne. 


ne nicht; Gerade, da er in dem May in dieſem Buche las, erſchien der Teufel, 
und noch dazu Lucifer, der Fuͤrſt der Finſterniß. Erſtaunliche Demuth die⸗ 
ſes großen Weltmonarchens ! Unberufen ? unbeſchworen? und noch dazu alé 
cin Edelmann gekleidet 2 Scheinet dieſer Auftritt nicht einer Schaubuͤhne 
Ahnlich? Und GoOtt hot dem Lucifer ſeine Kette losgelaſſen, um einem elen⸗ 
den Ganfredy zu erſcheinen? Gewiß Vieles. Iſt die Unterredung nicht erbau⸗ 


Enthält fie aber was anders, als ale gemeine 2 ute 


Ganfredy bor 13. 14. Jahren von feinem ein Sauber 


bud bekommen (Roffet der dieſe Geſchicht erzaͤhlet, ſagt, er habe es geer⸗ 


bet, ins Feuer werfen wollen, aber aus Borwike aufbehalten. Wir wollen 


uns bloß bey dieſem gerichtlichen Bekenntniße aufhalten) er hat 5. oder 6. 
Jahre lang in dieſem Zauberbuche ſtudirt; Worauf? den Teufel zu berufen 
und von ihm die Saͤttigung ſeiner zwoen zͤgelloſen Begierden, unter den Men: 
ſchen angeſehen zu ſeyn, und das weibliche Geſchlecht zu ſeinem Willen zu haben, 
die er ſchon lange in feinem Herzen geheget, um die Verſchreibung ſeines Lei⸗ 
bes und ſeiner Seele, und aller fener Guter zu fordern. Er iſt alſo 5. bis 
6. Jahre mit dieſen Gedanken ſchwanger gegangen, und ſeine Phantaſey mit 
dergleichen Bildern angefuͤllet; Er iſt von dieſen unbaͤndigen Begierden, denen 
er niemal widerſtanden, ſondern unaufhoͤrlich nachgegangen, lange Zeit umber: 
getrieben worden. Leſe man doch bey gelehrten und verſtaͤndigen Maͤnnern, 
was zaumloſe Begierden und ein angeſtrengtes Studiren auf Thorheiten in der 
Einbildung eines Menſchen vermöge; Man ſchlage nur das VI. Kap. der 
muratoriſchen Sittenphiloſophie, oder fein von der Kraft der Einbildung ge⸗ 
ſchtiebenes Buch nach, wenn man die fo haͤufigen Anmerkungen und Beobach⸗ 


tung der Aerzte hieruͤber nicht befragen will, und man wird mit Verwunderung 
ſehen, was die Leidenſchaften und das lange Nachdenken 2. eine * 


— 


Sechs Sabre lang las Ganfredy bag Zauberbuch „und der Teuſel 


genome 


* 
“4 
* 
18 
7 
a 
12 
18 
> 
* 
j 
* 
; 
: 
— * 
— * 
° 
* 
> 
F 
a 
„ 
* 
* “ 
*. 
x 
3 — 
a 
x 
* 
2 
2 
a 


genommen, daß der gewißenhaſte Ganfredy , als ein noch treuer Hirt, die 
Weide ſeiner Schafe dem Lucifer nicht abtreten will, und Lucifer, den doch 


nach allen Seelen on fol , auf ein en. Wort feines zukünftigen Va⸗ 


Bedingniß in den Anmerkungen be Herrn Onkels in dem zue nicht. 
Lese man erſt die Bundes⸗ Verſchreibungsſormul; man fage mir 


alsdann, ob es — * aler 


Der Leſer wird nun was wir ben biefen fuͤrchterlichen, 


und damal der bezauberten Welt ſo erſtaunlich, ja ſchreckbar vorgekommme⸗ 


nen Teufelsbunde ſagen werden. Hier iſt unſere Meynung: Entweder war 
durch die Raſerey der zaumloſen Begierden, und von dem langen Leſen und 
Nachſinnen die Einbildung des ungluͤcklichen Ganfredy alſo zerſtoͤzret, daß 
er vermeynte, den Lucifer vor ſich ſtehen zu ſehen, und ihm dieſen feierlichen 
Bund einzugehen; Oder er war aber die Leſung ſeines Zauberbuches in dem 
May eingeſchlafen, und hatte einen ſo lebhaſten Traum, daß er vermeinte, 
dieſes alles, wie es ihn traͤumte, wirklich zu verrichten. Oder, daß dieſe 


ganze Geſchicht ein verlaͤumderiſches Geheimniß fey, mit welchem man in ſel⸗ 


ben Zeiten manchen ehrlichen Mann aus der Welt zu befoͤrderen, fir eine 


große Staatskunſt gehalten. Haben wir von ſolchen Wirkungen der Phantaſie, 


oder durch die Phantaſie entſtehenden Traͤumen, oder ſolchen Staatsſtreichen 
nicht unzaͤhlige, und heute noch weltbekannten Beyſpiele? Man muß kein Buch 
leſen, oder man muß Augen um 


99 daß ich on was e er von mir 


„verlange, um ihm genug zu thun. 


„ 2 360 bekenne beg 10 das obbemelbte Buch von der Zauberey i in mei⸗ 


„nem Zimmer unter dem Mantel des — einem 
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ners. 


„Buch zu leſen, und daß, fo oft ich dieſes . geleſen, der Tafeln der 


75 mir erſchienen. 


der grandgiitge ort dem ‘Given ber 

0 ‘oft in der Geſtalt eines Edelmannes einem Zauberer zu erſcheinen, als oft 

ein verruchter Boͤswicht ein Buch von der Zauberey lieſt? Zu was Abſichten? 

Ganfredy hat ſich dem Deufel ſchon unterſchrieben, und er koͤmmt, und tritt 

ab, wie ein Famulus oder Arlequin auf der Komoͤdie? Wird es dem Leſer 

nicht natuͤrlicher ſcheinen, daß, ſo oft Galfredy in fein Buch entzuͤcket feinen 

Einbildungen nachgehangen, oder unter ſeinem Leſen entſchlummert, entweder 
den — vor ſich au ſehen geglaubet oder getraͤumet? a 


300 bekenne, daß biefer namüche Teufel ober. vier — fach 
„ -unferm Bunde, wie er mir verſprochen „wieder erſchienen ſey, und zu mit 
„ geſprochen habe, daß ich durch die Kraft meines Anhauchens alle Weibet 
„ und Jungfrauen, die ich nur zu meinem Willen verlangen werde, mit Lie 
5 be gegen mich entzuͤnden werde. Nur ſollte ich acht haben, daß mein %r- 
„ hauchen ihre Naſenloͤcher beruͤhre; und von ſelbiger Zeit an habe is Ange: 


teat: Kindiſchers 2 Nach an: bier 
CGanfredy weis niemal den rechten Tag zu beſtimmen; Phantaſten könne 
ihre Einbildungen fo lange nicht merken) traͤumte es ihm wiederum, als ſihe 

er ſeinen dienſtbaren Lucifer. Alſo, das Anhauchen eines Phantaſten hat dit 
Kraft, alle Weiber und Jungfrauen, die ihm gefallen, mit einer ſuͤndigen 
Liebe zu entflammen. O gerechter GOtt! wo iff deine Guͤte, deine Fuͤrſicht, 
deine Gerechtigkeit? Welche Verbindung hat das Anhauchen eines Narren mit 
den Neigungen des fremden Herzen? So giebt alſo Gott alle Herzen dez 

andern Geſchlechtes dem Anhauchen eines ruchloſen Zauberers frey? Allo fie: 
r a und Gerechte in der Gewalt fines thoͤrichten und von Leidenſchaf⸗ 
ten 
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ten verblendeten Böſewichts 2. Solte man nicht mehr weinen, als lachen aber 
die Blindheit folder Gottes⸗ und Rechtsgelehrten, die ſich von ſolchen gottes⸗ 


laͤſteriſen Bekaͤnntniſſen uͤbertaͤuben laſſen? Der Phantaſt haucht, und die Wei⸗ 
ber werden thoͤricht; ſollte man nicht fir Aergerniß weinen 2 Doch, wohlge⸗ 


merkt, dieſes Hauchen haͤtte keine Wirkung, wenn es nicht in die Naſenloͤcher 
draͤnge. Alſo, der Hauch eines Phantaſten, wenn er in die Naſenloͤcher eines 
Weibes dringt, ſetzt ihr Herz in Liebe? Welche Narrheit! Ja, werden die 
Hexenvertheidiger ſagen, der Teufel und nicht das Anhauchen wirket dieſe Wun⸗ 


der. Alſo, der Teufel hat uͤber alle Unſchuldigen, und frommen Frauen und 


Kinder die Gewalt, ſobald fein Vaſall nach ſeinem Bund fie anhauchet? Wenn 


uͤber dieſe Gotteslaͤſterung nicht alle Chriſten erzittern, ſo iſt es um one _— | 


be we anderen geſchehen. welter 


5. 960 bof nie: der Teuſel e einen bon „ 
„ Zettel gebracht bie des den nod) bey 


mir 


50 bie zu Air biefen von dem ar⸗ 
men Ganfredy nicht abgefordert, oder wenn ſie, ihn erhalten, denſelben der 


Welt nicht vorgeleget, damit wir Unglaubige doch uͤberzeuget wuͤrden, welches 


Papier, welche Feder, welche Dinte, welche Sprache, welches Sigill man 
in der Hole fuͤhre. Und welchen Dienſt wuͤrden fie ſolchen Phantaſten erwei⸗ 
ſen, ſie durch ſolches erſtaunliche Recipe in den Stand zu ſetzen, durch ein 


bloßes Anhauchen ſich alle Weiber und Jungfrauen gefaͤlig zu machen? Wenn 
ſolche Schwaͤrmereyen gelehrte Manner uͤberzeugen, fo muß ich geſtehen, daß 
einem Unpartheyiſchen der Perſtand, wie der Mond auf die Zauberſpruͤche, 


muͤſſe ſtiu ſtehen, und von dem Himmel gezogen werden. * fol Baus 
berfelden muß Mahomet dur ein Popanz 


* 00 bekenne, daß ich touſend Frauen und taufend Jungfrauen an⸗ 
„' gehauthet habe, weil ich ein ungemeines Vergnuͤgen empfunden, ſie von 


Liebe iu ſehen. Ich habe mehrmal, wenn ich von felben mit 


” gen nen obne mich weiter zu erbléren. 
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Erftaunlide Zauberkünſte! Er hauchet taufend Weiber, und tauſend Sung. 
frauen an und es kraͤumt ihn, daß fie alle in ihn verliebet ſeyen. Er ſagt 
zu den Vaͤtern der Toͤchter: Euere Tochter haben mehr als fie | 
tragen konnen. Wenn dieſes Bekenntniß den Ganfredy vor den Richter⸗ 

ſtuͤhlen nicht fir einen Phantaſten erklaͤret, ſo verzweifle ich F 1 ſie die 

Zauberkünſte werden einsehen koͤnnen. 

5 7 Ich bekenne, daß ich ſehr oft das Haus des Herrn bon Bolud ti 

v nes Edelmannes von Marfilten betreten, und daß ich wegen meines An⸗ 

— 5 ſehens ſehr wohl in ſelbem gelitten geweſen; Er hatte drey Tochter, die 
5 wegen ihrer Schoͤnheit, Klugheit und Andacht ſehr vortreflich waren. J 

„ hatte ein Perlangen, einer von ſelben, die ſich Magdalena nannte, hab⸗ 

„ haft zu werden; aber ihre Mutter hielt fie beſtaͤndig fo forgfaltig um fia, 

„ daß ich nicht emmal Gelegenheit hatte, ſie zu ſehen. Dieſes war die lir- 

„ ſache, daß ich die Mutter anhauchete, zu dem Endzwecke, auf daß fic ihre 

„ Lochter in mein Zimmer ſchickte, und mir traute, wenn ich mich in ihren 

1 „ Hauſe befaͤnde, fo ich auch leicht erhalten, alſo, daß ich * oft allein mit 
* Magdalena befand, ſie 


Welche Saubesty iſt dieſes? wegen Schein 

beiligheit und Gleißnerey far den froͤmmſten Mann der Erde ge: 
halten, wie Herr Roſſet ſagt, er ſtund in dem Hauſe des Palud in 
groſſen Anſehen, und war ſehr beliebt; und hernach brauchte es en 
Zauberwerwerk, das Vertrauen von einer Mutter zu erhalten, ihre Todte 

in das Zimmer zu ſchicken, wo Ganfredy ſich befand, ſelbe mit einem heil 

gen Geiſtlichen allein zu laſſen? Oder brauchte es eine Zauberkunſt, ei 
unſchuldiges zehenjaͤhriges Kind zur Woluſt zu m „ denn fo. alt wot 
Magdalena nach des Herrn Roſſet 


3. J0 bekenne, daß ich noch mehrere Weiber angehauchet, suftieh 
v mit dem, daß ich fie in mich verliebt geſehen: An . fase ih in 
„ Vergnuͤgen, ohne mehrers zu unternehmen. 
Sind dieſe Ausſchwefungen — cnet 
und einbilderiſchen 
„9 
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deren Ort geleget / wodurch fie i 


Wer fi cht nicht die einer ober 
berwerke. | 


„ 10. 30 betenne, daß ich dieſe Fraͤule dfters angehauchet; denn je mehr 
„ ich fie anhauchete, defto verzweifelter wurde fie in mich verliebt; ich woll⸗ 
„te, daß die Wirkung der Begierlichkeit von ihrer Seite kommen ſollte; Ich 
„habe fie auch alfo durch mein Anhauchen angeſtecket, daß fie vor Ungeduld 
„ ſterben wollte, wenn ich nicht bey ihr war. Sie ſuchte mich auf dem Fel⸗ 
„de, und in der Kirche auf, und wollte, daß ich kaͤglich bey ihrem Pater 
ſollte; Ich oft mit ihr geſündiget 10 ich gemolt. 


| Wer ſieht bier nicht eine völlig verfiigrte, und durch bie Bosheit dieset 

berruchten Menſchen in die Wolluſt verſenkte Unſchuld? Und welchen Antheil 
hat die Zauberey an dieſer Wolluſt und 

teufuſchen Bosheit? 


bekenne, baf 10 drey Cage hernach ihr einen Teufel, Asmobäus 
„ genannt, zugeleget, der ihr beyſtehen, fie bedienen, beſchuͤtzen , und immer 


„ ſtaͤrker in der Liebe gegen mich entzuͤnden muͤſſen. Da ich nun geſehen, daß 


v. fie von dem Bergnigen und der Luſt ganz berauſchet, und außer ſich war, und 

— allen meinem Willen fig feng id alfo mit ihr zu reden an: ⸗ : 

Ao ſteht es in ber Gewalt eines boshaſten phantaſiſchen Zauberers, die 

Teufel nach feinem Willen und Beſehlen zu Schuͤtzern, Dienern und Bewahrern 

der Menſchen zu commandiren? Und noch dazu, einen der Vornehmſten? Wer 


wird nicht erkennen, wer dieſer Asmodaͤus fey? Es iff nur gut, daß Gan⸗ 


fredy ſelbſt ſagt, daß er abgewartet, bis Magdalena alſo von Liebe und Luft 


Antag gaben. Wir wollen ihn 


— 
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„ 9. Ich bekenne, daß ich das erſtemal, da ich mich der Magdalena er⸗ 
„ freuen wollen, meine Hand auf ihren Mund und ne Grime auf einen an⸗ 


berauſchet geweſen, daß fie außer ſich war (tout transports e) da er 
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> „Magdalena, du Fuͤlle meines Verlangens, du „ fuͤr welche ich fo oft die 


„ hoͤliſchen Maͤchte angeruffen; ich will dich mit dem Beelzebub dem Fuͤrſten 
„der Teufel vermahlen. Sie war ſehr willig damit zufrieden: Ich ließ 


„„ hierauf denſelben in der Geſtalt eines Edelmannes kommen; da dieſes ge⸗ 
, ſchehen, ſagte ich zu Magdalena: daß fie ihr Berſprechen dem * tua 


oy mifte , und ich dictirte ihr ſelbes, wie folgt: 


i ac verſichere auf meiner Seite vor GoOtt und dem gan⸗ 
„ zen himmliſchen Hofe, daß ich in Gegenwart meines Meiſters, 
„ Ludwig Ganfredy, und des Teufels Beelzebub (der hier ge: 


„ genwaͤrtig) dem Vater, dem Sohne und dem H. Geiſt, der g. 


„Mutter Gottes, allen Engeln, beſonders meinem Schutzen⸗ 


„ Gel, dem Leiden unſers SErrn FEfs Chriſti, ſeinem Blute und 

„ allen deſſen Verdienſten, dem Paradeiſe, allen Einſprechungen, 
v die Gott mir in Zukunft geben moͤgte, allen Gebethen, die 
v, man far mich verrichtet, oder noch verrichten kann; vollkom⸗ 


„ men aus ganzem Herzen entſage. Ich verſichere auch, daß ich 
„ dem Teufel und euch, die ihr mich vollkommen aus den Hénden 


„ Gottes hebet, und mich ganz und gar in die Sande des Teu⸗ 


fels itbergebet , meinen Leib, meine Seele, meine Krafte und 


„ Macht, und alles, was mein iſt, ganz und gar übergebe, zu 
deſſen ich mich mit meinem Blute unterſe 


Dieſen Antrag hat Magdalena, dach Zeugniß des Ganfreby „ und tie 
wirkliche Verſchwörung und Verſchreibung ihrer ſelbſt an den Teufel dazumal 
unternommen, da fie von Luft und Vergnuͤgen ganz außer ſich war. 
Was fol man in einer ſolchen Sdwarmerey denken ? Kann man nicht 


mit Grunde argwoͤhnen, daß es Werke einer verruckten Phantaſie, und leere 


Einbildungen feyen? Kann man nicht argwoͤhnen, daß Magdalena diesen 
Traum, nachdem ihr phantaſtiſcher Liebhaber ihr ſo viel Reizendes von des 
Teufels Hochzeit vorgegeſagt, gehabt, und dem Ganfredy erzaͤhlet, und er 


ht nach ſeiner Einbildung geglaubt habe, er ſey es wirklich geweſen, der dieſe 
teufliſche Vermaͤhlung geſtiftet habe? Oder, kann es nicht ein Betrug deb 


Ganfredy geweſen ſeyn? Kann dieſer Beelzebub oder vielmehr verkleidete Ca⸗ 
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balier nicht einer bon finn — ſehn, die ſich wie 
Roſſet erzaͤhlet, mit ihr in einem Keller fo oft laſſig gemacht haben? Kann — 
nicht dieſer Betrug dabin abgezielet haben, um ſich die arme Magdalene oh⸗ ae 
ne Ruͤckkehr fir alezeit verbindlich, und zu feinen böͤſen Getiiften eigen zu 
machen. Oder, ſteht es in dem freyen Willen eines verruchten Boͤswichts, 
wann und wo er wil, den Teufel herbey zu ſchaffen, und zwiſchen ihm, und a 


zwiſchen armen Weibsleuten eine Ehe zu ſtiften? Roſſet ſetzet in feiner Geſchichte 

noch dazu , daß der Beelsgbub fie ſogleich beſchlafen habe. Iſt 
aber dieſe Beſchlafung nicht heutiges Tags als eine Unmöglichkeit von allen 
Gelehrten und Vernuͤnftigen angeſehen, und von denſelben verworfen und ausge⸗ 
peitſchet worden? Ihre Verſchwoͤrung und Entſagung aller Finftigen Einſpre⸗ 
chungen hat wenigſtens keine Wirkung gehabt; Denn, wie wir hoͤren wer⸗ 2 Ps bee 
den, hat Magdalena hernach dem innern Berufe gefolget, in ein Uvfelinerinnen= — 


12. bekeme ich Magdalena / in Gegenwert bes Toufels 

„„ Beelzebub, mit einem feinen Pfrieme, der wie eine Nadel gebildet war, in 9 
„ das Gelenk des kleinen Fingers geſtochen um Bunt ur 


Es mag Einbildung oder Betrug fon, | 


„ 13s Jh id Sie fieben ober ver 
„ ſchiedene Endzwecke hatten, die aber alle entweder an den Teufel, oder an 


beyden eben vieles verheißen? Wer bemertet: den — —- Bes 


die von der mir geſchehen wa⸗ 
Y 2 


4 


ken, 
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u ken, borbehalten habe, um ſie win: er wolte, | 

werben gleich den Betrug vig. Elenden 


* 
14 


a 15. Ich bekenne, „daß mir der Teufel geſaget, daß, wenn id dieſe Ber 
heiſſungen verbrennen wuͤrde, er ein Getoͤs wollte, id 
wie todt zur Erde fallen! würde. 


5 he von der Zauberey in meinem Zimmer aufbewahrete, eines Tages, da 
v ich von Aix Ces war das sweytemal, daß ich dahin gegangen war, un 
„mit den Vaͤtern Michaelis aus dem Predigerorden, und Antonius des Ka⸗ 
„ putinerordens zu reden) zuruͤckgekommen, ich in meinem Zimmer das be⸗ 
os ſagte Buch der Zauberey verbrannt hatte, nicht zwar in der Meynung, 
L mich zu beßern, ſondern aus Furcht, daß man das Buch bey mir finden woͤch⸗ 
V te; Die Aſche von dieſem Buche liegt noch in meinem Zimmer. Die Der: 
„ heiſſungen (Bindniſſe) anbelangend, bin ich erſtaunet, daß ich fie nicht 
„mehr finden koͤnnen; denn ber wie ich 
” den Vaͤtern gefagt habe. 2 
* 
oft es nicht artig daß der Teuſel nicht gleich die von Ganfredy und der 
Magdalene unterſchriebene nBindniſſe zu fic) genommen, ſondern dem Ganfredy 
zur Verwahrung uͤberlaſſen? Magdalena hatte auf den Ganfredy bekannt, er 
it deßwegen nach Aix gegangen, um mit den Paͤtern Michaelis und Antonius, 
die die Beſchwoͤrer und Exorciſten der Magdalena waren, zu ſprechen. Er ſag⸗ 
te alſo zu ihnen, daß die unterſchriebenen Buͤndniſſe der Teufel abgeholet ha⸗ 
be; Alsdann gieng er nach Hauſe, verbrannte das Buch (zweifelsdhne auch 
die geſchriebenen Bindniſſe; denn fie haͤtten den Ganfredy des ſchoͤnen Umgan⸗ 
ges mit Magdalena uͤberzeuget, wenn man ſelbe bey ihm gefunden) Er er⸗ 
ſtaunte, daß er fie nicht mehr fand (denn fie waren verbrannt) und er 
glaubte, der Teufel habe fie geholet; denn er hatte es den Vaͤtern ſchon vor⸗ 
her Und der Teufel kein Gate gemacht 2 Welche Widerſpruche 
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Wir muͤſſen hier, um die ganze Giſcicht bekannt zu machen, 
einige hierzu gehdrigen Auszüge aus der des in Hiftoire 


Das 50 fine in i tie | 
mit ihm in einen nahe gelegenen Keller 0 eine kurze Oerenſchrt Fuße) 
Sie ſieht in ſelben Männer und Weiber um einen Bock tanzen (eine fürch⸗ 3 
terliche Zauberey) Ganfredy fuͤhret fie zu dem Bode (der i Beelzebub) er 
zeichnet, und beſchlaͤft fie, fie wird mit groſſem Geſchreye zu einer Fuͤrſtinn 5 g 
der Berſammlung in dem Kerker ausgerufen (hat dieſes die ubrigen Weiber, | 2 a 4 
die fo lang dem Beelzebub gedienet, nicht verdroſſen ?) Magdalena iſt her⸗ mt 
beſchlafen, und als Frau verehret worden. Nach einer Zeit kam der Magda⸗ 1 
lena eine Luſt an, (zweifelsohne aus einem heiligen Triebe, und Verabſcheuung - 
eines fo viehiſchen Lebens) in das Nonnenkloſter der H. Urſula ſich zu bege⸗ aad 
ben: Sie entdeckt es dem Ganfredy / der es ihr ausreden wollte; Aber, dace 
ſah, daß er nichts ausrichtete, drohete er, ſie und alle Nonnen erbaͤrmlich 
umbringen zu laſſen; (er beſann ſich aber eines andern) Er ſchickte der in 
das Kloſter verſchloſſenen Magdalena den Beelzebub, Asmodaͤus, Balberich 
und Aſtaroth, und einer andern jungen Nonne (der die Magdalena vielleicht ‘ 
ihr Geheimniß anvertrauet) Lounfa Cappel mit Namen, drey Teufel, den 
Verrine, Ereſil und Seneillon (gar 
Man sare nur in bon 10 und 
es darf nur einer der Kopf, die Bruſt, der Magen, der Finger, der Fuß : ‘ 
weh thun, fo find fe alle wie zu 


gutem war eine e fe 2 Gott, 
er r ſolle fie die hoͤlliſchen Peinen leiden laſſen / um eine Schweſter, 
die ſie aus der Gnade GOttes ( wie heilige Schweſtern aus heiliger Liebe 
von ihren vermeynten unheiligen Schweſtern dien) glaubte, zu bes 
kehren. 2 — 5 Oder 
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Oder wil man gaauben , bef. der Lucifer auf den Beſehl Gane, 

l teſſen Zauberen bald zu Ende gieng, fo viele, und die naͤmlichen Teuſel, 
die er will, in die Leiber der Menſchen ſchicke 3 Solche Gewalt ſollen 
verruchte Boͤswichte uͤber den Teufel, und uͤber die ſonderbare Zulaſſung Got⸗ 
tes, ohne welche der Satan nichts vermag , beſitzen? Doch, fo leſen wit: 
\ ſchickte die Teufel in Waghalens 


Der Geiſtliche des gloſers bemühete fié ein Jahr fang bergeblic die 
„ zwo Beſeſſenen zu befreyen; er fuͤhrte fie nach Maximin, einer Stadt 7 
„ Meilen von Marſeille; P. Wiens, Prieſter des Predigerkloſters alda, 
„ chickte ſie nach Beaume, einem Orte, wo die H. Magdalena 30 Jahre gte 
V5 lebek. Den 27 Nov. 1610 fieng F. Franz Domps dew Exoreiſmus uber 
V Louiſe an: (warum nicht uͤber die Magdalena?) der Teufel Bervine ſprach 
aus der Luiſa ( freylich franzoͤſiſch, denn die Umſtehenden wunderten) 
v; er nannte ſich und ſeine Geſellen; bemerkte, daß er den Fuͤrſten der Zau⸗ 
Vs berer auf Geheiße GOttes (wie haͤtte er ſonſt franzoͤſiſch reden konnen?) 
V angeben ſollte. Beelzebub ſchimpfte aus der Magdalena auf den Berrine; 
„ Calfo war gemaͤß dem Evongelium das Reich des Teufels getheilet) Dit 

„ fer letztere predigte zwen Monathe lang das Lob GHttes und der Heiligen, 

V weil Gott ihm verſprochen, ſeine Quaal und Pein deßwegen in der Hite 
V zu lindern (und dieſes ſoll ein Chriſt glauben?) Die Teufel in der May. 
V, dalena ſchimpften eben fo lang den Verrine, und drohten ihm, ihn erbaͤrn⸗ 
„ lich in der Hille zu traktiren (alſo liegt es an den Teufeln, wie fie in det 
5. Hölle einander plagen wollen?) Und warum? weil er den Ganfredy, als 

tea Fuͤrſten der Teufel angegeben. Magdalena ſollte den 18 Junner 
„ 1611 ihre Sanden beichten; Beelzebub drohte, fie zu erwuͤrgen, und dricte 

a Sp ihr den Hals zu, daß fie die Sprache verlor: Die Umſtehenden betheten; 
„ Magdalena fuhr in ihrer Beicht fort; Die Teuſel verfammelten ſich, auch 
„ Ganfredy und andere Zauberer unſichtbar um fie herum, (alſo konnen die 
„Zauberer fic) unſichtbar machen 2) plagten und marterten fie, ſchoben iht 
V FZaubermaterien, fo vermiſchten Pech und Hoͤn ig gleich fahen, in den Mund. 
nn (und man ſah Niemand, der es that?) “ Die Geſchicht er zaͤhlet nichts, 
uur daß eine pariſiſche adeliche Maria, die Tochter Henrich Alphons nit ih⸗ 
Caͤtilia um der Magdalzna ein 
Ban 


~ 
4 
‘ 
Jf > 
* 
if 
a 
* 
— 
* 
| 
e 
£ 
i 
— 
7 
ie 
d 
* 
— 


Ganfredy (welche bey einer ſelcen peifigen Handlang !) 
Vielleicht haben dieſe die Zaubermaterien der Magdalena in den Mund ge⸗ 


ſchoben, weil fie vielleicht befürchteten, von der Magdalena, mit der fie 


etwann in dem Keller bey Marſeille um den Bock getanzet, verrathen zu 
werden? wenigſtens leſen wir: „daß die Unmſtehenden mit Helleparten um 
„ ſich gepochet, die Maria in die rechte Seite, nahe an dem Herzen, und die 


„ Sicilia in die Nieren getroffen; Die Teufel flogen mit dieſen verwunde⸗ 


„ ten Weibesleuten in dem Zinimer herum; denn fie getrautep ſich nich“, durch 


„ den Kamin zu fahren, weil fie fuͤrchteten, von dem, der mit dem bloſſen 
„ Degen ſelben bewachete, getroffen zu werden.“ Die Geſchicht druckt ſich 
nicht deutlich aus, ob ſie ſichtbar oder unſichtbar umhergeflogen, und wie ſie 
endlich hinausgekommen; denn die Maria fon ſelbe Nacht in dem Gebirge 
auf den Knien des Ganfredy geſtorben ſeyn: (Würde ich nicht mehrere Ehr⸗ 


furcht gegen Frankreich, als ihre Schriftſteller gegen uns Deutſchen haben, 
| ich verſichere, daß ich in dieſem einzigen Punkt mehr Laͤcherliches von ihrem 


Witze wollte zeigen, als fie Einfaͤltiges von unſerer Landsart traͤumen) „ fie 


„ haben ſie winſeln gehoͤret, wie eine Sterbende, fie haben fie i in einer Pro⸗ 


„ ceßion unter brennenden Fackeln und Lichtern durch die Luft nach Marſeille 
v tragen geſehen, wo ſich die Zauberer verſammelt, und hinter der Abbtey St. 
„ Victor in das Meer geſtürzet. Dieſes hat des andern Tages Beelzebub er⸗ 


„ zaͤhlet (wer es ihm glauben win) “ Aber wird man ſagen, die Geiſtlichen 


und Beyſtaͤnde haben das Geſchrey gehöret, und die Proteßion geſehen; Wohl, 
was bilden ſich aber Leute nicht ein, zu hoͤren und zu ſehen, die fo fuͤrchter⸗ 
lichen Beſchwoͤrungen beywohnen ? „„ Maria, faget die Geſchicht, iff Abends 
„ um 8 Uhr geftorben, und Magdalena „ da fie aus dem Fenſter des Zim⸗ 
„ mers geſchauet, hat ſie die Maria auf den Knien des Ganfredy in dem Ge⸗ 


„ birge dahin ſterben geſehen. Wann war dieſes? Abends bey Sonnenun⸗ 


B tergange : Alſo geht die Sonnne den 18 Sinner zu Marſeille um 8 
Uhr unter? Muß Magdalena nicht gute Augen gehabt haben, daß ſie aus 
dem Fenſter die Maria auf den Knien des Ganfredy i in dem Gebirge ſterben 
geſehen? Hat es aber nicht Magdalena, ſondern der Beelzebub geſehen, was 
braucht es die Oeffnung des Fenſters? Eines darf ich nicht vergeſſen; Magda⸗ 
lena wurde gefraget, warum dann der Teufel mit der Marta und 


Scilia nicht z dem papiernen Fenſter binansgeflogen ? fie tte 
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176 
wortete: daß die Teufel zwar durch einen Remin oder Loch, 


id groß daß eine Katze durchkommen konne (alſo durch ein Loch, fo 
grog, daß eine Katze durchkommen kann, kann der Teufel auch einen Menſchen i 


fo 


der dick wie ein Kachelofen iſt, durchbringen ?) fahren „aber etwas zerbrechen 
eder öffnen ohne Erlaubniß deſſen, dem das Zimmer gehöret, vermögen fi 


nicht. Wie kann aber nun ohne Oeffnung des * ein n wie 
tin Kachelofen durchkommen? 4 


arts 


Ich bam unmöglich ungehen » bier zu eilen, was vor einigen 


einige greffe Herren (unter denen zwey mit Infeln und erſten Reichsfuͤrſten⸗ 
phuͤthen gekroͤnet find) bey einer Beſchwoͤrung der Beſeſſenen auf einer War 
fſhrt entdecket: Der Exorciſant blieb bey dem erſten vermennten Beſeſſenen 
5 dem Kreutzgange ſtehen, um dieſen in ihrer Gegenwart zu beſchwoͤren; Er 
verrſicherte die anweſenden hohen Herren: „ daß dieſer von dem boͤſeſten, dem hatte 
uv näckigſten Teufel beſeſſen fey; man werde ſich wunderen, was man fir 


„ Krimaſſen, Verdrehungen, Mufodumungen und Quaalen der Beſeſſenen 
„ hen werde. Der Exortiſmus fieng an, man beſprengte ihn mit Weihwaſ⸗ 
fers Die auf fein Geſicht gefallenen kalten Tropfen weckten den Schlafenden 


auf; er machte groſſe Augen, er fagte „er fey beſchenkt. (beſoffen) Da 
dieſes die hohe Herrſchaften hoͤrten * befahlen fie ihren Dienern, die Beſeſt⸗ 


nen mit Pruͤgeln zu exorciren. In einer Diertelftunde waren etlich und drenfig 


Beſeſſene von ihren Teufeln befrenet. Ich habe es aus dem Munde eines aa 


der ben Geſhicht anweſend war. 


Wir kehren nun zu unferer Ganffebyſchen Giſchichte zuruck. „ las 
” dem ſich das Geſchrey dieſer That verbreitet, wird Ganfredy angeklaget: 


» Er begiebt ſich nach St. Beaume. Der P. Michaelis trdgt ihm auf, 


„ uͤber die Louiſa den Exorcismus zu thun ſo er aber ſehr ungeſchickt mad 
„ te, daß P. Michaelis ihn unterweiſen mußte. Derive lobte anfaͤnglich GOtt, 


„ (Louiſa wird es geweſen ſeyn) und wollte Ganfredy bekehren. Hernach 
— fpottete er ſeiner mit dem Beelzebub, (Louiſa mit Magdalena) und warfen 


u ihm greuliche Zauberthaten vor. (Die wir aus ſeinem eigenen Sekenntniß 
* boͤren wollen.) Dieſe wurden bey dem oberſten Praͤſidenten von Beer ge⸗ 
„ gen den E angegeben. Er verhoͤrte fie, bie Mogdalena „ in dem 
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„ Enzbiſchößichen Hoſe zu Ax. Magdalena geftund ales wider: den Gan⸗ 
„ fredy. Ganfredy wurde darauf eingezogen, unterſuchet, und an ihm Zau⸗ 
4» bergeichen gefunden. (Was dieſe gelten, werden wir anderſtwo fagen ) 


„ er ſie in ihres Vaters Hauſe ihrer Jungfrauſchaft beraubet, fie in die ver⸗ 


„ Paradeiſe „ dem Verdienſte Chriſti, allen Sakramenten der Kirche, und 
„andern gottſeligen Werken abſagen gemacht; ſie in dem Namen der Teu⸗ 
„fel getauft, und mit ihrem Chriſam beſtrichen, und mit den Zeichen, ſo 
„ fie noch habe, bezeichnet, ihr zauberiſche Zeichen angehaͤnget, und endlich 
„ihr, weil fie ſich wider ſeinen Willen in ein Kloſter begeben, fo viele Teu⸗ 


gegruͤndet war, daß Ganfredy entweder ein Phantaſt oder Bettiiger war, 
daß er entweder ſich nur eingebildet, der Teufel fen in der Geſtalt eines Edel⸗ 
mannes zugegen, da ſich Magdalena demſelben verſchrieben; oder, daß er 


ena wahrſcheinlicher; denn fie redet kein Wort davon, daß fie einem Teufel 
ſich verlobet, ſondern nur dem Ganfredy alles Heilthum abgeſchworen , und daß 
Ganfredy alles gethan habe, was er in ſeinem Bekenntniße vorgegeben, als 


chen alſo? oder brauchen Pernuͤnſtige einer Anmerkung, die uns zwar Thraͤ⸗ 
nen, aber nicht Gedanken koſten werden wollen wir Be⸗ 


5 verfammlang betretten, alle Zauberer und > Zauberinnen „alle Hexenmeiſter 
„und Hexen an dem kleinen Finger von einem . 158 cee Amt auf⸗ 


97 geteagen bezeichnet werden. 


* 


Schifleute, oder das Seegeſindel an den mittellaͤndiſchen Meerkuͤſten be⸗ 
om ’ fo wird man die Zauberkunſt erlernen, wie man in das Fleiſch wun⸗ 
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„Magdalena wurde ihm vorgeſtellet; fie. warf ihm ſeine Unthaten vor, daß 


„ fluchte Synagog Cin den Keller) der Zauberer gefuͤhret, ſie GOtt, dem 


„ fel zugeſchicket. Halte man dieſe Worte der Magdalena der Bekennt⸗ 
niße des Ganfredy entgegen, ſo wird man ſehen, daß unſer Zweifel ſehr 


durch Betrug der Magdalena einen ſeiner Zauber⸗ und Spiesgeſellen anſtatt 
des Teufels dargeſtellet. Das erſtere ſcheint aus dem Bekenntniße der Magda⸗ 


haͤtte es der Beelzebub gethan? (Lauten aber nicht alle Feen⸗ und Hexenmaͤr⸗ 
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derbare gachen und Merkmaale „„ hat es dem 
„ Ganfredy in das Geſicht geſagt, daß er fie (und alſo auch feine uͤbrige Zau⸗ 
a» bergeſellſchaft) mit dem Zauberzeichen bezeichnet habe. Hernach * 
75 der Teufel gethan haben: Der arme Schelm! 


18. bekenne, daß, wenn der Teufel einen 


„„ man eine kleine eindringende Waͤrme (von dem Feuer , oder durch die 


„ beißende brennende Materie, durch welches die Einaͤtzung geſchieht) verſpuͤh⸗ 
„re, und da, wo die Bezeichnung geſchieht a das Fleiſch ein wenig einge. 
„ ſunken ſcheine. (natürlich) 


„ 19. Ich bekenne, daß ich an einem Sabbath Cin * Hexenverſamm⸗ 


u lung) mit meinem Willen ſey bezeichnet worden, wo ich auch die Magda⸗ 
„ lena habe bezeichnen laſſen (Magdalena ſagt, Ganfredy habe fie bezeichnet, 


V und alſo war er auch fein eigener Teufel) Sie iſt an dem Haupt , an 


wieder evfejetnen können. 


„dem Leibe, auf dem Herzen, an den Dickbeinen, an den Waden, an den 
„ Füſſen, an vielen andern Theilen des Leibes gezeichnet; (Welcher boshafte 
„ Teufel war der wollüſtige Ganfredy) Sie traͤgt auch eine Nadet in den 
„ Dickbein, die fie nicht ſpuͤhret (eine große Zauberkunſt! ) und die ich ta: 
„ hin habe ſtecken geſehen. Und da die Nadel hineingeſtecket worden, forte 
„ man ſagen, fie mare in ein wan pees nicht in ein Sameer) eine 


| geſtochen warden. 


„ 20. daß man an vielen Sauberern 0 daß 
„ ihre Zauberzeichen ſich verborgen, aber hernach wieder zum Porſcheine ge⸗ 
„ kommen; denn, wenn ſie ſich auch bekehren , fo bleibt es, wegen ihrer 


Treue, die fle dem in ihrer Ergebung 


eerres Gewaͤſche! 1 Natuͤrliche Dinge bleiben auch nach der eine’ 
vermeynten Zauberers. Frage man die beruͤhmten Matroſen und Galioten, und 
ſie werden ohne Zauberey die Kunſt lehren, wie die Zeichen iegt eke 
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„ Ich beFenne, daß ich bielen Otten ala 


„ la S. Baume (gewiße Oerter in Frankreich, wie der Blocksberg in Deutſch⸗ 
„ land) Einsmal gieng ich pur deßwegen dahin, damit der Teufel die Magda⸗ 


„ 


Wichtige eines boshaſten Warum 
bekennt er aber hier nicht auch, daß er „ in alle Berfamm’ angen der Zauberer 
„an unterſchiedlichen Orten in Europa, bisweilen auch in Aſien in Spaz 
„ nien, Frankreich, Engelland, Tuͤrkey und Deutſchland (wo er mit einer 
„ zauberiſchen Fuͤrſtinn zu thun gehabt) von den Teufeln fey uͤberbracht wor⸗ 
„ den, wie Roſſet erzaͤhlet? Welcher Welttheil iſt den Phantaſten zu weit? 

Sbollte aber nicht ein wenig dem den an 
che Dinge heilen koͤnnen? 


„ 23. bekenne, auf ben Sabbath ich 
„mich an das offene Fenſter bey der Nacht geſetzet, oder auch einigemal 


„ Sack geſtecket; worauf mich Lucifer ergriffen (wirklich ein ſchlechter Dienſt 

„ fae den Fuͤrſten der Teufel) und in einem Augenblicke, (ſo geſchwind, als 
„ ein Menſch einſchlaͤft, oder ein Phantaſt in ſeiner verrückten Einbildung 

„ feinen Ritterzug zu machen anfaͤngt) habe ich mich an dem Orte befunden, 

„Awo der Sabbath (oder die Verſammlung) war. Ich bin eine, zwo, drey, 
„ auch vier Stunden da geblieben, auch laͤnger, nachdem es mir gefallen. 
halt der Traum oder die bedauert. 


y 28 30 daß ade Zauberer Hcrenmeiſter * bey dem 
„ Eins und Ausgange des Sabbaths den Teufel angebethet, und ihm ihre Ehr⸗ 


erbietung, jeder * ſeinem erzeiget, * 
2° 


„ 21, Ich bekenne, daß dieſe Zeichen mit der Verſicherung Abeba, 


„ daß man ſeine ganze Lebenszeit ein guter treuer — des Teufels ſeyn wolle. 
ad 


„Baume de Roland, a la Baume de Loubiere, und zwey oder dreymal a 


„lena dahin tragen, und durch den ganzen Wald von St. ee 


„ aus meinem Zimmer gegangen, den Schluͤſſel abgezogen, ſelben in meinen 
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„ de gefleedtet, die Hexenmeiſter auf den Knien mit gebeugtem Reibe, 


» Zauberer, als die Füͤrſten der Ver ſammlung nur auf den Knien. 


is. Ich bekenne, daß gleich bey dem Cinteitte der eee ein Tea 


„(wie Gonfredy) jedem den Befehl ertheile, GOtt , ſeine Heiligen und Hei: 


Dieſer letztere muß nur um Morſeile, beſonders von 10 ait: 
dere Heilige aber in andern Laͤndern, von ihnen * achat * 


* 
96 daß indem ich wich öſters mit Magdalena auf dem 


9 sie Sabbath befunden, ich fie mehrmal in ſeiner Schuͤſſel verſchiedene Zetteln, 


„ deren einige fir den Teufel, andere fuͤr mich geſchrieben waren, hineinſchlur⸗ 


* fo um ft fi e weht zur ane gegen mich ia machen.“ 


Ez Zucerblägchen die ber Phentaſt mit erlernt 


gesieret , und in die Schuͤſſeln wird W466 


was glaubt ein Wolluͤſtling nicht? 
. Dieſes Bekenntniß ib, weil es fo 


7 ia 


28. Auch dieſes rühmet 101 a anders, Asder bet⸗ 


8 5 Frauen und Tochter durch das eingebildete Anblaſen in der Ber- 
ſammlung zur Unzucht. Wenn die Einbildung den Phantaften ~ bettee 
geen, fo war er halt ein abſcheulicher Suͤndenbock. 


Was ‘aber die Qauberey Biebey zu 


29. 36 tag, ba hee Teufel ein uff bie Kurche man 
an dem ‘Sabbath thue, wat in acldieht. 


Bas 
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„ergiebt, und laͤßt alle ſeine Kinder (wenn es geſchehen kann) auf dem 
„Sabbath taufen, und man giebt jedem, die auf n gree igs f * beſon⸗ 
” bere, und von den ffagen unterſchicdene Namen. 


Dias war „ daß Ganſteby ſagte, wenn es geſchehen blame; in ſeiner 
Kellerverſammlung ließ es ſich thun. Aber welche Thaͤtigkeit der Zauberen 
koͤmmt bey dieſem Taufe heraus 2 nate als — und — 


31. Sefenne daß man fi wafers, Schwe⸗ 
or fels und Salzes bedienet: Der Schwefel macht orgy * das 
55 Satz bekräſtiget den Tauf zu dem Dienſt des Satans. : 


8 Kann man ſolche natürlichen Thorheiten und Bosheiten der verruchten 
Menſchen annoch mit Geduld leſen? Doch, weil dieſe Geſchicht von den Zau⸗ 


balten wird, ſo muß ſich 
fredy zu leſen. 


„ 32. betenme, daß indem bie Art und Meninang bes gaubertauſts i, 
„ die Zauberer und Hexen in den Namen des Cucifers., des Beelzebubs und 


„ aller Teufel zu taufen, man alſo Sa8 Kreutz Aber fie mache: Man fängt 
„ quer durch an bis auf die Gaffe, und bon da bis zu dem Houpte. 


Haben nicht die Zauberer von den Freymaͤurern oder die Freymaͤurer ben 
den Zauberern was und was? Reli⸗ 


e 33. Ich eme, daß, te man an dem 
(Wen aber eine Verſanmlung nicht fo viele hat 2 Gewiß, Ganfredy 


3, bekenne, daß wan an den hebe; 
jeder Zauberer thut ein beſonders Geluͤbd, durch welches er ſich dem Teufel 


berervertheidigern fuͤr eine der merkwuͤrdigſten und ſtaͤrkeſten Zauberproben ge⸗ 


161 
Serſammlungen (in den Kette) ſich ‘Sf abet 
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in ſeinem Keer eine ſchöne und ſaubere Geſelſchaſt gehabt haben 
aber die Bosheit der Menſchen Geſetze vorſchreiben? Wie aber, wenn alles 


| 22 einer erhoͤheten Stuffe als Füͤrſten des Sabbaths ſitzen.. 


Schwaͤrmerey des Ganfredy geweſen? „ und jeder Prieſter nach feinem Range 
(worinn beſtehet dieſer?) eine Meße liest, die Prieſter bey dem Sabbath auf 


Natürlich; ; ber Ganfeedy war (leider Gottes ein Priefer. 


| er ja wegen der Ehre ein phantaſiiſcher geworden. 


„ 34 300 bekenne. daß, fo oft id) auf bem Sabbath (in ben Seer) 


a 75 geweſen, ich dieſe Meße gehbret, und wenn mich dieſe — . 
* ich ſie durch einen andern Prieſter leſen laffen. “ 


Der Teufel muß doch ſehr nachſi chtig mit dem Ganfredy jes ſeyn. 


Aber, wie kann einen Fuͤrſten der Verſammlung, wie Ganfredy war, die 


Ordnung getroffen haben 2 Warum hat er ſelbſt fie nicht geleſen 2 Vielleicht, 


weil er für den Heiligsten der Erde gehalten worden? Welche Poſſen! 


„„ 35. Ich bekenne, daß ben dem Anſenge der Meße jeder 1 
7 de et und . ein Teufel ben ſelber diene.“ 


Die Mege geschieht zum Dienge und Aubethung des Teufels, ob er bite 


| net ſelbſt zur Meße. Große Demuth! unertraͤgliche Sen. | 


36. Ich bekenne, hebben aus Staub und 
ſind. 


Dieſe müſen geschwind — Aber den möchte 


der dieſer Kerzenmacher iff. 


„ 37 Ich bekenne, 105 jeher die ne 


finn Leufel auf den cin violetblaues 


75 werde. 
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Freylich, einen fp er Prieſter miiffen die Teufel als Diener tragen, 


weil er ihnen als Göttern opfert. Aber, warum in einem violetblauen Meßge⸗ Z : 
wande? Ware das ſchwarzt nicht fuͤrchterlicher? Welche Einbildung! Doch, 


dieſes alles muß in dem von ſeinem Oheim (der ein heiliger Mann in der Ge⸗ 


ſchichte von Roſſet genannt wird) geerbten Buche ſo vorgeſchrieben geweſen 
ſeyn; Woher hatte fon Ganfredy dieſes alles gewußt? Aber wozu bie Triger 


die Teufel? Bis in den ur; war 2 nicht wel? ty 


„38. Ich bekenne, daß, die Glocke bey der Mete von Horn 


det Klüpſh aur von Holz geweſen ſc. 


Ein wichtige und Denn in Glocke 
ſchickt ſich ein bölzerner am 2 un diefe war 
tokols wuͤrdig. 


22 Ich daß in ter Zauberptieſter Meß buche, wo die 
„ Namen JEſus, Maria, und der Heiligen ſich befinden, ſelbe ausgekratzet, 
„ und anſtatt ihrer die Namen der Teufel geſchrieben werden. 5 
nun haben, um Meße an dem Sabbath zu leſen. 


Das verſteht fi. 


Aber, Warum giebt un der nahe Furt der Teu⸗ 


fel, kein eigenes . heraus? 2 Koſtet einem ſo reichen Meltmonarchen f 
der Druck, das Papier etwas? Was braucht es der Muͤhe, in alten geſtohle⸗ 


nen katholiſchen Meßbuͤchern die heiligen Namen auszukratzen; und teufliſche 
einzuſchreiben? Freylich, eine ſolche Zaubermeße zu leſen, koſtet Studierens; und 
wo? in dem geerbten Zauberbuche des Ganfredy. Aber, ich moͤchte wißen, 
was nun Zauberer und Hexen von andern Religionen, die von der Katholiſchen 
nicht ſind, und von der Meße nichts halten (denn auch von dergleichen Leu⸗ 
ten ſind viele verbrannt worden) uͤber dieſe Zaubermeße bey dem Sabbath ge⸗ 
dacht und gethan haben ? Ware Ganfredy kein Prieſter geweſen „ wuͤrden wit 


in Zauberproceffen keine ſolchen wichtigen Geheimniſſe, wie aus 


„ 40. Ich 
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i werden, geſchehen umgekehret ober ſich. 


5 40. Ich bekenne „daß man bey dem e des Brobs nur. die untere 
„ Rinde gemeiniglich nimmt. 


Warum nicht aber die Broſame und diere Aude? Sind 


che oT ? Dieſe Frage muß nur ein Zauberer beantworten. 


„ u. Ich bekenne „daß mon ſehr viel Brod und Rinde backe und * 
„ um fie den Umſtehenden auszutheilen; wenn man ober nicht genug untere 


9 Ninde hat, auch die Obere austheile. 


Wichtige trlumeriſche Anmerkungen aber gewiß ſcht tine für die thle 


tige Zauberkunſt! 


„ 42. Ich bekenne, daß wenn man Rinde che 


a Ott mit lauter Stimme verlaͤugne, und ſchreie: Meiſter, hilf uns! Be: 
„ bey man ſich zu dem Lucifer und andern Teufeln wendet. ee e 


Wichtige Bauberenen ber Gottfojen! 


„43. Ich bekenne, daß, wenn man den Wen in einem Geile. ober 
„in einem ſatt großen Becken geopfert, der Prieſter, der die Meße hat, 
„einen Sprengel nehme, ſelben darinn eintauche „und die bie 


” mit befprenge. 


Freylich eine teufliche Nachahmung besonders, wenn die nd 


i Hexen rufen: Sein Blut komme fiver uns, u. ſ. w. Aber, müſſen die Bie: 


wichter, die das Heiligthum alſo entweihen, zugleich auch Zauberer ſeyn? 


„ 44. Jh bekenne, daß alle davon mit ihren Haͤnden nehmen, ſelbe auf ben 
opf legen, und ſagen: Sein Blut komme uber uns und unfere Kinder..“ 


1 Ich bekenne, daß alle Kreutze, die wid ber Meſſe gemacht 


‘Und dieſes find Proben der Zauberkunſt? 


„16. bekenne, daß, wenn man Agnus. Dei, und 
1 fom dignus ſpricht, jeder in der Wuth feines Herzens komme, und allt, 


wie Verzweifelte, zuſammen iene „und zu dem Teufel 
hilf uns allezeit!“ ‘ 


und 
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ſehn ? 


„ 47. Ich bekenne, daß jeber berbunden fe, die en. zu em⸗ 
„ pfangen; und wer fie nicht empfaͤngt, der muß ſeinen Bißen von der Brod⸗ 
„ rinde einem in einen Hund verſtalteten Teufel zu eſſen geben; Und ich ere 


„innere mich ſehr wohl, daß ein Teufel, der dieſes fein Amt t — 


75 vertreten, von den andern ſehr ſcharf worden. 


Auch ſchon in Ganfeedy Zeiten ſcheint der freymluriſche Wepterden bee 
kannt geweſen zu ſeyn, nicht zwar unter dem Frauenzimmer, ſondern unter 
den Teufeln und ſeinen Lieblingen, den Zauberern und Hexen. Alſo ſtehet 
es den Zauberern frey, die Teufel in Bice, Hunde und Eich hoͤrnchen zu 


verwandeln; und wer ſeine Verwandlungsſtelle nicht recht vertritt, der wird 
von den andern ſcharf geſtrafet? Wie ſteht es ber mit den 9 


foruch: Ein getheiltes Reid) u. w. 
„ 48. Jch bekenne, daß es gewiſſe Sua die 


„Hunde von dem Wohnhauſe (vielleicht, wo die Verſammlung gehalten wor⸗ 


„ den) herbeybringen muͤſſen, dir eſſen wollen, “ 


Erbauliche Gebrduse! man aber Zauberer zu 


Bosheiten? 


49. Ich bekenne, bag man des Ite mifla eft, fage : 
» in aller Teufel Name. 


„ 50. Ich bekenne, daß ale Hexen, a und Zauberer verbun⸗ 
„den find, wenn ein Kind Cfo nach ihrer Art getauft iſt) ſtirbt, ſelbes 
„ ausgraben, und auf den Sabbath bringen * w es von den — 


aufgefreſſen wird. 
Dieſes muͤſſen bungerige Teufel ſeyn, die eine ausgegrabene Leiche freſſen. 


und wie, die * freſſen todte Leichen 2 Was iſt dann fir eine Zauber⸗ 
A a Fung 


Kann auch eine berruchte Serle bie wate * Bauberfunt ſprechen 
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kunſt dabey, Kinder ausgraben » fie in den Keller zur Verſammlung zu sin. 
gen, und den Teufeln zur Speiſe vorzuſetzen? Wie ſchaudert es der Vernunft 
Waͤſcherey! Und doch es gerichtliche 


99 51. daß, wenn einer an dem Sabbath ‘Saher in der 


N * Verſammlung ſtirbt (und der Teufel laͤßt ſeine Lieblinge auch auf ſeiner 


„ Zauberhochzeit ſterben? Welche Grauſamkeit oder Unfaͤhigkeit!) alle Teu⸗ 
„ fel, Hexen und Zauberer ihn bitten, ſich an den Teufel zu halten; und 
„ wenn er geſtorben, felben insgeſamt in das Meer, oder an ein Ufer tra: 
„ gen, wo ſie ihn von der Hoͤhe eines Felſen, in das Meer * * 
55 eine um ihn zu bewahren. 


muͤſſen hie deute gewußt haben ‘bie 
kung der Magdalena zu St. Baume den 18 Jaͤnner 1611 beygewohnt ha⸗ 
ben, weil fie eine Proceßion in der Luft mit Fackeln geſehen, die den Kör⸗ 
per der Maria nach Marfilien getragen, und in das Meer geſtuͤrzet. Wo 
nun aber kein Meer in der Mabe iſt? So wird der Leichnam in einer Hohle 


zur Bewahrung beygeſetzt. Welche find gluͤcklicher? Elende Kindereyen dez 


| Zaubergewaͤſches! Und dieſes ſind gerichtliche Proceſſe? 


„ 52. Ich bekenne, daß mir der Teufel nicht zugelaßen, in eine andere, 
15 in die Kapueinerkirche zu gehen, wo er mich an der Thuͤre erwarte. 


Welche Narren ſind doch ne Phontaſten! Alſo, in den Kapucinerkir⸗ 
chen iſt nicht der naͤmliche GOtt, der in andern Kirchen thronet 2 Was liegt 


dem Teufel an dem Unterſchiede der Kirchen? Aber wohl den 2 bi 
kehen nur Teufel, wo fe wollen. 


„ 36 bekenne , dag ober Jahre finty 
„Ja ich mich mit Leib und Seel dem Teufel uͤbergeben, und dem allem ab⸗ 
„ eſagt, was ich von der Gottes erwarten 64 


Dieſes rechtfertiget meine in dem 18 
da man aun fagen können, — ſagt: es find 
fuͤnf 
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fuͤnf oder ſechs Jahre verfloßen, da er das Buch der Zauberey zu leſen angefan⸗ 


gen; denn, da er bekennet, daß er ſchon vierzehn Jahre ſich dem Teufel erge⸗ 


ben, ſo muͤſſen die fünf oder ſechs Jahre, die er n von dem Studieren 
des Zauberbuches verſtanden werden. 


J 


Dieſes iſt der größte Theil ſeiner Bekenntuiß ( ſchließt 


„ frangoife ) in welchem abſcheuliche Dinge . * Und ar feet 
„ das Urtheil ſeines Todes. 


Aus dieſem Schluße ſieht man, daß Ganfeedy als 


dekannt. Wir wollen dem verehrten Leſer nichts vorenthalten, was noch zu 


der Zauberey des Fuͤrſten der Zauberer (armſeliger phantaſtiſcher Fuͤrſt!) Gan⸗ 


fredy gehort, um aus dieſem Muſter eines fo weltberuͤhmten Hexenproceſſes, 
beſonders, da er von neuern Zeiten iſt, recht erkennen zu mogen, was man 


von der Zauberey und den Hexenproceſſen zu * habe. 


Wir wollen nige Nachträge aus dem Roſſt beybringen. 
P. Michaelis, der die Magdalena beſchworen hat aus ihrem Teufel, 


dem Beelzebub, ferner herausgebracht „(Aber Magdalena, glaube ich, wußte | 


es beſſer, als der Beelzebub, zu erzaͤhlen was ihr Liebhaber gethan; and wenn 


ſie hat aufrichtig bekennen wollen, hatte fie nicht erſt die Exorciſmen gebrau⸗ 


chet, daß Ganfredy nach der Meße dem Teufel geopferet habe; ( Iſt dann 
Ruchloſigkeit Zauberey?) er habe junger Kinder Fleiſch geeſſen: Wie er dann 


ein Weib von Marſilien angereitzet, ihre zweyjaͤhrige Tochter zu erſticken, weil 
ihn nach ihrem Fleiſch geluͤſtet. (Abſcheulicher Appetit zu todtem Kinder⸗ 
ſleiſch) Und dieſes iſt wahr? Es iſt menſchlich? Thorheiten ! ! Ober braucht 

es naͤrriſche Weiber zu Rafterthaten zu | 


+ 


greyüch; denn er hat auch eine vom Victo⸗ 
ria von Caurbier bezaubert. Wie dann? Sie hat ihm mit ihrer Schwieger ge⸗ 


beichtet; Ganfredy hat ihr ein Agnus Dei anzuhaͤngen gegeben: Sie hat es 


angehaͤngt, fie wurde ſterblich in Ganfredy verliebt, (war fie die erſte?) 
wie wurde be aber von der Raſerey dieſer Liebe. gebeilet ? Sie legte ein neues 
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Hemd an, und mit dem Hemde legte fiet das Agnus Dei b, (große! 
. . der!) und fie wurde von der Liebe des Ganfredy befrenet. (Braucht et 
zu dem Haße eines Weibes Wunderwerke ?) und in dem Agnus Dei wurde 
eine Maus gefunden. (Alſo eine Maus kann Wunder der Liebe wirken? ja, 
Zaubermduſe. Und ſolche Dinge glaubt ein Menſchenverſtand? O wie verun⸗ 
ehren wir ihn!) Alſo, die arme Victoria konnte dieſer Zauberey nicht 
los werden, bis fie ein friſches Hemd angelegt? Welches Zaubermittel! 44 
wuͤrde dieſer Narrheit, Thorheit ſollte ich ſagen, nicht gedacht haben, wenn 
ſie nicht in dem Todesurtheile angefuͤhret wuͤrde. Die Geſchicht erzaͤhlt auch 
groſſe Schaden, die Ganfredy und ſeine Zaubergeſellſchaft angerichtet; aber 
fie ſtehen mit den bisher erzaͤhlten Zauberſtuͤcken in dem Gleichgewichte, deß⸗ 
wegen wollen wir ſie dem Leſer zu beurtheilen uͤberlaſſen: Denn iſt auch wohl 
ein Fuͤrſt der Zauberer, der nicht alle Elemente umkehrt, und Menſchen, 
Wiäieh und Felder wo, als in ihrem Wilen and 

‘bung? 


Wir wolken gern bad ganze des Bbewichts Ganfeey au 
dem Franzbſiſchen Hieber uͤberſetzen; da wir aber alle ſeine Bekenntniſſe beygt⸗ 
bracht, ſo wollen wir, die Wiederholung zu erſparen, nur das Letztere aus 
ſelbem anführen. Hier find bie ͤberſetzten Worte en: : ehh 


„„ Der (Parlamentshof) hat erkläre, und erklüret den befagten Ganfreby al 
„ einen Ergriffenen, Bekennenden und Ueberzeugten uͤber alle die angefüht⸗ 

„ ten Galle und ihm aufgebuͤrdeten Laſter ſchuldig. Zur Genugthuung derſelben 

„ hat er ihn verdammt, und verdammt ihn, daß er den Haͤnden der hohen 

„ Gerechtigkeit ſon uͤbergeben, und durch alle Haupt⸗ und Kreutzſtraſſen der 
V Stadt Aix nach Gewohnheit gefuͤhrt werden, und an der großen Kirchthuͤre des 
„ Erzſtifts St. Salvator eine ehrerbietſame Abbitte, mit entdecktem Haupt, 
„ bloſſen Fuͤſſen, einem Stricke an dem Halſe, eine brennende Kerze in der 

v Hand habend, mit gebogenen Knien GOtt, dem Koͤnige der Gerechtig⸗ 
„ keit abbitten; und alsdann auf dem Platze der Prediger geführet, und 

ate » allda a einem hierzu errichteten Scheiterhaufen lebendig verbrannt werden 
5; ſoll, bis fein Leib und ſeine Gebeine zu Aſche werden verzehret ſeyn; 
55 Worauf ſelbe in die Luft — „ ſeine Guͤter aber dem Koͤnige ſollen 
” ein⸗ 
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„ eingezogen aber werde, fallen die urbent⸗ 
„ lichen und außerordentlichen Fragen vorgelegt werden, um aus ſeinem Mun⸗ 


v, de die Wahrheit der Mitſchuldigen zu erfahren. Ehe man aber zu der 


„ Vollziehung vorfdreitet , fol man ihn vor allem in die Hande des Bi⸗ 


„ ſchofs zu Marſeille, als ſeines Ordinarii, uberliefern; (den ich aber we⸗ 


„der in dem Proceſſe genannt, noch angezeigt finde, weil er zu dem Une 
„ gluͤcke des Ganfredy nicht anweſend war) oder, wenn er nicht anwe- 
„ fend, in die Haͤnde eines hierzu bevoll maͤchtigten Praͤlaten (der Monſieur 
„ Joſeph Pelicot, Probſt des Erzſtifts, und Vicarius des Erzſtifts zu Aix 
war ) geliefert werden, um der degeabiet iu werden. 


Geschehen in dem zu Aix ſigenden Parlament bon der Provence, publi- 


5 cirt an dem Gerichtserte, (Barré ) und bekannt gemacht dem beſagten 
„ Ganfredy in dem Parlamentsgefaͤngniße (en la Conciergerie) welcher 
„ auch ſogleich (wie hitzig!) uͤber die ordentlichen und außerordentlichen Fra⸗ 
„ gen in Gegenwart der Herren Commiſſarien und Abgeordneten zur Rede 
„ geſtellet, und um 5 Uhr Nachmittag hingerichtet worden, da er erſt zu⸗ 
„ bor durch den Biſchof von Marſeille, ſeinen Ordinarium in der Prediger⸗ 
„ kirche zu Aix, in Gegenwart der gemeldten Commiſſarien, (welche Zau⸗ 


) nach der Vorſchriſt des Urtheils begrabirt wor: 
den. Den letzten April 


Mun bitte ich bernünſtigen und menschlichen Leſer, ob unsere greg 
maͤchtigſte Monarchinn, Maria Thereſia, ihren Richtern nicht weißeſt be⸗ 
fohlen haben, in den Hexenproceſſen ein ſcharfes Augenmerk auf die Verſtel⸗ 


lung, Einbildung, Betrug, eigene Angabe u. d. g. zu haben. Mein! Sa⸗ 


ge mir doch ein von Porurtheilen freyer Lefer, ob er in der ganzen angefuͤhr⸗ 


ten Zaubergeſchichte des Ganfredy, die gewißlich fir ein Muſter aller Zauber⸗ 


geſchichten gelten kann, was mehrers, als Verſtellung, Einbildung,, Betrug, 
eigene Angab, leere Unternehmungen u. ſ. w. wahrgenommen habe ? Dieſe 


waren zwar in den damaligen dunklen Zeiten, auch den ſonſt ſo erleuchten 


n genug, eme fuͤrchterliche Zaubergeſchicht aus einer ſolchen Schwaͤr⸗ 
A a 3 
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merey zu machen, wih, den vermennten Zauberer zu dem Scheiterhaufen leben⸗ 
dig zu verdammen. Miszbinige ich vielleicht das Urtheil des Todes ? Nein; 
Wenn Ganfredy kein Traͤumer und Verrückter war, fo verdiente er zehnmal 
dieſe Todesſtraf wegen ſeinen tauſendfachen, aber gewißlich von uns natuͤr⸗ 
lich erklaͤrten Laſterthaten. Muß man aber ſolche Geſchichten zu Muſtern 
der thaͤtigen Zauberkunſt anfuͤhren? Ja , fie find ein aͤchtes Zeugniß der groͤßten⸗ 
theils gegen die aͤchte Rechtsregeln geſuͤhrten Proceſſe. Der geehrte Leſer 
vergebe mir dieſe ſo weit ausgeloffene Anmerkung. Ich vermeynte, wenn 
ich einen fo wichtigen Hexenproceß ihm vor Augen legte, fo wuͤrde er keine 
andere mehr verlangen, um ſich zu uͤberzeugen, daß unſere großmaͤchtigſte 
Kaiſerinn Koniginn einen unſterblichen Ruhm in allen Jahrbuͤchern verdie⸗ 

nen, daß Sie Einbildung, Betrug und freye Angebung fuͤr einen nichts⸗ 
würdigen Grund in den Hexenproceſſen erklaͤren. Haͤtte es der Raum nicht 
verbotten, wie vielen Hexenvertheidigern wollte ich bey dieſer fo weltberufe⸗ 
nen Zaubergeſchichte die Augen noch weiter geoͤffnet haben. Genug, da tau⸗ 
fend Herenproceffe keine wichtigern Grunde ihres Urtheiles zu dem Galgen, 
Schwert und Scheiterhaufen haben, fo wird der Lefer ſchließen, mit welcher 
Weisheit und Gerechtigkeit die große Thereſia ihren Richterſtuͤhlen fo gemeſſ⸗ 
ne Schranken ſetzen. Indeßen . wir uns * bat Folgende eine ſchwe⸗ 
re Bahn gebrochen. 


Es ſind heut zu Tage von dieſen Worfälen einer Phantaſt ie, tieſ⸗ 
finnigen Melancholie, hiſteriſcher und anderer Krankheiten, deren ſeltene, 
wunderbare, und oft allen menſchlichen Glauben uͤberſteigende Wirkungen man 
in damaligen dunklen, und von Vorurtheilen bezauberten Zeiten einer thaͤti⸗ 
gen Zauber⸗ und Hexenkunſt zugeeignet, fo viele und haͤufige Buͤcher angefüllt, 
daß man ganze Bande abſchreiben muͤßte, wenn man alle Gattungen und Ar⸗ 
tten der geglaubten Wunderwerke dem Lefer vor Augen legen wollte, die, 
wenn ſie in den damaligen Zeiten geſchehen waren, ungezweifelt fir Zauber⸗ 
werke waren angeſehen, und verurtheilet worden; die aber durch die Kennt⸗ 
niſſe der Aerzte und anderer aufgeklaͤrten Gelehrten als Wirkungen der Me⸗ 
lancholie, der verruͤckten Sinne, und außerordentlichen Krankheiten befunden, 
erwieſen, und auch geheilet worden. Will der geehrte Leſer eine ganze Samm⸗ 
tung von dieſen Wundern leſen, fo verweiſen wir ihn zu der Nofol, T. III. P. I. 
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des ſchon geruͤhmten Boiffier de Sauvages, „ Wo er mit 
Vergnügen wird können. 


Ich kann aber unmoglich hier eine gam neue Geſchichte die toni da 


dieſes ſchreibe, an unſern Criminalgerichten vorgehet, unerzaͤhlet vorbey laſ⸗ 


ſen, weil ſie dem geehrten Leſer zu einer ganz ſonderbaren Ueberzeugung die⸗ 
nen kann, was ein perruͤcktes Hirn bey einem Menſchen vermoͤge, und wie 
behutſam man an den Richterſtuͤhlen mit ſolchen Beſchuldigten, und dem Au⸗ 


genſcheine nach klar vor Augen — zu Werke gehen 


Es war der 10 Feruer, da eine arme junge Weibsperſon von 20 


Jahren zu ihrer Nachbarinn gieng, von ſelber ihr zweyjaͤhriges Kind, und 


auch den Kindermantel forderte, vorgebend , daß ſie es ſpatzieren tragen 
wollte. Sie gieng mit dieſem Kinde an einen abgelegenen Ort der Stadt, 
ſtuͤrzte das unſchuldige Kind, welches fie laͤchelnd auſah, und mit ſeinen zar⸗ 


ten Aermchen umarmte, in den vorbeyfließenden Strom. Das in dem Waſſer 
ſchwimmende Kind ſtieg zweymal unter dem Waſſer empor, es laͤchelte fie 
an, es ſtreckte gegen fie ſeine Aermchen aus. Die Perſon von dem Mitleiden 


geruͤhret, ſtieg in das Waſſer, das Kind zu retten. Allein, ſie konnte es 
nicht erreichen, es ſank unter, und erſͤufte. Nachdem die That vollbracht war, 


eilte die Perſon zu den Gerichten, gab ſich als eine Kindermoͤrderinn an, und 


verlangte als eine ſolche baͤldiſt hingerichtet zu werden. Die Sache wurde 


unterſucht und wahr befunden; Schon die ganze Stadt verdammte fie zu dem 


Schwert, und erwartete den Tag ihrer Hinrichtung. Die Richter ſelbſten 
befanden, in dem angeſtellten Proceß und Examen die Perſon bey ſo vollkom⸗ 


geuͤbet, daß fie keine andere Vermittlung, als die gewohnliche Defenſion oder 


-  Bertheidigung mehr vor ſich ſahen, das ihr gebuͤhrende Todesurtheil zweifel 
haft zu machen Der Defenſor oder Vertheidiger gab zu ihrem Schutze 


gegen das Urtheil nichts anders an, als den Zweifel, ob ſie nicht etwann 


melancholisch fen er zurch den * 
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Der Herr * ein und beruͤhmter Kann und 
der erſte Profeffor der mediciniſchen Facultaͤt auf daſiget Univerſitat 
iſt, beſuchte die Perſon in ihrem Gefaͤngniße; Er hatte von dem Weibe des 
Keerkermeiſters gehört, daß die Perſon keinen Schlaf habe; Er nahm dieſes 
mum Vorwande, fie deßwegen beſuchet zu haben, um zu erfahren, ob fie et⸗ 

wann krank fey, und nach Befinden ihr Hilfe zu leiſten. Er fand, daß 
ſie kein langes Wort, nochweniger zwey oder drey kurze, wegen Mangel des 

Athems, ausſprechen konnte; Er fand den Puls in der aͤußerſten Unord⸗ 

nung; Er fragte ſie, ob ſie niemals krank geweſen? Sie ſagte, daß ſie in 

ihrer Kindheit in Holland ein langwuͤriges Fieber gehabt, fo keine Mittel 
haͤtten heilen koͤnnen: endlich habe fie ein Feldchyrurgus von ſelbem befreyet; 
aber fie habe von ſelber Zeit an einen kurzen Athem, und eine beſtäͤndige 
Beaͤngſtigung, alſo, daß) wenn fie nicht alle Vierteljahre zur Ader ließe, fie 
zu erſticken vermeynte; fo oft ſie aber zur Ader ließe, fey ihr Gebluͤt an: 
5 ſo ſchwarz als eine Kohle, und ſo ſey auch allezeit das Blut ihrer Zeit. 
Sie habe keinen Schlaf, aber ſie ſey doch munter. Sie habe einen unerſatt⸗ 
lichen Appetit zu dem Eſſen; und, da ſie arm fey, auch keine Dienſte fin: 
den konnte, fo fen fie auf den Gedanken gefallen, ſich umzubringen. Weil 
ſie aber die Verdammniß fuͤrchtete, fo fey fie auf den Einfall gekommen, 
ein unſchuldiges Kind zu erſaͤufen, ſich alsdann als eine Moͤrderinn den Ge⸗ 
richten darzuſtellen, um bußfertig hingerichtet zu werden, weil fee den dufer: 
ſten Eckel fir das Leben, und auf Erden keine Ruhe habe, bis fie den Tob, 
den fie far ihre einzige Gluͤckſeligkeit hielte, erlitten haͤtte. Der Arzt ſprach 
ihr Troſt und Muth ein, und verſprach, ſie wieder zu beſuchen; er ſchickte 
ihr etwas, um ſich Speiſen zur Saͤtrigung zu kauffen. Kaum hatte er fi 
berlaßen, fo fiel fie in die außerſte Traurigkeit, heulte, und klagte, der Arlt 
wolle verhindern, daß fie nicht ſterben ſollte. Sie nahm auch weder Speis 
noch Trank zu ſich, fie ſchickte das ihr gereichte Geld in ein Kloſter, um fit 
ſelbes eine H. Meße, zu Ehren des H. Johann von Nepomuck zu leſen, und 
weinte ohne Unterlaß, bis der Arzt fie wieder beſuchte. Sie bath ihn infin: 
bight, ihr Todesurtheil nicht zu verhindern; fic fey bereit, alle Todesſtraſe, 
auch die grauſamſte, ohne Ausnahme mit Freuden zu ertragen, wenn man fis 
uur hinrichten wolte. Der H. Arzt befand ihre Umſtaͤnde, wie das erſtemal, 
fie war ſtandhaft in dem gbermaligen Bekenntniße ihres ganzen 
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laufes ber: verübten Mordthat; nur bath ſie wehemuͤthig um einen bal⸗ 
digen Tod. Kaum hatte er ihr verſprochen, ſelben nicht zu verhindern, wur⸗ 
de ſie munter, aufgeraͤumt, ſpeiſete mit Luſt, und war gutes Muths. 
Der beruͤhmte Herr Profeſſor ſetzte ſein Gutachten an die Gerichte auf, 
und erklaͤrte ſie als eine Melancholiſche, ſowohl wegen der gefundenen Um⸗ 
ſtaͤnde eines kranken Koͤrpers, als auch wegen der ſichtbar verruͤckten Phan⸗ 
taſie in dem Punkte des ſo wunderbar geſuchten, und als ihre einzige Gluͤck⸗ 
ſeligkeit gewuͤnſchten, und ohne Ausnahme der Art deſſelben verlangten To⸗ 
des; wie dann unzaͤhlige Beyſpiele waͤren, daß Menſchen gefunden werden, 

die ſonſt ihren vollkommenen Perſtand beſitzen, aber ubrigens in einem ein⸗ 
zigen Punkte, der ihre Phantaſie eingenommen und verruͤcket hat, vollkom⸗ 
men wahnwitzig waͤren: der Tod, und beſonders ein grauſamer Tod, waͤre 
der menſchlichen Natur und gefunden Vernunft alſo zuwider, daß jene, die 


8 ihn als ihre einzige Gluͤckſeligkeit wuͤnſchen und ſuchen, nothwendig verruͤcket 
und wahnwitzig ſeyn muͤßten. Dieſes weiſe Gutachten hat die Gerichte be⸗ 
wogen, den Proceß auf eine andere Univerſitaͤt zu ſchicken, und ein Urtheil 


einzuholen, fo zweifelsohne das naͤmliche, was der Stadtphiſikus angemerket, 
vollkommen beſtaͤttigen, und das Urtheil faͤllen wird, daß man ** 
bewahren, aber nicht toͤdten ſolle. 


Wer fest nicht aus dieſem fonberbaren 9 „ wie ſchwach der menſch⸗ 
liche Verſtand ſey, welche wunderbare Dinge eine Krankheit, eine verruͤckte 
Phantaſie in dem Menſchen hervorbringen koͤnne? Sollte man nicht in den 
alten Zeiten, wenn dieſer Fall ihnen aufgeſtoſſen waͤre, auf den Gedanken 
gefallen ſeyn, daß dieſe Perſon zu einer ſolchen That, zu einer fo außer⸗ 
ordentlichen Begierde des Todes verzaubert worden ſey? Wuͤrde man nicht 
den Chyrurgus, der das unheilbare Fieber geſtillet, fir den Zauberer an⸗ 


ſehen? Da man aber in den hieſigen Gegenden von Zauberwerken nichts 
haͤlt, ſo faͤllt dieſe Perſon ſelbſt nicht auf dieſen Einfall, der vieleicht in 
ſelben Zeiten zu einem grofen ihres haͤtte 


dienen kamen. 


Wie weis und beſehlen dieſe * Gefeggeterinn in ihren 


Gerignepsfen cin zu haben, und durch dieſe Aemte gee 
nal 
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a nau unterſuchen und prüfen zu laſſen, ob die angebliche Zauberwerke nicht 

Wirkungen einer Meluncholie, verruͤckten Phantaſie „ ober einer außererdent⸗ 
lichen Krankheit ſeyen. Dieſer einzige Fal erhebt die Weisheit und Ge⸗ 
kechtigkeit dieſes fuͤrtreflichen Geſetzes; und war kein getin: 


Menſchen iſt graͤnzenlos. Die Begierde zu wunderbaren und außerordent⸗ 

lichen Dingen; die Raſerey der viehiſchen, und in Woluſt erſoffenen Men- 

ſchen, die Rachbegierde eines lieb⸗ und gewiſſenloſen Herzens, die teufliſche 

Habſucht, und die Verzweiflung in dringenden Noͤthen koͤnnen dieſelhe (esr 

leicht bewegen, zu dem Satan, von dem fie in den Hexen = oder Zauber⸗ 

müͤrchen ſo vieles Wunderbares und Hilfreiches gehöret, ihre Zuflucht ju 

nehmen, ihn zu berufen, und zu beſchwoͤren, von ihm ſchriſtlich Hilfe un 

Beyſtand, und was weis ich, was fir boͤſe Dienſtleiſtungen zu begehren, 

und für ſelbe ihm Leib und Leben, Seele und Seligkeit mit ihrem eigene 

Blute zu verſchreiben. Sehr recht aber merket die weiſeſte Geſetzgeberim 

bier an, daß die Erfahrung genugſam bewieſen, daß dergleichen gottesver⸗ 

geſſene Leute zwar alles, was zur Bewirkung einer Zauberey erforderlich if, 

gethan; aber ungeachtet aller ihrer eiferigen Beſtrebungen der gehofften 

nicht theilhaftig geworden find, mithin dieſes ihr gottloſes Un- 

tternehmen ohne Wirkung in dem 4 ‘ber 4 be⸗ 


4 


36 als ein Probe 30 hatte 

eine beruͤhmte Wallfahrt beſuchet, und uͤbernachtete in einem mir anbefoh⸗ 

— Gaſthoſe; denn alle Innwohner des Fleckens ſind Gaſtwirthe. Es hiel 
ſich in demſelbigen ein Handwerksburſch auf, der den ganzen Tag geſpie⸗ 

let hat; und da er alles verloren, und noch dazu mit dem Trunke äberla⸗ 

den war, erſchröcklich anſieng, Gott, ſeine heiligſte Mutter, und ale 

ſeine Heiligen zu laͤſtern, und ſich zu ruͤhmen, daß er einen Bund mit den 

0 i 2 habe; auf welchen er eben fo raſend ſchimpfete, weil er ihn verlaßen 
+ hatte. Man warnete ihn, fid) dieſer Reden zu enthalten: aber er blieb 
er hatte einen Bund mit und um 12 ht 
gehet 


* 
* 
\ 
— 
— 
— 
* 
4 — 
— 
| 
— 
‘ 
— 
* — 
‘ ~~ 
5 
2 . — 


holen. Der Gaſtwirth entſetzte ſich ab dieſen berichteten Reden; und, da 


ſich vieles Volk gehaͤufet, ließ er den Menſchen aus dem Volke herauszie⸗ 


hen, und in ein beſonders Zimmer fuͤhren. Er ließ einige Geiſtlichen des 
Ortes berufen, die dem Verzweifelten anfaͤnglich Muth und Troſt einzu⸗ 
ſprechen, und ihm ſeine fuͤrchterlichen Gedanken auszureden verſuchten; da er 
aber auf ſeiner Verzweiflung blieb, daß um die zwoͤlſte Stunde der Nacht 


die Zeit ſeines Bundes ſich endigte , „ und der Satan ihn lebendig holen wuͤr⸗ . 


de, ſo gebrauchten ſie die gewohnlichen geiſtlichen Mittel, und verſprachen ihm 
ihren Schutz in der angezeigten fatalen Stunde. Es war um die eilfte 


Stunde der Nacht (denn der Lermen in dem Hauſe hielt mich von der Ruhe 
ab) als der Gaſtwirth zu mir in das Zimmer trat, und mir mit banger 


Mine dieſen Auſtritt in ſeinem Hauſe erzaͤlte. Ich war begierig den Men⸗ 
ſchen zu ſehen, und die Geſchicht aus ſeinem Munde zu horen. -- Er beglei⸗ 
tete mich in das Zimmer, wo die Geiſtlichen und Perſchiedene andere Perſo⸗ 


nen in dem Gebethe mit dieſem Unſeligen beſchaͤſtiget waren. Ich blieb 


in einer Steueng ſtehen, wo ich den Böswicht in Augenſchein 
konnte. Ich hörete ihn alle Augenblicke zu dem Geiſtlichen ſogen; da iſt 


der Teufel, der mich ergreiffen will; und da die Geiſilichen den Ort mit 


geweihtem Waſſer beſprengten, ſchrit er: dort iff er, und drohet mir. Da 


ich nun dieſem Geſchreye eine Zeitlang aufgemerket und wahrgenommen hat⸗ 
te, daß er jeden Schatten fiir einen Teufel hielt, gieng ich in mein Zim⸗ 
mer zuruck, wohin mich der Gaſtwirth begleitete. Ich entdeckte ihm mei⸗ 


ne Gedanken, daß ich den Burſchen fir betrunken, und ſein Vorgeben fir 
lauter Betrug hielte; und nichts fir dienlicher achtete, hinter die Wahrheit 
zu kommen, als wenn man ihn in einem Kerker verſperrete, und an dem 
Morgen, wenn er ſeinen Rauſch wuͤrde ausgeſchlafen haben, durch eine 
Tracht Schlaͤge zu dem Bekenntniße der Wahrheit braͤchte. Der Gaſtwirth 
war die Obrigkeit des Ortes; mein Rath geſiek ihm, und er ſagte, er 
wollte mit den geiſtlichen Herren ſprechen, und mir die fernere Nachricht ge⸗ 
ben. Die frommen Geiſtlichen erbothen ſich, bis nach 1 Uhr der Nacht 

bey dieſem Menſchen zu bleiben; ſollte indeſſen der Teuſel nichts vornehmen, 
ſo könnte er meinem Rathe folgen. Ich billigte den Entſchluß, ünd legte 
* Bette: K des andern Tages gegen ſieben Uhr erſchien der Gaſtwirkh in 

mei⸗ 


dienge ie des Dundes yur Ende, und der würde ihn lebenbig | 
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meinem Zimmer, und mir meinen Er erzählte mir,, bag 
ſie nach 1 Uhr in der Macht den Boͤswicht in das Rathsgefaͤngniß werſen, 
und um 6 Uhr die Execution mit einer Tracht Schlaͤge vernehmen laſſen; wo 
dann der Betruͤger geſtanden, daß er zwar dem Teufel ſich verſchrieben, 


und ſeine Verſchreibung unter einen Baum in dem Walde geleget; aber den 


Baum nicht mehr finden, und ſeine Verſchreibung nicht wieder erhalten kön⸗ 
nen; indeſſen aber allezeit in dem Spielen Gli gehabt (welches eines von 
ſeinen Bedingniſſen in ſeinem Bunde geweſen) geſtern aber aufeinmal alles 
verloren habe, ſo ſey er in den Gedanken, und in die Verzweiflung gera⸗ 
them, ſeine Zeit muͤſſe zu Ende ſeyn, und Nachts um 12 Uhr werde der 

Satan ihn abholen. Auf dieſes . er * vant 
dem Orte verweiſen laſſen. 


Par dann’ Glück dieses Bbeuichts in dem nicht 
‘adam Zauberen anzuſehen? der Borſch konnte es ſelbſt nicht anderſt glau⸗ 


ben; was war es aber anderſt, als ein bloßer Verſuch, und eine boshaſte 


Beſirebung einer gehofften, in dem Bunde ausgedungenen , und durch die 
Verſchreibung ſeinet Seele verlangten Hilſleiſtung des Satans? Wer 
ttognet es aber, daß es ſolche gottesvergeſſenen Böswichte gebe, die dieſs 
und noch mehrers von dem Satan fordern? Muß man aber mit ſolchen 
Bi Verzweifelten gleich auf den Scheiterhaufen zufahren? Wir werden es noch 
dieſer weiſeſten Landesverordnung hören, was mit ant: 

Man with mir wenn ich eine Heine lber 
7 die fo weltbeſchrienen Bindniſſe der Menſchen mit dem Satan anſtell; 


denn ſie kannten ihn nicht. Ihre Zauberey war ein Theil ihrer Goͤtterlehre, 
und ihres aberglaͤubiſchen Gotzendienſtes. Wer wird einen Kopf haben, und 
doch ſagen, dieſer Goͤtzendienſt habe die Geſtalt eines Teufelsbundes, von dem 
ſie nichts wußten? Die Zauberer, derer die Schriſt gedenkt, waren Heyden, 
; * dieſe batten: fonenig Bindniſſe mit dem Teufel „ als die erſten Heyden. 
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q 
Die Zauberer in be: * waren wiederum Heyden; man leſe 
die erſten Ddter der Kirche, und man wird mit Verwunderung ſehen, daß 3 1 

wir die Wahrheit reden, und daß die Gelehrten, die zur Vertheidigung der : q 
heutigen thatigen Zauberey die erſten Dater in dieſem Punkte anführen, Strei⸗ i 


che in die Luft fuͤhren. Wir geben zu, daß die nachfolgenden boͤſen Chriſten 
ſich auch, nach dem Beyſpiele der Heyden, mit der Zauberen abgegeben, en 
durch den Beyſtand des Teufels, den fie aus dem H. Evangelium beſſer, als 5 
aus den Schriften der Heyden kennen zu lernen, die Gelegenheit gehabt, 7 | 
Wunderdinge zu wirken, ſich angemaſſet haben; aber indeſſen finden wir 
in den erſten Chriſtenzeiten noch niemal eine Spur eines Bundes mit dem Teufel. 
Kommen wir in die neuern, und zwar betruͤbten Zeiten des im Deutſchlande auflo⸗ 
dernden Hexenbrennens, ſo finden wir Meldung von dieſem Bunde, und zwar 
in der Bulla Ioannis XXII ſuper illius ſpecula. Wir wollen die Worte 
beyſetzen. Dolenter advertimus &c. „ Wir bemerken mit Schmerzen, 
„ welches wir auch mit Erſchüͤtterung unſers Eingeweides gedenken, — . 
„es viele, nur dem Namen nach, Chriſten gebe, die „ nachdem fie das Z 
„ erſte Licht der Wahrheit verlaſſen haben, mit einer ſolchen Finſterniße 
„ bewoͤlket werden, daß ſie mit dem Tode ein Bindniß eingehen, 
v und einen Bund mit der Soͤlle ſchließen. Worinn beſtehet aber 
dieſer Bund nach Zeugniße dieſes Oberhauptes der Kirche? Hier ſind ſeine 
Worte: Daemonibus namque immolant &c.,, Denn fie opfern den Teu⸗ 5 
un feln, fie bethen fie an, fie. schnitzen, oder laſſen ihre Bildniſſe ſchnitzen, 
v ſie verfertigen einen Ring, einen Spiegel, ein Glasgefaͤß oder audere 
v dergleichen Dinge um in ſelbe die Teufel zauberiſch zu bannen; von dieſen 
v begehren fie Antworten, und empfangen ſie, und ſie fordern zur Sätti⸗ 
v gung ihrer boͤſen Begierden ihre Hilfe, und fuͤr die ſchaͤndlichſten Dinge 
leiſten fie ihnen die ſchaͤndlichſten Dienste. Leider, reißt dieſe peſtienzialiſche 
„ Seuche in der Welt ungewoͤhnlich ein, und ſteckt nach und nach die Heer⸗ > 
de Chrifti an. Wenn mir aus dieſen Worten ein aufrichtiger Gottesgelehr⸗ . 
ter die Geſtalt und Art der heut geglaubten Bindniſſe mit dem Teufel 
erweiſen kann, fo foll er mir mehr, als Apollo ſeyn. Ich ſuchte nach die⸗ 
fer Stele neuere Zeugniſſe von dem Zauberbunde mit dem Teufel, und wo 
follte ich gewiſſere und deutlichere ſuchen, als in dem wirklichen Heren⸗ 
hammer des den Jakob Sprenger berfertiget., und gleich 
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in der Vorrede, oder in der ſogenannten Schutzrede fand ich dieſe Worte: „ 
* Denn ſie (die Zauberer und Hexen) unterwerfen ſich (dem Teufel) zur 
75 Sattigung ihrer. Gelüſte (fpurcitijs) aus einem Pakte mit dem 


a Teufel, und einem Bunde mit der Soͤlle der ſchaͤndlichſten Dienſt⸗ 


„ barkeit. „„ Dieſe Worte, die ich erſt in der Bulle Ioannis XXII gele⸗ 
* hatte, machten mich aufmerkſam, ſie noch ferner nachzuſuchen; denn ich 
wußte, daß ich ſie bey dem Propheten Iſaias am XXVIII K. 15 V. geleſen. 
Ich fand ſie in mehreren apoſtoliſchen Bullen: und da ich den lebendigen 
Hexenhammer den weltbekannten Del Rio nachſchlug, um von ihm ein Zeug⸗ 
niß des Teufelsbundes außer ſeinen Zaubergeſchichten zu finden, ſo leſe ich mit 
Verwunderung, daß er dieſe naͤmliche Stelle des Propheten, zur Bekraͤſti⸗ 
gung des Zauberbundes anfuͤhrete, und L. v. fect. II n. 7 fand ich aus 
dem bey mir ſo ſchaͤtzbaren H. Vater dem Cyprian de dupl. Mont. eine 
Stelle zur Bekraͤftigung dieſes Bundes angefuͤhret, daß ich zu zweifeln an⸗ 
ſieng, ob der gelehrte Spanier lateiniſch verſtehe: hier ſind die Worte 
des mir ſo werthen H. Vaters: quin magicis artibus utuntur, tacite 
* Chriftum abnegant, dum cum daemonibus foedus habent. Ich gebe es 
zu deutſch: die Zauberkunſt treiben, die verlaͤugnen ſti Uſchwei⸗ 
gend Chriſtum, weil ſie mit dem Teufel Gemeinſchaft haben. 
Stilſchweigend Chriſtum verkaͤugnen, und einen ausdruͤcklichen Bund mit 
dem Teufel haben, find mir widersprechende Dinge. Aber dieſes weis ich 
aus tauſend Stellen der H. Biter, daß alle Suͤnder ; und beſonders, 
die den Teufel zu ihrem Beyſtand ſordern, Chriſtum verlaͤugnen „ und eine 
Gemeinſchaft mit dem Teufel haben. Denn, heißt nicht nach der Sprache 
der Schrift und der Pater das Suͤndigen eben ſoviel, als aus der Gemein⸗ 
ſchaft GOttes zu der Gemeinſchaft des Satans übergehen ? Doch ich be⸗ 
Wugte mich mit meiner eigenen Auslegung; ich habe die Stelle des Phrophe⸗ 
ten nachgeſchlagen „ und die groͤßten Ausleger darüber zu Rathe gezogen; ſo 
wenig ich aber aus den Worten des Propheten einen Bund des Menſchen 
mit dem Satan erzwingen konnen (denn leſe man das ganze Kapitel) fo 
wenig habe ich bey den Auslegern ſolche Einfaͤlle wahrnehmen koͤnnen, die 


aus dieſen Worten des Propheten einen Zauberbund mit dem Satan ſo dreiſt 


und zuverſichtlich folgern wollen. Ich war mit dieſen kleinen Auslegungen, 
* behaupteten, daß jeder Suͤnder mit dem Teuſel und dem — eine Bind⸗ 
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if ß oder Gamenſheſt habe (oder ſind biefe ſittlichen Auslegungen nicht ein 


wahrer Vorwurf für alle Suͤnder 2) nicht zufrieden; ſondern ich ſah mich 
in dem Grundterte um, und ich fand dieſe Worte anſtatt foedus , d. i. 


ein Bund in dem Grundterte das Wort Tun, und anſtatt des Wortes 


pactum, ein Packt, das Wort m. Der Chaldaͤer ſaget, es heiße ſoviel, 
als & d. i. Friede. Das erſte Wort m wollen die Sprachver⸗ 


ſtaͤndigen fuͤr den Ausdruck nehmen, daß es heißt / das Anſehen betrach⸗ 
ten; andere überſetzen es in der griechiſchen durch das Wort exe Ni ,z; 


d. i. eine Unterredung von dem Frieden. Bisher fin wir nicht aus dem 


Grundterte kluͤger geworden; wenn wir aber andere Stellen der Schrift nach⸗ 
ſchlagen; „ die ſich dieſer nämlichen Worte gebrauchen ſo werden wir bald 
wiſſen ob der Prophet von einem Bindniße mit dem Teufel rede, wie un⸗ 
ſere Herenvertheidiger wollen; oder ob er was anders durch dieſe Worte 
ausdrücke. Der Prophet Habakuk redet am II. K. 5 V. von einem Hoch⸗ 


unuͤthigen, und dieſes find ſeine Worte: Er dehnet ſeine Stele aus, 


wie die Soͤlle, und er wird ſo wenig / als der Tod, geſsttiget. 


Der Prophet Oſee fagt in feine XIII K. 14 P. (ich leſe den Grürdtert) 


von der Hand der Soͤlle, und von dem Tode werde ich dich ret⸗ 
ten. Auch in der Schrift des neuen Bundes Apoeal. VI K. 18 B. leſe 


— | ich, von dem mit der Holle vereinigten Tode. Ich fand i in allen Stellen 


; die Ausdruͤcke gleich „und ich ſuchte in allen Stelen genau bach , was die 
Hoͤlle und der Tod in dieſen Stellen ſagen wollten. Ich fand verſchiedene 


5 Auslegungen; aber ich muß den geehrten Leſer verfi chern, daß ich keine 
Spiur angetroffen, die den Gedanken begänſtigen wollte, daß der Prophet 


Iſaias dem vorgeblichen Zauberbunde auch nur von Weiten durch ſeine Worte 


einen Schatten der Wahrſcheinlichkeit beyſtralen wollte. Er redet von den 
hochmuͤthigen Fuͤrſten des Hauſes Ifrael, die den Worten der Propheten 


nicht geglaubet , fondern ihre Hoffnung auf die Luͤgen geſetzet, derer Pater 


der Teufel iſt, ſagt hier aus dem H. Johannes der H. Hieronymus. Wir 


wollen die Auslegung dieſer Stelle aus dem H. Hieronymus ganz hieher 
ſeehen. Er fuͤhrt den 14 und 15 Vers des Propheken an, und legt fie alfo 
are Die Fuͤrſten der Juden waren gewoͤhnet, mit Berfpottung zu den 


| | wie⸗ 
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„ wiederum / u. b. g. Wodurch wird, daß ſie keineswegs den 

„ ten der Propheten geglaubet, ſondern ihre Weiſſagungen verlachet haben. 
1 denn fie haben nicht mit Worten, ſondern mit dem Werke gesprochen: 

„ wir find wie andere Volker, wir haben einen Packt mit dem Tode, 

„ und mit der Hölle einen Bund; wir haben einmal an unſerm Heile (Cr: 

köſung) verzweifelt; die Gefangenſchaft wird gewiß nach langer Zeit kom⸗ 

: Tyg men, weil ihr ſaget: noch ein kleines, noch ein kleines; warte, und warte 

„ wiederum Wenn wir alſo werden geſtorben ſeyn, ſo werden wir die 

„ Geiſel der Gefangenſchaft, und dieſes (angedrohte) Ungewitter nicht fuͤhlen; 

„ denn wir haben einmal den Luͤgen geglaubet, d. i. wir haben vergeblich auf GOtt 

ax und fein Geſetz geglaubet, und deßwegen find wir durch die Luͤge geſchüͤtzet worden, 

„ weil wir durch den Tod der enchenden Gefangenschaft entgangen ſind. „ 


Es trͤcken alſo die Worte: ae haben einen Datt mit dem To- 
und einen Bund mit der Sölle errichter, nichts anders, alz 
die gemeine Nothwendigkeit zu ſterben aus: und heißet das Wort infernus 
Alhier nicht die Hole, oder der Teufel, ſondern die Hoͤhle des Grabes, 
bi “aber der Ort, wo ſich die Seelen der Abgeſtorbenen aufhalten; und es har 
7 den nämlichen Verſtand, welchen es in dem Munde des alten Jakob hatte, 
da er das mit Blute gefarbte Kleid ſeines Joſephs geſehen, und geſprochen: 
deſcendam ad flium meum lugens in infernum. Ich will traurend 
zu meinem Sohne in die Hille hinabſteigen. Wer wird aber ſa⸗ 
deen, daß Jakob die Hite der Verdammten und der Teufel meyne? infer⸗ 
15 nus heißt alſo nicht die Holle, ſondern die Todenkruſt, oder der Auſenthalt 
der Verſtorbenen. Und der Text des Iſaias ſagt nach dem wortlichen Bers 
ſtande durch das Wort Menne das naͤmliche, was Jakob ſagte; den 
brauchete auſtatt infernus folgendes Wort und Iſoias bee 
dDeienet ſich des Wortes vue, welches die Griechen durch Nus ausdrucken, 
| | ſo die Lateiner durch infernus oder orcus geben, welche alle zuſammen 
nichts anders ſagen wollen, als eine unterirdiſche Landſchaft, in welcher die 
Seelen der Verſtorbenen ſich aufhalten. Dieſes zeugen Velleius de Pomp. 
I.. II, Livius. XXV c. 16, Florus L. I c. 10, Dion. L. LI, Herodo- 
tus E H., Diodor. Sic, L. 1. Aus welchen allen klar erhellet, daß die 
Firen der Juden 7 die angezogenen * bey dem Propheten dadurch 
der 
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der Gottes wollen, weil us das Behlll⸗ 
niz der Berſtorbenen für die angedroheten Uebel bewahren wuͤrde. So vieles, 
und nicht mehrers laͤßt ſich aus den Worten des Propheten Iſulas ziehen. 
Doch geben wir auch zu, daß dieſe Worte in einem ſittlichen Verſtande auf 
jeden Shader, der von Gott weichet, konnen ausgedeutet werden, daß er 
einen Pakt und einen Bund mit der Hölle habe; daß aber die Worte des 


Propheten in einem buchſtäͤblichen oder ſittlichen Verſtande den 


ry 


Die Bertheibiger der thitigen fahren zum des 


5 Zauberbundes den großen Lehrer Auguſtinus an; allein, der H. Lehrer redet 

in ſeinem zweyten Buche von der chriſtlichen Lehre zwar von der Gemein⸗ 
ſchaft der Menſchen und ihren Bindniſſen mit dem Satan. Ich bitte aber 
den geehrten Leſer, den H. Vater auſmerkſam, und zwar von dem neunten 
Hauptſtücke an, bis zu dem 24ften zu leſen; erſtlich wird er ſinden , daß er 


von den heydniſchen Zauberern rede, als da ſind die Wahrſager, die aus 


der Stellung der Planeten in der Geburtsſtunde den Menſchen weiffageten, 
die in ſelben Zeiten Mathematiker genannt wurden; ferner, die durch abe 
goͤttiſche Anbethung der Geſchoͤpfe gewiſſe Zeichen beobachten, Heilmittel 


bereiten, u. ſ. f. In allen dieſen Lehren, ſagt der HH. Augufnin, iſt eine oN 


Geſenſchaſt oder Gemeinſchaft der Teufel zu beſorgen, und zu fliehen, „ 
v n. 36 c. XXIII ſagt er alſo: alle dergleichen „ entweder unnuͤtze, oder 
„aus einem ſchaͤdlichen Aberglaube fließende Kuͤnſte, die aus einer peſti⸗ 
„ lenziſchen Geſellſchaſt der Menſchen und der Teufel entſtehen, muß der 


truͤgeriſchen Freundſchaft errichtete Vertrage ganzlich verwerfen und ver⸗ 
„ maben: nicht, als wenn das Goͤtzenbild etwas ware, ſagt der 
„ Apoſtel I Morinth X 19, ſondern, weil fie das, was fie opfern, 


u nicht Gott, ſondern den Teufeln opfern. Ich will aber nicht, 
vy daß ihr Geſellen der Teufel werden ſoller. Was aber der 
„ Apoſtel von den Gigen und ihren Opfern ſugt, die zu ihrer Verehrung 
4 dargebracht werden, dieſes muß man von allen einbildiſchen Zeichen denken, 


„ die entweder zum Dienſie der yen, oder zur Anbethung eines Geſchö⸗ 


— reitzen, oder zu der Beſorgung der Heülmittel 


—— 


4 
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Chriſt (quaſi pacta quaedam) „F als gleichſam aus einer untreuen und bee 
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wie dieſe Gemeinſchaft mit dem Satan Geſchehe; „ daß, gleichwie die 
s menſchliche und betrüger iſche Muthmaſſungen von den Sternen, die Gott 


v erſchaffen und geordnet hat, entſtanden find, olſo auch viele aus den 


„ Dingen, die geboren werden, oder auf jede Art durch die Beherrſchung i 
v der goͤttlichen Vorſicht entſtehen, vieles, ſo fie gemeiniglich aus einem 
0 menſchlichen Argwohne muthmaßen, ſchriſtlich aufgezeichnet haben. 8. E. 
v wenn ſich was Ungewoͤhnliches zutraͤgt; ; wenn eine Mauleſelinn gebührt, 
„ wenn etwas von dem Donner getroffen wird. „ Welches alles, fuͤhrt 
vy er fort n. 37e. XXIV. in ſoweit was vermag , in wie weit fie durch eine An⸗ 
ene maſſung ger Gemither „als gleichſam durch eine allgemeine Sprache mit 

„ den Teufeln (foederata) verbunden find. . .. Denn ſie find nicht deß⸗ 
„ wegen angemerket worden, weil ſie was vermoͤget haben, ſondern, da fie 
v angemerket, und als Zeichen beſtimmet wurden, iſt es geſchehen, daß fie 
„ was vermoͤget haben. Deßwegen geſchehen fie verſchiedenen verſchiedentlich, 
un naͤmlich nach ihren Gedanken und Anmaſſungen? denn die Geiſter, die 
us betruͤgen wollen, verſchaffen einem jeden nach Art, als ſie ihn durch 
„ ſeine Muthmaſſungen und Einſtimmungen verwifelt ſehen. Hierauf zeigt 
u der H. Vater in einem Beyſpiele, daß die Buchſtaben oder Zeichen nicht 
von ihrer Natur, ſondern aus wiukuͤhriger Wahle und Einſtimmung der 
Poulker ihre Bedeutung haben. „ Die Menſchen, fagt er, find nicht in der 
„ Bedeutung der Buchſtaben und Wörter uͤbereingekommen, weil fie. {don 
V dieſes zu bedeuten vermoͤgeten, ſondern deßwegen vermoͤgen fie es, weil 
» die Menſchen in dieſer Bedeutung aͤbereingekommen: alſo vermoͤgen auch 
die Zeichen „ durch welche die ſchaͤdliche Geſellſchaft der Teufel zuwegen 
V gebracht wird, nach eines jeden Beobachtungen etwas, welches die. Gee 
us braͤuche der Wahrſager deutlichſt zeigen, die ehe ſie ſelbe beobachten, 
„ und nachdem fie ſelbe als Zeichen beobachtet haben, ſich nicht bekuͤmmern, 


den Flug der Vögel zu sehen, ober die Stimme derſelben zu böten, 


v weil ſie an und fir fic kleine Zeichen find, wenn nicht die Einſtimmung 

„ des Beobachtenden hinzukommt. „ Goweit der H. Lehrer. Wer, wird 

aber aus ſeinen Worten den heute vorgeblichen Bund der Zauberer mit, dem 

Je Teuſel erzwingen koͤnnen? Er redet von den heydniſchen Zauberern, die nie⸗ 

mal mit dem Teufel denn fie. kannten den Teuſel ich 
in 
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und andere Geſchoͤpfe, die fie zu ihrer Zauberty misbraucheten / beherrſtheten. 


Sie richteten alſo keine Bindniſſe mit dem Satan auf; nichtsdeſtominder 
miſchte ſich der Teufel in ihre Zauber⸗ und Wahrſagerkuͤnſte; und fo ent⸗ 
ſtund gleichſam eine Geſellſchaft oder Gemeinſchaft mit dem Teufel, auf die 

Art naͤmlich, wie er ſich in den Goͤtzendienſt miſchete: weßwegen auch der⸗ 
ſelbe von dem Apoſtel eine Geſellſchaft der Teufel genannt wird. 
Welche Stene der H. Auguſtin hier mit der Zauber ⸗ und Wohrſagerey in 


eine Vergleichung ſetzt. Der Wahrſager, der aus der Stenung der Ster⸗ 


ne weiſſagt, kann das, was er aus derſelben weiſſagt, in den Sternen ſelbſt 


nicht leſen, weil dieſe Steuung der Sterne das nicht natuͤrlich bedeu⸗ 


ttet, was er aus ſelber vorſagt, ſondern der Wahrſoger vermuthet, und 
naaſſet ſich an, ſelbes in der Steuung der Sterne, oder in dem Eingeweide 


der Thiere, oder in dem Fluge, oder in den Stimmen der Boͤgel zu ſehen 


und zu hoͤren. Der Satan, der dieſe ſeine Gedanken, Muthmaſſungen 

und Unternehmungen weißmacht, daß der Wahrſager jenes, was er zu ſehen 
ſich anmaſſet, ſehe und höre; und dieſes , ſagt der H. Vater, iſt * 

ein Bindniß mit dem Teufel. Der Teufel wirket das, was er ſieht, 
der Zauberer durch ſeine Zeichen, 


die an ſich unwitkſam ſind, wirken . 
Es beſteht alſo eine Gemeinſchaſt, Geſelſchaft, und gleichſam ein Bund 
mit dem Teufel. Aber, wo ſagt der H. Vater, daß der Zauberer, Wahr⸗ 


| faget den Veufel berufe , beſchwöre, diefer erſcheine, das Bindniß errichte, 
Alute verſchreibe? Wir ſtimmen mit dieſer Lehre des H. Vaters vollkom⸗ 


en verabrebe, der Zauberer dem Teufel Leib und Seele mit feinem 


men uͤberein; wir ſagen, der Teufel weis, was der Zauberer durch die Zei⸗ 
chen und Dinge ſeiner Zauberkunſt will, wenn es GoOtt ihm zuläßt, ſo 


wirket er das, was der Zauberer zu thun ſich anmaſſet und alſo hat der 
ZBauberer eine Gemeinſchaft und Geſelſchaft mit dem Teufel, und es ſchei⸗ 
net gleichſam ein Bund, ein Vertrag zwiſchen beyden zu bestehen: aber 
bieraus folgt noch nicht, daß ‘der, Teufel * enen 


&: 


wie die ehrten ſondern fe. ver⸗ 
ehrten ihre Goͤtter, opferten den Seelen der verſtorbenen Helden, oder an⸗ 
derer Geister, von denen fie glaubeten, daß ſie die Platten, Menſchen 
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Aus dem Bieherigen haben wir nur zeigen weten Sle: Stein ber 
* Schriſt und der HH. Mater, woraus die Vertheidiger der thaͤtigen Zau⸗ 
berey die Proben des wirklichen Hexrenbundes mit dem Satan: klar iu erwei⸗ 

0. Man in Zeiten fe fetter einen 
ee einer wirklichen und wahrhaft anſcheinenden Zauberey, daß es den Richtern 
ae : 0 ſchon eine uͤberzeugende Probe war, die Menſchen als Zauberer werdammen 
zu koͤnnen. Wenn ſie nur einen Schein der Wahrheit vor ſich hatten, der 
die Angeklagten ei eines ſolchen Rafters. beſchuldigte, ſo entgiengen dieſe gewiß 
dem Schwerte der Gerechtigkeit nicht mehr. Die Lehre, daß die Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit (ꝓrobabiliſmus) ein ſicherer und hinlaͤnglicher Grund ſey, eine 

Seghe das zu halten, was ſie ſcheine, wenn wahrſcheinlichere Proben 

be: da waren, daß ſie das nicht war, was ſie ſchiene, hatte nicht nur die 

Schulen der Gattesgelehrten, ſondern auch die Richterſtuͤhle der Rechtsge⸗ 

lehrten ongeſtecket ; dieſes ethellet aus den Lehrſitzen, die nach und nach von 

dem paͤpſtlichen Stuhle verworfen und verdammet worden, und aus den 

Graͤnzen, die man den in felben Zeiten in dem Schwunge gehenden Lehten 

R en daß es naͤmlich nicht erlaubt ſey, nur nach wahrſcheinlichen Grunden 

an den Richterſtuͤhlen, wo das Leben und Blut des Menſchen, deſſen Ehre, 

Outer u. d. gl. in Gefahre ſtehen, zu einem Urtheile vorzuſchreiten, u. ſ. w. 

Wie gerecht und weis iſt alſo die hoͤchſte Verordnung der großen Monar⸗ 

chinn, daß man in den Hexenproceſſen nicht gleich von der Wahrſcheinlichkeit, 
ſie moͤge einen Grad haben, welchen fie wolle, auf die Wirklichkeit der au: 
Hervey ſchließen ſolle. Wir werden in dem Folgenden ſehen, was die große 


J fetben benlbten Zelten war einer „und nig nut 
fur wahrſcheinlich, ſondern fir wirklich zureichenden Gruͤnde, wenn der Jn- 
. Quifit: ausſagte, daß er mit dem Teufel einen Bund gemacht, und mit ſelbem 
auf Luftfahrten und Hexentaͤnzen ſich ergoͤtzet hatte. Ja zu dieſem End⸗ 
; gwecke, aufdaß fie folded nur bekennen moͤchten, wurden ſie auf die Folter 
und kaum haben ſie, der Schmerzen, oder auch 
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Betäubung ber Sinne und Bervtidung des Gehirnes fate Dinge 


geſtanden, ſo eilte man ſchon mit ihnen auf den Scheiterhaufen. Die große 
GSeſetzgeberinn verbiethen nicht nur ihren Richtern dieſe peinlichen Fragen und 
Faoltern, ſondern Sie verwerfen auch die Ausſage und Bekenntniſſe als eine 


i) Wer die lest, wird * Vie 
zur Verhaftnehmung und Hinrichtung der vorgeblichen Zauberer und Hexen 
der bloße Argwohn, die einzige Vermuthung , oder eine ledige Anklagung der 
ſtaͤrkſte Beweis geweſen, oder wenigſt die Richter berechtiget, die armen Leute 
ſo lang, und zwar beſtaͤndig in den Peinen der Folter zu halten „ bis ſie 
von den Schmerzen uͤberwunden, Dinge bekannt, derer fie niemal ſchuldig 
waren; oder mit ihnen zu den betruͤgeriſchen Waſſerproben u. d. g- borzu⸗ 
ſchreiten, und wenn man ſie nach ſelben ſchuldig zu ſeyn geglaubet, ohne ſer⸗ 
nern Anſtand zu dem Tode verdammet. Die ſchon angefuhrten bambergiſchen 
. fraͤnkiſchen Hexenproteſſe geben nur einen allzuſtarken Beweis hievon. 
Di.eſes alles wollen die weiſeſte Geſetzgeberinn fuͤrohin von den Nichterfäßlen ie 
Wie oft hat man de notůuͤrlichen Runt 
und Geſchicklichkeit, oder aus Bosheit und Nache; oder aus naturlichen, 
aber geheimen und verborgenen Urſachen gewirket worden, fuͤr einen mehr 
als zu ſichern Beweis einer thaͤtigen Zauberen gehalten? Genug, daß man 
das Verhaͤltniß der Wirkungen mit ihren Urſachen nicht einſehen können, fe 
baer der Schluß ſchon fertig fie für eine auberey zu halten, anzugeben, zu 
verurtheilen und zu beſtrafen“ Der mit ſeinem die Laute ſchlagenden Skelet 
verbrannte Tonkuͤnſtler in Frankreich, der mit ſeinen Marionetten in der 
Schweitz in den Kerker geworfene Kuͤnſtler, und tauſend andere find hin? 
laͤngliche Zeugen dieſer Wahrheit. Ja, hat nicht der gelehrte P. Aubert 
S. J. Profeſſor der Mathematik zu Caen, dem man ein Ey uͤberreichet, in 
welchem ein ſich verſchieden wendend und drehendes Roßhaar zu ſehen war, 
ſich alle Muͤhe gegeben, das Daſeyn dieſes Roßhaares in einem Huͤhneren 
en der Zauberey zu regen da er mit Bemeiſen ſich beſchaͤft. 
Cc 
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Aurum Thoracium, burch die hohle Ader, durch das Herz, durch den 
abgehenden Aſt der Porta, und von da in den Eyerſtock miiffe gekommen ſeyn? 
Und dabey blieb es ihm dennoch unbegreiflich, wie es dieſen Zug, da es aue- 
geſtreckt geweſen, ‘hatte vollenden koͤnnen, indem dieſes Haar ſeine Elaſtici⸗ 
tat habe behalten muͤſſen, folglich die geringſte Wendung des hintern Thei⸗ 
les die Fortziehung des Voͤrdern haͤtte verhindern muͤſſen. Man beſehe 
de la Roche Memoirs of literature Art. XXVI. Voi. V. Der ge⸗ 
meine Mann hielt es fiir eine Zauberey , die Gelehrten konnten mit allem 
ihren Machſinnen den natürlichen Vorgang kaum begreiflich machen, was 
doch ein jeder Taſchenſpieler durch eine in das Ey kaum ſichtbar gemachte 
Oeffnung ganz natürlich verrichten konnte. Wie gefährlich war es in fetter 
Zeiten, kuͤnſtlich und geſchickt ſeyn 2 Und wie löblich iſt es in unſern auf: 
kllaͤrten Zeiten, auch die verborgenſten Wirkungen in der Natur zu ſuchen, 
was bie Unwiſſenheit dem und mit ihm nn Bunde 


Daß, wem man auch nur wie dieses oder jenet: 
ob es natürlich oder unnatürlich, ob es Kunſt oder Betrug, ob. es Berle 
lung oder Erdichtung fey, man nicht gleich, oder ſchlechter Dinges auf au: 
berey ſchließen, ſondern allemal dafuͤr halten ſolle, daß dergleichen Bekennt⸗ 
niſſe, oder ſogeſtalte Unternehmungen aus Betrug, boshaſter Verſtellung, 
der geſtalten Dingen nach ans Wahnwitze, Sinnenverruͤckung , oder lediglich 
aus einer unwirkſamen Beſtrebung geſchehen fey. Die Kraͤſte der Natut 
ſind noch nicht alle fo deutlich auch unſern aufgeklärten Zeiten entwidel; 
daß man Urſache habe, Dinge, deren Verhältniß zwiſchen ihren Wirkun⸗ 
gen und Urſachen man nicht entdecken kann, ſogleich als Qauber + und Teuſelt⸗ 
werke anzuſehen. Welche Behutſamkeit, ja welche Wiſſenſchafft und Ge⸗ 
ſchicklichkeit werden alſo in den Hexenproceſſen erfordert, um ein ſicherz 
urtheil über die anſcheinenden Wunderwerre zu fallen, ob fie die Natur, oder 
bl! ſie der verworfene Geiſt gewirket? Von jetem Richter kann man (olde 
Staͤrke der Naturſorſchung nicht fordern, auch nicht jede Gottesgelehrten 
* ſich ſo emg. auf die — n man in den Herenproceſſen 


* * 
4 
* 
7 
~ 
~ 
— 
— 
— 
5 
— 
> / 
— 
1 
We * 
\ 
é 
> 


ſeyn, daß er fie wirlch begengen und verübt babe. 
nicht dem Poͤbel) ſondern gelehrten, erſahrnen, und in der Maturkunde ee 
uͤbten Maͤnnern, unbegreiflich, und alfo unbegreiflich ſeyn, daß man gar 
keine naturliche Urſachen angeben koͤnne. Wie ſehr wird hiedurch der gemei⸗ 
ne, und noch bey Gelehrten Platz findende Glaube an die thaͤtige und wirkſame 


nahmen befugt fey Doch 


m) Endlich schreiten bie ‘weifefe 1 dem Sele, wo die 


vermuthung ſtatt haben moͤge (wie weis, wie vorſichtig ſind dieſe 
Ausdruͤcke! ) daß eine ſolche Unthat mit bedungener Zuthuung 


und Beyſtande des Satans aus Verhaͤngniße GOttes geſchehen 


ſey / folglich in Anſehung der Dane die eine fo geartete lin 


ſtecken muüſſe. Die welſeſe Monarchin trauen dem menſchlichen Urtheile 


ihrer Richter nicht ſogleich, daß ‘fie die Entſcheidung zu thun vermigten, 
daß dieſes oder jenes, was ihnen unbegreiflich oder uͤber die Kraͤſte der Na⸗ 


tur ſcheint, eine wirkliche oder thaͤtige Zauberey ſey; nein, ſo lauten die 
weiſeſte Ausdrucke nicht, ſondern ſie ſagen nur, daß alsdann die Vermu⸗ 
thung ſtatt haben möge. Wie vieles fordern aber die gerechteſte Monar⸗ 
chin zu einer ſolchen erlaubten SBermuthung ? Erſtlich ſollen die Dinge, oder 
deruͤbten Unthaten, die man nquiſiten zur Schulde legt, erweislich 


Zweytens ſollen ſie 


Zauberkunſt umſchraͤnket? Wird der Vorſehung und Gerechtigkeit GOttes ſo 
enge Grange ſetzen, daß er nicht dem Satan und ſeinen Helfershelfern, aus 
verborgenen, aber doch weiſeſten und gerechteſten Abſichten, die Gewalt ge⸗ 
ben, und zulaſſen koͤnne, wie dort den Job durch Beſchaͤdigungen und Gee 


waltthaͤtigkeiten zu prüfen, oder andere durch empfindliche Streiche zu be⸗ 


ſtraſen? Aber, iſt man deßwegen befugt, aus ſo einzelnen und ſonderbaren 


Faͤllen die Folge zu ziehen, daß es eine Zauberkunſt gebe, kraft welcher jes 


der Bdewicht, und jedes alte Weib die Gewalt habe, die Kraͤſte des Sa⸗ 
tans nach ihren boͤſen Geluͤſten, und ihrer verdammlichen Schadebegierde, wann 


und wie ſie nur will, zum Nachtheile des Menſchen, oder zur Sattigung 


ihrer unbaͤndigen Begierden zu misbrauchen? Und, da die Gewalt des 


| von einer — ulaffung Gottes Gott durth 


ihre 
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und — dahin zu er nach 
ihrem boshaften und ſuͤndigen Wille und Begierden dem Satan die gebun⸗ 
dene Gewalt entlaſſe ? Ich kann dieſen aller Gottesgelehrtheit widerſprechen⸗ 
dien Vernunſtſchluß nicht oft genug wiederholen, um einem von Worurtheiln 
dngenommenen Gelehrten die in ſolchen Folgerungen liegende Ungereint⸗ 


heiten endlich recht kenntbar zu machen, daß aus dem Crundfage: „ 


. kann dem Satan die Gewalt geben: Gott giebt fie auch demſelben, aber 

„ nur in ganz beſondern, und nur ſeinen unerforſchlichen Rathſchlüſſen 

I vorbehaltenen Faͤnen; „ unmöglich, oder nur mit einer vermeſſenen Drei⸗ 

ligkeit die Folge könne gezogen werden, daß die weltbeſchriene, und von jedem 


Nachdem alſo die einer verdächtigen 
gen, entweder aus Betrug, oder aus Wahnwitz, oder aus einem 
boͤsgeſinnten Verſuche herruͤhren, oder bey gewiſſen Umſtaͤndes, 
wo fic) keine Natuͤrlichkeit der Sache darſtellet, die Vermuthung 
eines wahren Zauber ⸗ oder Hexenwerkes erwecken koͤnnen, fo if 
allerdings noͤthig, daß von richterlichen Amtswegen zufoͤrderſt auf 
die Wahrheit der angegebenen That, und auf derſelben ſon⸗ 
derbare Bewandniß, und Eigenſchaft, ob ſie natuͤrlicher Weiſe 
geſchehen koͤnne, oder nicht, dann auf den vorhergehenden Lebens 
wandel des Beinzuͤchtigten, und auf deſſen Gemuͤthsart, und 
Beſchaffenheit, ob es etwann eine ruchtloſe, durchtriebene, ſchall⸗ 
und boshafte, verwegene, wegen Betrug und falſchen Raͤnken 
ſchon beſchreite, oder im Gegenſpiele eine einfaͤltige, ſonſt wohl⸗ 
verhaltene, eine bloͤdſinnige, wahnwitzige, mit Leibs⸗ oder Go 
muͤthskrankheiten, oder heftigen Leidenſchaften behaftete Petſon 
ſey? a) Denn auf alle vor, bey, und nach der That eintreffen; 


— 


* 1 
i. 
* 
— 
5 > 
> — 
* 
a — 2s — — — 
3 
— 
5 
| 
— 
| 
— 
— 
— 
é 
4 
- 
2 
4 
* 
4 4 ’ 
7 
7 
d | 
| 
ae * * 
m 
— 
* * 
* 
— 4 
— 
- 
2 ‘ * * * 


Obacht gepeben⸗ nuch alten falls ſuverläßlichet Erkündigung der 
kigenſchaft der That, Hey des Inquiſtten Leibs ⸗ und Gemüͤths⸗ 


beſchaffenheit ſowohl erfahrne Leibs arte, und 


net zugezogen erden bellen. 


in gewiſſen Umſtaͤnden, ‘wo wen weber einen Betrug, einen Wahn⸗ 
witz, noch andere gemeine natürliche Urſachen nach genauer Prüfung und 
urterſuchung entdecken kann, eine Vermuthung eines ‘Sauber? oder 

Bexenwerkes entfiehe, men nicht gleich den als einen 30 


* 


fſeorſchung unschuldiger Weife ihr Leben verloren ? Es war inven damaligen 
Zeiten den Richtern genug, wenn ber würde daß er 
AZBauberenen melbe, daß man bey ihm Zaußerzeuze finde, 1. d. gl. Er mog 

ſie hernach wirklich getrieben; ſeine Zauberen mag eine Wirkung gehaßt ha⸗ 
ben, oder nicht, ſo wurde er eingezogen, auf die Folter geteget, und ſo 

sige fgets Wir aut dem P. 


invocatores’ II fpica 1 — 


den 


dorch weiche er dem Herzog von Savoyen Philippus (ſine terra genannt) 
ſchaden wollen. Er wurde eingezogen, und ohne daß man die Wahrheit der 
That, die Beſchaffenheit der Bilder den zuzefügter „Sweden uterſuchet 
und gefunden , wurde er auf die Folter gelezer, und ſo lange gepeiniget, bis 


* — 
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fe wenige Auſmerkſamktit auf die Wahrheit der Bhat abet were 
den . eine andere Probe von der Aufmerkſamke a 


ſoll wen auf Hie Beſchaffenheit und ſonderbare 0 
i Sachen ſehen, ob fie natuͤrlicher Weiſe geſchehen könne, vder nicht. Ich 
Thöunte tauſend Proben beybringen, daß die Vernachlaͤßigung ſolcher Unter⸗ 
ſuchung die unſchuldigſten Leute zu Zauberern gemachet. Eines kann ich nicht 
Vorbeygeben, fo erſt vor dreyen Jahren in der churfüͤrſtl. Meſidenzſtadt Mann, 
zugetragen. Einem gewiſſen Lieutenant erkrankte fein Kind, man fiel 
auf den Gedanken, es mußte bezaubert ſeyn: man berufte einen Geiſlichen, 
der in dem Teufel = und Hexenbannen Geſpenſter vertreiben u. de gl. ſehe 
derühmt iſt. Er macht ſeinen Exorzismus, und ſagt, gegen den Abend 
miüſſe die Zauberinn in dem Hauſe ſich ſielen. Es wird Abend z es meldet 
ſſich cine alte betagte Matron ; fie wird ſogleich für die Hexe angefehen, et: 
baͤrmlich geſchlagen , und gemishandelt, fie fol die Zauberwerke auflbſen; 
da fie aber ſich für unſchuldig erkläͤret , wird ſie auf die Hauptwache geſth⸗ 
ret, d als eine vermeynte Zauberinn von den muthwilligen Soldaten er⸗ 
traftiret: die Sache kömmt vor Se. churſürſtl. Gnaden, Sie ete 
teilen die höͤchſten Befehle, den Vorgang genau zu unterſuchen. Die Krank⸗ 
ti beet des Kindes wird votlrüch, die Frau als eine fromme, unſchuldige und 
a 3 efunden, und die ganze Zaubergeſchichte als eine ooreilige 
und unbeſonnene That — Waͤtt dieſe Zaubergeſchichte in den oe 


Drisoeno auf den vorhergehenden Ke bens 
ghebtigten amd: auf deſſen Gemuͤthsart geſ ben — 
. 3 hat man aber ſich in ſelben Zeiten fo viele Mühe gegeben, dergleichen zu 
unterſuchen ? Es war genug , daß er beſchuldiget wurde; und wenn er vorher 
der ſrömmſte, der treueſie , der rechtſchaffenſſe die 
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Bir ben Goichenon. T. I p. 395 
der Herzog und aller hohen en, die bey jcdet 
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luͤhlt unter der Regzerung des obgenannten Philippus, daß ein Kanzler von 
Savoyen lacobus de Walberge Comte de Maxin fey angeflaget und 
dbeſchuubiget worden, daß er durch Zaubereyen ſich empor geſchwungen habe: 
er ſey auch verurtheilet worden, als ein Zauberer in nme erfla- 


flet zu werden. Hier hatte man nicht das amiudeffe Augenmerk auf die vori⸗ 


gen Lebensumſtaͤnde dieſes großen Mannes, ſondern man ſtund bey der ein⸗ 
ngen Anklage ſtill. Er verlangte eine Deſenſion ; fie wurde ihm aber nicht 
geſtattet (welche Gerichte!) Der Muß ſeiner Verurtheilung kam zu den 
Ohren des damal in Frankreich regierenden Königs (Heinrichs des FV) zweifels⸗ 
frey durch die Freunde das Jnquiſten. Der König legte bey Philipp eine 
Fuͤrbitte ein, dem Inquiſiten eine Deſenſion zu geſtatten. So vieles koſtete 
es bey den damaligen Nichtern „ einem Angeklagten, und ohne ale gerichtliche 
Unterſuchung verurtheilten auch nur eine Defenfiow: zu geſtatten. Der In⸗ 
auiſit fuͤhrte aber ſeine Deſenſion ſo gluͤcklich aus, daß er nicht nur auf 
den — — — — und — Bie 


4 ‘Bem in die in gen guten — 


rige Geſchichte des Feldmarſchals von Frankreich Coneino Concini Marquis 
d' Anere unbekannt, wie er aus einem armen ſlorenkiniſchen Ebelmanne einer 


der größten Miniſter von Frankreich geworden, hernach aber, ohne Rüöck⸗ 


ſicht auf ſeine hohen Verdienſte, durch Haß und Neid ſeiner Feinde ge⸗ 


ſluͤrzet mit ſeiner Gemahlin der Zauberen be und den 


ial unzaͤhliger andern Proceſſe und Rechtshandlungen, ſeinen Schluß zu 
machen, was man von dem gemeinen Beweisthume: der thdtigen Zauberkunſt 
ubervertheidiger ſagen: „ es iſt unmoglich zu glau⸗ 
ay ben Ruthe, Gottesgelehrten, fo 


halten ſolle, wenn die Za 
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* Männer in den alten Zelten ſo unwiſſend und 
geſchickt geweſen ſeyen, ſich fo ſchaͤndlich betr in lasten, 
5 als Zauberer und Hexen einzuziehen, zu verurtheilen, zu dem Galgen, 
— um in verbammen die doch in der That miemal Zauberer 
„% und Hexen, ſondern entweder unſchuldig angegebene, oder verſtellte Be⸗ 
„ trüger, oder Wahnwitzige, oder Kranke geweſen. Wie ſollte unter ſo 
tauſenden, in fo verſchiedenen Landern, nicht einer gefunden worden 
| 5 ſeyn, der den mena die Verſtellung, die falſche Anklage, die Hitnver- 
rückung den 2 die Kronkheit entdecket harte? 


— \e 


} 25 gegeben, die nicht nur an der vorgeblichen Thaͤtigkeit der Zauberey ge⸗ 


ber dewerſen und gelbuguet , auch in Beiten 
ben 
, feldern und in ber ſich er⸗ 
ie öffentlich zu läugnen, oder wider die Herenptoerſſe 
ce | +. lagen, und zu reben; ſo wird es ſich ſehr leicht ergeben, warum unter fo 
vielen tauſenden in ſelben Zeiten kaum einer von den Richtern, Rathen, Got: 
ote “und andern Gelehrten ſich gettauet die heutige Sprache yu ſüßten. 
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Wunde nicht der ſchon in ber Borne Theol 
Bithelous Aedelinus als ein 

auf der öffentlichen Kanzel wider die thatige Zauberkunst und 
| Bodin: hat die Geſchichte dieſes Aedelinus aus det 
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Rio verſichern , daß dieſer Magiſter Aedelinus, der auch Prior de S. Ger- 
main en Laye war, ſich dem Teufel verschrieben, und ihm verſprochen ha⸗ 
be, wider die Thaͤtigkeit der Zauberey, und wider die Hexenproc eſſe ſu pres 
digen, welcher Verbindungsbrief bey ihm fey’ geſunden worden. Jaquerius 


und Monſtrelet, aus welchen Del Mio, und vieleicht auch Petrus Mamo⸗ 


rius, und nach ihm Bodin ihre Geſchichte entlehnet, geſtehen zwar, daß er, 
Aedelinus, bekannt habe, daß er ein Zauberer ſey, daß er in der Hexenver⸗ 


ſammlung geweſen, daß er den Teufel. in der Geſtalt eines Widders ange⸗ 


bethet, und ihm gehuldiget habe: aber von dem Bindniß briefe meldet keiner 


etwas; wohl aber ſagt Jaguerius, „ es werde nicht unbillig geglau⸗ 


„ bet, daß die Teufel, deiche die erſchreckliche Ketzerey und Sekte 
„ der Zauberer aufgerichtet haben, ihre Anhänger bewogen haben, zu 


glauben, und halsſtaͤrrig vorzugeben, daß, was die Zauberer in 


„Nu. der — ale — 


den Glaubensrichtern einen Zetel dargereichet, in welchem ſeine Laſter der 


Hereren und Zauberey enthalten geweſen 3 unter andern auch in ſelbem 


geſtanden, daß der Teufel ihm gebothen, zur Vermehrung ſeiner Herr schaft 


ſolches predigen ſollte, um das Volk in feinem Vaterlande zu 
vergnuͤgen. Was dieſe Worte heißen ſollen verſtehe ich nicht. Mehr 


dungsbrief ſeyn; den 


ſtehen, der Teufel habe ihm befohlen / fo 


aber das heißen die Teufel hatten ihre Anhuͤnger bewogen, zu 
glauben und — 31 


bent he Meme, Coline: Det 


Teufel — Er Kapelle zu Eureur 


zu predigen, daß dieſe Sekte nichts, als eine Einbildung fey, und daß er 


ſagt indeſſen Jaquerius nicht; und dieſer Zetel kann unmoglich der Verbin⸗ 
‘fe enn dieſen wuͤrde der Teufel bey ſich behalten, nicht aber 
dem Aedelin uͤberlaſſen haben. Zudem, wuͤrde nicht in dem Perbindnißbriefe 
| es würde eigen: ich 
verſpreche dir auf deinen Befehl zu predigen, u. fiw. Was ſon 


ugebe ty das, was durch die Zau⸗ 
| der ſey 
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der Einbildung und in Traͤumen beſtebe ? und die Zauberer haͤngen un 
Und fie glauben, ihre Kunſt fen thdtig ? Wunderkicher Miſchmaſch! 
Ml.yunſtrelet ſagt von dieſem Zetel nichts, ſondern er erzaͤhlet nur, daß in 
dem Jahre 1459 Magiſter Edelin in der Stadt Eureux auf ein öffentliches 
Cuhavpot geſtellet, durch den Citator vorgeladen, und zu einem immerwaͤhren⸗ 
den Gefaͤngniße des Biſchofs verurtheilet worden. (Del Mio ſagt, er fey 
llebendig verbrannt worden) Er ſey durch Verſuchung und Eingebung des 
Hhiöͤlliſchen Feindes in die Sekt gefallen; er hab ſich demſelben dibergeben; er 


ſi auf einem Beſenſtiele in die Hexenderſammkung gefahren; et habe en 


Teufel gehuldiget; er fen viele Jahre in dieſem Vorſatze geblieben z er (ey 
der Zauberey beſchuldigt eingezogen, und bey Waſſer und Brode in den 
GSGraben gefangen geſetzt worden: der Inquiſitor habe ihm vorgeſtellet, wie 
et vorhero ſo loͤblich und nützlich das Volk durch ſeine Predigeen unterrich⸗ 
ttt habe, da er nach Art der Apoſtel in dem Lande herumgereiſet, den 
Glauben und das Geſetz FCfu Chriſti zu predigen. Auf dieſe und andere 
Porſtelung habe er zu feufzen angefangen, ſeine Unthat bereuet, Gott, 


den Biſchof und die Gerechtigkeit um Verzeihung gebethen, und ſich dem 


ra 8 Maͤnner , die in ſelben Zeiten gelebet, und fuͤge die aus ihren Schriften 
gezogene Geſchichte des Petrus Mamorius, des Bodin und des Del Rio 
dinzu, und ſage mir hernach, ob er fuͤhig fey, einen achten Grund der 
heraus zuzehen. Jaquerius ſagt , man glaube nicht unbillig, 
daß der Teufel ſeine Anhaͤnger zu dem Glauben, und zu dem Bekenntnißt, 
Bound die Zauberen Einbildung und Träume ſeyen, bewege. Watum? weil 
der verklagte und eingezogene Aedelin in ſeinem Zetel bekennet, daß der Teu⸗ 

* 0 gebothen, zur Vergnuͤgung des Volkes zu predigen, die Zauberſekte ſey ei⸗ 


ne Einbildung. Monfirelet ſagt: Aedelin ſoll aus der Verſuchung und An⸗ 


* fpormung: des ſich ihm ergeden haben, um ſeine Wolluſt zu 
tigen, und beſonders eine gewiſſe Dame zu genießen; er fol. auf einem Be⸗ 
in die Hexenverſammlung Mon- 
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Hs 


ftrelet dieſes Bejnhungsweis 2 Mein, comme fate wie 


Was muß dann endlich en den 


er + den Peta’ Mamorius, den Bodin, den Del Rio, den Faquerinus, den 
Monſtrelet (die Brunnen, aus welchen die erſten getrunken) genau durch⸗ 
geleſen, und zuſammen gehalten? Was, ſage ich, muß er endlich ſchließen? 
Gewiß eben das, was wir oben geſprochen, haf es in ſelben Zeiten ſehr ge⸗ 
fihrlich geweſen, die Thaͤtigkeit der Zauberkunſt zu laͤugnen / ſie für Traͤume 
und Einbildung auszuſchreyen, und und Grauſam⸗ 


3 


= 


» Doctor Aedelin predigte wider die Thätigkeit der Fauber- 

kunſt, wider die Strenge der damaligen blutigen und feurigen Herenproreſſe; 
die erſtere nannte er Einbildung und Traͤume. Dieſe Predigten waren ge⸗ 


nug - ihn in den Verdacht einer Zauberkunſt zu bringen, ihn einzuziehen und 
bey Waſſer und Brod als einen mit der Heperey’ oder Zauberſekte angeſteck⸗ 


ten Menſchen in ein abſcheuliches Geſünguiß , in dem Graben des biſchöͤfli⸗ 
chen Hoſes, einzaſchließen. Einen in ſolchem Geſänguiße bey Woſſen und 
Brod eingeſchloſſenen Geiſtlichen, der ſonſt in Würden und Ehren ſtund, 


auf wunderliche Gedanken zu bringen halte ich 


wenn ſein Hirn nicht altzurichtig iſt. Aedelns Hii 


geweſem seyn; denn Wenſtreler bah er che er ys 
St. Germain en Laye geworden, in verſchiedenen Ordensſtaͤnden gelebet 


habe; und ſeln naͤmliches Zeutzniß, daß er zur Nachahmung der Apoſtel in 


ſeinem Paterlande umhergezogen, den Glauben und das Evangelium gepre⸗ 


diet , zeigen / wo nicht einen ſchwar doch gewiß emen unrichtigen 
Kopf an. Welches iſt die Quelle folder Unbeſtaͤndigkeit, und ſolcher Um⸗ 
herziehung? Gewiß nicht ein geſundes Hirn. Aedelin, der nicht zu geſunde 


eingezogen, und bey Waſſer und Bidd in 
ein abſcheuliches Geſaͤngniß, in einem Graben, eingeſperret; er wußte, 


4 rele, ſchul⸗ 


Aedelm, ſoh ſich durch ſeine Predigten gegen die Zauberen und Herenpro⸗ 
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alem Arſehen nach nicht feſſes, durch die Strenge 
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er ſey ein Ketzer von der Zauberſekt; ober, 


gefunder In den gebracht habe, vor ben 
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then, Gottes ⸗ und andern 
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ottes⸗ und Gelehrten ſich getrauet, den d 
Herenproteſſen ſich öffentlich zu widerſetzen. Joquier und Monſtte⸗ 


t waren die Bürgen fir die Geſchichte 
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“bie Predigten zu holten, die ihn 
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und noch bevorſtehenden Plagen befreyet zu werden. Dieſes, und nicht meh⸗ 
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ter und Scheiterhauſen gebracht, um alſo g 


3 


1 


** 
* 


— 


4 
* 
* 


2 
* 
~ 


— 


* 


* 
* 
: 
2 
¢ 
Mund 
& | 4 * 9 
19 — 4 4 * 4 
> 3 * j d 
= 
* 
* 
g 
4 14111 
4 
‘ 
211494 
* 
4 
— 
at AAP. 
j & 
. — 
19 7 174 8 
» 
. Wir 
PDerenoroceſſen oder viderſe 
~ 
4 
~ 
7 


— 
habe. Folget aber. daraus, daß die verurtheilte beſtroſte 
Zauberey deßwegen eine thaͤtige Kunſt geweſen fey? Wer waren in ſelben 
Zeiten die Richter, Raͤthe und Geehrten, denen dieſe Hexenproceſſe zu 
unterſuchen, zu entſcheiden, und abzuthun aufgetragen war 2 Es waren die 
Inquiſitoren „ernannten Commiſſarien Theologen, und gemeiniglich lauter 
Geiſtliche. Dieſe hatten in ihrer Theologie den unwiderſprechlichen Satz, 
daß es teufliſche Jaüberer gebe: dieſem Satze zu widerſprechen war eine 
offenbare Hexerey, und das richtige Anzeigen, daß der Laͤugner oder Wider⸗ 


ſprecher felbft ein Zauberer fey. Da nun einmal der Satz feſtgeſetzet wor, 


daß es teufliſche Zauberer gebe, ſo legten dieſe Richter ihren theologiſchen 
Satz von der ingezweifelten Thaͤtigkeit der Zauberkunſt zu einem unfehlba⸗ 
ren Grunde. Wurde nun einer angegeben; wurde von ihm gemuthmaßet; 


wurde eine Spur gefunden, daß er ein Zauberer ſeyn moͤchte, fo war es 


den Richtern genug , ihn einzuziehen, zur Rede zu ſetzen, in dem Laͤugnungs⸗ 
falle ihn auf die Folter zu legen, die angenommene Probe an ihm zu ver⸗ 


fluchen, und nach Geſtalt des vermeynten Beweiſes ihn als einen Zauberer 


zu verurtheilen, und zu verdammen; denn an dem Grundſatze, daß es thaͤ⸗ 
tige Zauberer gebe, zweifelte Niemand; er moͤchte nun aus Betrug, aus 
Verſtelung, aus Wahnwitze oder Krankheit wunderbare Dinge veruͤbet, oder 
eingeſtanden haben, fo mußte er nach dem feſtgeſetzten, und keinem Zweifel 
unterworfenen Grundſatze ein thaͤtiger Zauberer enn, und * — ts 
kemer weiteren Unterſubung. 


man und fragen, „ warum aber poche Gerichte den chen 
übertragen? Die Urſache liegt am Tage: man hielte die Zauberey fiir eine 
Ketzerſekte; die Ketzerey zu beurtheilen ſtund nur den Inquiſitoren und den 
hierzu verordneten Geiſtlichen zu: die weltlichen Gerichte, welche die Folter 
und die Beſtrafung verrichten mußten, waren ihnen dienſtbar zugeordnet. 
Daß die Zauberey eine Ketzerſekte fey, verſtehe ich nicht recht. Ich gebe zu, 

daß es böſe Menſchen gebe, die ſich zu dem Teufel wenden, von ihm Hilfe 
und Beyſtand fuchen, um ſelben zu erhalten ihn anbethen, und ihm tauſend 
wunderbare Dienſte erweiſen. Ich ſehe dieſe Bosheit fuͤr einen wahren heyd⸗ 
niſchen Teufelsdienſt an, wo die Geſchoͤpfe, die von dem wahren GOrt ab⸗ 


viichen, 50 ben Teuſen, wie die Heyden * falſchen Göttern 
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deen, und jenen, wie die Heyden dieſen, falſchen Dienſt erweiſen: in dieſem 
Fale iſt die Zauberey ein wahrer Paganismus und-Idololatria, aber feine 
Ketzerey. Fndeffen war doch der Vorwand einer Ketzerey die Urſache, Wars 
um die Zaubergerichte den Geiſtlichen uͤbertragen wurden. Dieſe, wie ge⸗ 
ſagt, hatten in ihrer Theologie den ausgemachten, und keinem Zweifel mehr 
ausgeſetzten Grundſatz, daß die Zauberey eine teufliſche und thaͤtige Kunſt 
5 ſey: waren nun wider den Angeklagten Proben, oder eigene, wodurch auch 
ae immer erzwungene, Befenntviffe da, fo war er oder fie ein wirklicher Zau⸗ 
berer oder Hexe, und alsdann wurden ſie den weltlichen Gerichten zu der 
Strafe übergeben. Die weltlichen Raͤthe und Richter ſtelleten keine weitere 
. Anrnterſuchung an, fondern fie begnuͤgten ſich mit dem mehrgemeldten Grund⸗ 
| ſitze der Theologen; und wie hatten fie auch ſelbem widerſprechen können 
oder ſollen, da es ein neuer ungezweifelter Grundſatz war, daß, wer die 
Thaͤtigkeit der Zauberey in Zweifel ziehe, der Zanberey * 
3 und wer fe laͤugne, derfelben ſchuldig ſey 


War aber be Grundſatz der richtig Daran Tite 
mand; und Niemand, wie geſagt, konnte oder dorfte daran zweifeln. Was 
machen aber alle dieſe Theologen mit ihrem Grundſatze fuͤr eine Probe? 
4 Keine; denn alle gelten nur far einen Zeugen, fo, wie eine ganze Schule 


Hl mit ihrem Lehrer in einem angenommenen und vertheidigten Satze nur einen 
Zeugen ausmachen; da nun kein anderer den Gegenſatz zu behaupten, ja nur 
. aufzuwer fen ſich getrauete, ſo war es eine ewige Wahrheit, daß die Zau⸗ 
dl 5 berkunſt thaͤtig, wirkſam, und folglich als eine teufliſche Kunſt des Todes 
‘| | ſchuldig fey. Hier ſah man nicht darauf, ob die angegebenen, bekannten, 


erzwungenen, gemuthmaßeten, uͤberwieſenen Zauberwerke Betrug, Verſt⸗ lung, 
Wahnmwitz, Krankheit u. d. gl. Wirkungen ſeyen: es giebt teufliſche Zau⸗ 
berwerke, dieſe ſind des Todes ſchuldig; der oder die haben ſie gewirket, aus⸗ 
geuͤbet, unternommen, eingeſtanden, bekannt; ſie ſind derſelben angeklaget, 
uͤberzeuget, alſo koͤnnen und muͤſſen ſie vertilget, getoͤdtet, hingerichtet wer⸗ 
den. Man fragte keinen Arzten, keinen Naturkuͤndiger; man brauchte kei⸗ 
ner Unterſuchung ihrer Lebensumſtaͤnden, Naturs⸗ und Koͤrpersbeſchaffenhei⸗ 
ten; war die Bekenntniß nicht da, man hatte Proben (abermal allem Zwei⸗ 
fel entzogene die Herenmale, Abſcherung der Haare, 
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Eingebung eines Getraͤnkes, Salbung kaltes Woſſer 
u. d. gl. Dieſe verſicherten die Richter — und bun war bee ganze 


Procef au Ende. 


Werden nun bie Herren nid ob 10 dann 
dieſe frommen, dieſe gelehrten, dieſe vorſichtigen, dieſe klugen Richter einer 


Ungerechtigkeit beſchuldigen wolle? Nein, antworte ich ihnen; ich bedaure 
und beklage ſehr ihren theologiſchen Grundſatz, den ich eln wahres, andern 
gleiches, Vorurtheil nenne, der fie zu ſolchen Schritten verleitet hat; aber 


noch mehr beklage ich die heutigen Gelehrten, die dieſen heut in fo hel⸗ . | 


les Licht des Vorurtheils geſetzten Grundſatz noch vertheidigen, und die Men⸗ 


ſchen auf Galgen, Rad und Scheiterhaufen zu bringen, geliften. Ich habe 


ſchon einmal angemerket, daß die Wahrſcheinlichkeit (ein Vorurtheil) auch 


unter den groͤßten und gelehrteſten Maͤnnern den Platz einer moraliſchen 


Gewißheit haben koͤnne; aber ich habe dabey angemerket, daß kluge und 


vernuͤnſti 
aus was 


Abſichten, das Wahrſcheinliche in unferen hellen Zeiten noch 


vertheidigen, und das Wahrſcheinlchere, oder gar, gewiffe zum Nactheile 
des Geſchlechtes verwerfen 1 gor verdammen wolen. 


b) Aus dieser ganzen ung wird ker Refer wie weis und ge⸗ 


recht die vorſichtigſte Geſetzgeberinn in ihrer theuerſten Landesverordnung befehlen, 


daß zu der zuverlaͤßigen Erkundigung der Eigenſchaft der That, 


oder des Inquiſiten Leibs⸗ und Gemuͤthsbeſchaffenheit wohler⸗ 
fahrne Leibaͤrzte, und naturkůndige Wanner zugezogen werden 
ſollen. Ich muß es bekennen, daß ich ſehr aufmerkſam war, ob die groß⸗ 


maͤchtigſte Monarchinn bey Fuͤhrung der Hexenproceſſe auch den Geiſtlichen 


eine Stelle einraͤumen wuͤrde; ich fand keine einzige; und ſogleich ſegnete 
ich Ihr heilſames Geſetz: denn ich bin der Wahrheit uͤberzeugt, daß die 


Geiſtlichen in den Hexen⸗ und Jauberproceſſen die letzten, oder gar keine Ge⸗ 


richtsperſonen ſeyn ſollen. Ich ſehe es mit Vergnuͤgen, daß, wenn man 


durch gelehrte, vernuͤnftige und erfahrne Maͤnner, und beſonders durch ges 
ſchickte Aerzte und Naturkuͤndiger die Zauberwerke unterſuchet, und man gar 


keine naturlichen Spuren eines Betruges, einer Verſtellung, eines Wahn⸗ 


Maͤnner ſehr unrecht und uͤbel handeln, wenn ſie, ich weis nicht, 
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einer Krankheit oder einer jeden anderen möglichen natürliche, 
wenn gleich hoͤchſtens verborgenen Urſache ausfindig machen koͤnne, man die 
Geiſtlichen herbey rufe, und zu der Gewalt der Kirche ſeine Zuflucht nehme; 
denn hiedurch wird das Amt eines Prieſters in dem rechten Glanze ſeiner 
Warde, und in der achten Hochſchaͤtzung ſeines Berufes gefoͤrdert, da man 
ſonſt bey jedem vermeynten Zauberauftritte die heiligen Gebraͤuche der Kir⸗ 
che zu Charletanerien und laͤcherlichen Aufzuͤgen misbrauchen will. Was 
‘ “Se dergleichen Ungereimtheiten fir Folgen haben, werde ich im Folgenden er⸗ 

; | innern: doch will ich auch die Prieſter GOttes warnen, in den gemeldten 
Fallen, wo man aus allen Gruͤnden eine thaͤtige Zaubereny vermuthet, be⸗ 

oe hutſam zu gehen, und die heiligen Gebraͤuche der Kirche keinem leeren Spiele 

ä und Gelaͤchter auszuſetzen. Ich rede aus der Erfahrung. Eine Perſon war 
einige Jahre fuͤr eine wirkliche (und zwar durch Zauberwerke) beſeſſene ge⸗ 
halten, und durch die heiligen Gebraͤuche unſerer Kirche von verſchiedenen 
Prieſtern beſchworen worden. Man erſuchte mich, den Teufel durch die 
heiligen Gebraͤuche der Kirche aus dem Leibe des gequaͤlte Maͤgdchens ju 
8 . bannen. Ich war damal, wie jetzt hartglaͤubig; ich ſtelke mir vor, es 
8 = koͤnnte Betrug darunter ſtecken; ich beſtimmte den Tag zur Austreibung, 
ich nahm Zeugen dazu; ich legte eine unconſekrirte Hoſtie auf ihr Haupt; 
ſie raſete unſinnig; fie baͤumete ſich auf, ſchaͤumete, ſchlug den Kopf auf 
die Erde, an die Mauer: ich haͤngte einen H. Kreutzpartikel, ohne daß 
ſie es wußte auf ihren Ruͤcken, fie war ruhig. Ich zeigte ihr felben, und 
legte ihn auf das Haupt; ſie tobte und laͤſterte. Mehr brauchte ich nicht. 
Ich ließ zwey Grenadiers berufen, ſie und ihre Mutter zum Geſtaͤndniße 
zu bringen; ich bedorſte keines Schlages; fie geſtunden ihren zur Erhaltung 
des Allmoſens vorgenommenen Betrug. Die Perſon geſtunde ihre Krank⸗ 
heit, die Mutter ihre Bosheit: der Arzt heilte die Tochter, die eingejagte 
Juccht bie Mutter. Der Bosheiten der ** iſt keine call 


Ich warne mit Rechte die Geistlichen natürliche alsdanm, 
2 dieſe nicht helfen, die geiſtlichen Mittel zu brauchen; denn ich halte 
es fuͤr eine eben ſo ſtraͤfliche Sache, die heiligen Gebraͤuche der Kirche un⸗ 
nütz und frevelhaft zu misbrauchen, und zu entehren, als ſelbe aus einen 
ouſlligen Unglauben und Verachtung zu verwerfen, und zu verſpotten. 
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Worum i obe dieſe große Geſetzgeberinn bote taf fie bon den Hereu⸗ 
proceſſen alle Geiſtlichen aus ſchließet, und nur wuͤnſche, daß ſie in ſelben die 
letzten ſeyn moͤgen, habe ich verſchiedene Urſachen. Mich düͤnket, daß die 
Geiſtlichen, wo das Leben und Blut eines Inquiſiten in Gefahr ſtehet, gar 
nichts zu ſagen haben, und ihrem Berufe gemaͤß ſich weit von ſolchen Pro⸗ 
teſſen entfernen ſollen. Die Erfahrung, die Einſichten, die Wiſſenſchaften 
der Geiſtlichkeit gruͤnden ſich zwar auf Beyſpiele und Schullehren; aber dieſe 
ſind zu dem Urtheile des Lebens oder Todes eines Jnquiſiten viel zu ſchwach, 
und fuͤr einen Geiſtlichen ganz ungereimte Gruͤnde. Sie werden mir zwar 
ſagen, ihre Exorziſmen und andere heiligen, und von der Kirche ſelbſt. gut⸗ 
geheißenen Gebraͤuche fenen nicht eigenmächtige, oder aus den Schulen ent⸗ 
lehnte Unternehmungen. Sie haben vollkommen recht; aber ich muß ihnen 
ziꝛsuvr Nachricht ſagen, daß ihre Exorziſmen und heiligen mehrma⸗ 
ken — und der kene 9. 2 


* — 
112 


Stadt, wo ich gebohren bin, ein Geiſtlicher angekommen, den man fir ei⸗ 
nen beruͤhmten Teufels ⸗ Hexen und Zauber banner berufen: ehe er angekom⸗ 
men, war alles in der Stadt, und auf dem Lande von Teufel⸗Hexen⸗ und 
Zaubermaͤhrchen ganz ſtill; kaum hatte er einige auſgeſuchet, und an ſelben 

ſeine geiſtliche Kunſt verſuchet, fo hoͤrete man alle Tage bon Geſpenſtern, 
Beſeſſenen, Verzauberten Menſchen und Viehe; und es werden die erſtaun⸗ 
lichſten Wunder erzaͤhlet. Er kam von der Stadt hinweg, nach und nach 
verſchwanden alle Teufels⸗ und Zauberwerke, aber dort, wo er hingekommen, 
haͤufeten ſie ſich. Ich glaube, wenn der Leſer aufrichtig ſeyn will, ſo wird 4 
er dieſes, was ich in meiner Jugend wahrgenommen, in jedem Lebensalter 
mir eingeſtehen muͤſſen, daß, wo beruͤhmte Teufels⸗ und Hexenbanner ſich 
befinden, auch dergleichen Maͤhrchen haͤufig ſind; und daß, wo dergleichen 
nicht ſind, Friede . den amen unter hem — 1 in den Haͤu⸗ 7 


des Satans zu befreyen: ſie muß aber erſt Perſuchung und Nachſtellung 


2 ** ſonſt misbrauchet ſie ihre Gewalt, macht ein heiliges 
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Amt veraͤchtlich, und ſtürzet das Bolf in Furcht amb Beweg, Bens 


man aber nichts anders bey vermeynter Zauberey gebrauchen fou, aid bet 
de Ringe: wo kommen die u. 4 bing 


| 80 
Ale verbiethen aber den Richtern biemit 


3 wollen, „daß ſie ſich in Nachforſchung auf dieſes Laſter von 


ungewiſſen und betruͤglichen Erkundigungsmitteln (als da iſt die 
Aufſuchung eines Teufelszeichen oder Hexenmaales, und derent⸗ 
wegen Beſichtig⸗ und Nachſuchung an geheimen Orten oder Ab⸗ 
ſcheerung der Haare am ganzen Leibe, oder Eingebung eines 
Getraͤnks oder Beſchmierung mit allerhand Salben zu vermeynt⸗ 


licher Aufloͤſung einer vom Teufel verurſachten Verſtockung, oder 
die Verhinderung, daß der Zauberey Verdaͤchtige kelnen grinen 
Erdboden betretten moͤgen, oder die Erforſchung durch das kalt 
Gaffer, und was mehr dergleichen nichtige, und theils ſelbſt 
abergläubiſche Zauber ⸗ Gegenmittel vormals uͤblich geweſen ſeyn 
doͤrften) allerdings, bey widrigenfalls zu befahren * ſcha⸗ 
feften Ahndung enthalten ſollen. a) 


a) Wenn wir einen Blick in die alten beaberten Seiten hen und nit 


Erſtaunen wahrnehmen, daß mehrmal die Richter, um einen Unſchuldigen 
Als einen Zauberer hinzurichten, keine andere Proben hatten, als nur die 


bdiurch ihre vermeynten Erkundigungsmittel geſchoͤpften elenden Beweisgruͤnde; ſo 


wird uns das Gefuͤhl der Menſchenliebe antreiben, dieſen weiſeſten Beſehl 


der großen Geſetzgeberinn unendlich zu ſegnen, daß die heutigen Richter, die 
duf das Zauberlaſter forſchen, ſich aller dieſer nichtigen, betruͤgeriſchen und 
Mittel vollkommen enthalten ſollen. Gewiß entehren bieflben 
| Es war damal genug, an einem Fnguifiten e ein borgebliches Teuſelszei⸗ 
Gen oder Hexenmaal zu finden, um einen noch fo Unſchuldigen auf die Fol⸗ 
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— 
ter, und nach einem durch unertraͤglichen Schmerzen erpreßten Befenntnige 


auf den Scheiterhaufen zu legen. Welche waren aber dieſe Teufels zeichen 5 
oder Herenmaale ? Sie waren willkuͤhrig; denn faſt jeder Zauberer oder Here . 


ſolte ein anders haben. Welcher Menſch i, der nicht an ſeinem ganzen 
Leibe entweder ein Muttermaal, oder eine Warze, oder ſonſt ein Zeichen 


oder Fleckchen habe? Dieſe mußten nun ohne allen Unterſchied Teufelszeichen 

oder Hexenmaale ſeyn. Man entkleidete und entbloͤßte fie vollkommen (welche 
Schande fuͤr die menſchliche Schamhaſtigkeit) in dem Angeſichte der Rich⸗ | 

ter, Gerichtsbedienten, und anderer hiezu berufenen Menſchen; die Bader 
mußten an ihren Leibern alle Haare ohne Unterſchied abſcheeren, und genau 
zuſehen, ob man nicht eine dergleichen Waͤrze, Fleckchen oder Zeichen auch an. 
den geheimeſten Orten antreffe. Wurde eines gefunden, ſo mußte der Ba⸗ 
der ſelbes mit feiner Sonde oder Griffel pruͤfen; zeigte der Inquiſit keine 
Empfindung, fo war es unfehlbar ein Teufels = oder Hexenzeichen; und dieſes 
war hinlaͤnglich, eine arme unſchuldige Perſon der Zauberey ſchuldig zu hal⸗ 


ten. Wie betruͤgeriſch aber, ja, wie elend war dieſe Probe? Haben dann 


alle Warzen, alle Muttermaͤler, alle ſogenannten Fleiſchlinſen eine ſo leichte 
Empfindung? Oder wiſſen nicht alle Aerzte, daß durch dergleichen Verhaͤr⸗ 
tungen, oder durch andere Zufaͤlle an dem 
ler — sang fi nb? 


Es war in n ſelben gelten Gettung der 
man fir Hexenmaͤaler hielt. Wir haben derſelben ſchon oben in der G⸗ 
ſchichte des Ganfredy gedacht: laͤderliches Geſindel, Biswichte, die ſich auß 
die vermeynte Zauberkunſt legten, und zur Sattigung ihrer unbaͤndigen Ge⸗ 
luͤſte auch andere unſchuldigen und ehrbaren Perſonen in ſelbe zu ziehen fid bez 
muͤheten, ließen ſich von einem Haupte oder ſogenannten Fuͤrſten der vor⸗ 
geblichen Zaubergeſellſchaft ein Zeichen an einem Theile ihres Leibes durch 
gluͤhenden Stempel einbrennen, oder es wurden gewiſſe Zeichen durch Nadel⸗ 
ſtiche in das Fleiſch geſtochen, man rieb Kohlen ⸗ oder Schwefelſtaub hinein, 
man zuͤndete ſelben an, und er ließ das eingegrabene Maal ſichtbar zuruͤck: 
oder man ſteckete in gewiſſe unempfindlichen, oder durch Druͤckung und Erhö⸗ 
hung unempfindlich gemachten Theile eine Stecknadel. Dieſe und andere der 
gleichen waren Zaubermaale; und wenn ſie ben 
einer 
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dener Leichten — waren,” fo oe ‘bie unfesToare Bree 
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zum Richtplatz getragen. 


gemacht. Wem miiffen fie nicht verdaͤchtig ja 
wifes nicht vorkommen f 


Wie wie widerchriſlich waren bie die einge 


gebenen Traͤnke, das Bad u. d. gl. durch welche die Richter die armen Su: 


quifiten, wenn fie nicht bekennen wollten, daß fie der Zauberey ſchuldig ſeyen, 


zu dem Bekenntniße zu zwingen, ſich die Muͤhe gaben? Sie ſtunden in dem 
kindiſchen Wahne, daß durch dergleichen aberglaͤubiſche, und von einem al⸗ 


ten Weibe, oder von einem Traͤumer aufgeleſene Gegenmittel die Inqui⸗ 
ſiten von ihrer Verſtellung, weil ſie nichts bekennen wollten, oder vielmehr, 
weil ſie nichts zu bekennen wußten, befreyet wuͤrden, oder auch von dem ein⸗ 


1 Zwang des Teuſels, der, wie fie argwoͤhneten, ihr Bekenntniß 
verhinderte, oder, wenn ſie auch bekennen wollten, durch geheime Gewalt 


ihnen den Mund ſtopfete, losgewirket werden konnten. Welchem chriſtlichen, 
vernuͤnſtigen Manne muͤſſen nicht dergleichen, alles Grun⸗ 
des entblößte bie gen Berge ziehen. 


Ven den fe bermeynten Woſſeprozen wil ich nichts weil ich 
berſeben Ungrund ſchon berdbret: ich will nur noch einer anderen wit 
kuͤhrigen Probe gedenken, der man ſich in ſelben Zeiten in Holland, und be⸗ 
ſonders zu Oudewater bediente: man waͤgete die der Zauberey verdaͤchtigen 
Menſchen nicht nach einem ſichern (denn wie waͤre es moͤglich, von jeden 
Körper ein ſichers Gewicht anzugeben? ) ſondern nur nach dem eingenom⸗ 
menen Augenmaaße eines fetten oder magern Koͤrpers willkuͤhrig von den 
Richter beſtimmten Gewichte; und alle, die dieſem willkuͤhrig beſtimmten Ge⸗ 
wichte nicht gleich kamen, wurden als Zauberer verdammet. Man trug 
Bedenken, einen verurtheilten Zauberer einen gruͤnen Erdboden, ja nicht 
einmal die Erde betretten zu laſſen; deßwegen wurden die einmal eingezohe⸗ 
nen Zauberer und Hexen nur auf Tragſtuͤhlen oder anderen Maſchinen (wit 
auch ſehr weislich die Richter der Renata in Franken die Fuͤrſicht gebrau⸗ 
Sie ſtunden in der bemitleidungswuͤrdigen 


Meynung, daß, wenn ein Zauberer oder Hexe die gruͤne oder andere Erde 


mi ihren Giffen berühren würde, der Satan fie alsdann wiederum befteyn 
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* entführen f 
anderen die ſie hegeten, Hegreiffe ich nicht: fie ſtunden in 
dem Wahne, daß, wenn die Hunde der Gerechtigkeit einmal einen Zauberer 
und Hexe eingezogen , alsdann hatte der Satan keine Gewalt mehr uͤber 
fie. Ja fie waren dieſer Wahrheit fo überzeuget, daß ſie faſt darauf hiel⸗ 
ten, daß Zauberer und Hexen nimmermehr einer Gerichts perſon etwas ſcha⸗ 


den, oder fle durch Zauberwerkt blenden tömten. Dieſer Glaube war ihnen 


uch ſehr nothwendig; denn wer hatte ſonſt ein grauſomer, oder auch nur 


ſagten, damit der Zauberer, oder die Hexe nicht Rache an ihren Anklaͤgern 
nehmen moͤchten. Wer merket hier nicht die Ungerechtigkeit, und leiht zu 


ſpielende Betruͤgeney, ja die Eitelkeit und Nichtigkeit der alten Meynungen | 


der Richter? Der hat recht geſprochen , der ſeinen Richtern in das Ange⸗ 
ſicht geſagt: meine Klaͤger (die ich wohl kenne) „ muͤſſen überzeuget ſeyn, 


” daß ich der Zauberer nicht ſey, fir: den fie mich angegeben; denn wenn 
„ ſie wirklich glaubten ; daß ich eine ſo große Gewalt habe, dem Menſchen 
57 durch Zauberwerke zu ſchaden, fo. Hatten fie billig ſfuͤrchten follen; daß | 


„ich durch die mir eine 


ten Zeiten die Hexenproceſſe mehr nach einem irrigen, betruͤgeriſchen und 
nichtigen Wahne, als nach den aͤchten Rechts regeln von den Richterſtuͤhlen 
abgeſuͤhret worden ſeyen? Nimmt man nach dazu, daß die Richter nicht 
allezeit ohne Leidenſchaſt und anderen geheimen Abſichten mit den Inquiſi⸗ 
ten verfahren, fo wird man von der Gerechtigkeit, und Weisheit der großen 
Geſetgeberinn uͤberfluͤßig uͤberzeuget werden, wenn Sie nicht nur allen der⸗ 
gleichen betruͤgeriſchen Wahn von allen ihren Michterſtühlen wollen verbannet 


int — diese Richter init einer 


ein gerechter Richter dieſes Geſindels ſenn wollen? Indeſſen glaubten fie 
dannoch, daß die Ankläger der Gewalt und der Schadebegierde der Zauberer 
und Hexen nicht ganz entzogen fepen ; deßwegen wurden ſelbe genau verſchwie⸗ 
gen, und man traute ſich niemal dem Inquiſiten die Mamen der Kläger, auf 
fein ſo großes Verlangen, bekannt zu machen, aus der Vorſicht, wie fie 
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* ales Uniti ben geehrten Refer now 

kenntlicher zu machen „Wollen wir {einen Augen eine voslegen 

pa von welcher Vasſor Tom. VIII Hiftoire du Regne de Louis XIII 
L. 36 p. 16 ſchreibt, der die 


Urbanus Grondier Pfarrer yu et. und zum 

- can: in Loudun wurde in dem Jahre 1634 von den Teuſeln Aſtaroth, 
Aſmodaͤus und Sabition, die aus den beſeſſen ſeyn ſollenden Urſullne⸗ 
rinnen zu Loudun redeten, als ein Zauberer ungegeben, und beſchuldiget, 
daß der Teufel Cedron ihm die Kloſterpforte geöffnet, er in ſelbes einge⸗ 

be dungen, auf die Hand der Oberinn einige Tropfen Waſſer fallen laſſen, 
und ihr hiedurch 7 Teufel in den Leib gezaubert; auch habe er einen Buſch 
Roſen in dem Convent auszeſtreuet, „wodurch verſchiedene Geiſtlichen von 
den Teufeln beſeſſen worden. Der damalige Miniſter von Frankreich ſchick⸗ 
tte dem Herrn Laubardemont Staatsrath von Frankreich, der ſich zu Loudun 
on aufhielt, das daſige Schloß niederreiſſen zu laſſen, den Befehl zu, durch 
Z3uziehung einiger hierzu ab geordneten Commiſſarien die Sache zu unterſuchen. 
Lanbordemoent ließ den gemeldten Pfarrer einziehen, und in das Gefaͤngniß 
nach Angers ſetzen; nachdem nun die Beſeſſenen ihre Rolle ſpielten, und die 
Alngeblichen Teufel dey den Sfteren Beſchwoͤrungen auf der Auſſage blieben, 
daß Grandier ein Zauberer fey, und nicht nur ihnen, ſondern auch anderen 
Tcchtern aus Loudun die Teufel in den Leib gezaubert, fo wurde er von An⸗ 
gers nach Loudun überbracht, und vom beſagten Laubardemont der Herenpro- 
eeß mit ihm angeſtellet. Grandier laͤugnete ſtandhaft bey allen Unterſuchun⸗ 
gen, daß er das Mindeſte von einer Zauberey oder Bezauberung wiſſe. Ez 
wurden alſo Proben mit ihm angeſtellet: er wurde im Angeſichte der 


* 


a * . Commiſſarien aller ſeiner Kleider entblößet, der Chyrurgus mußte ihm all 
Haare von dem Leibe abſcheren, und alsdann Teufelszeichen und Herenmid: 


ler, und mit ſeiner Sonde ober ſilbernen Griffel die empfindlichen und uns 
empfindlichen Theile ſeines Fleiſches aufſuchen. Da er aber nichts bekennen 
wollte, und die Commiffarienvermeynten, daß ſeine Verſtockung und Ver⸗ 
ſchwiegenheit ein Zauberwerk ſey, wurden Geiſtliche berufen, die durch 
„ oder Beſchwörungen andere vornehmen mußten. 
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‘eine — (tr. "Ge — 
angenommen. Er wurde. hernach auf die Folter gelegt, und ſo grauſam 
jugetichtet » daß ſeine zerquetſchten Gebeine, und das Mark derſelben durch 
die geöffneten Wunden der Schenkel herverrageten ; aber Grandier blieb bey 
ſeiner erſten Auſſage, daß er unſchuldig und nichts von der Zauberen kenne, 
noch wiſſe. Indeſſen blieben die Teufel bey ihrer Auſſage aus den Beſeſſe⸗ 
nen, daß Grandier der Zauberer fey. Er wurde alſo zum Tode verbam⸗ 
met, von dem Biſchofe zu Poitiers Rochepozai der geiſilichn Wäre ent⸗ 
ſetzet, den 18ten Auguſt beſagten. Jahres 1634 zu dem Richtylatze binans 
gefuͤhret, lebendig verbrannt zu werden. Die Exorziſten giengen in ihren 
Chorkleidern vor ihm her, ſegneten und beſchworen bir Luſt, und die Erde 
auf allen Seiten, und uͤberſchütteten ihn off mit geweihtem Waſſe, 
weil fie fuͤrchteten, der Satan moͤchte ihn ihren Handen enteihen⸗ Si 
ruften ihm zu, er folle ſich bekehren, und dem- Ttuſel absagen. Cr. ont: 
wortete ganz gelaſſen , daß er nichts mit dem Teufel habe, daß er 
fhm und allem ſeinem Pracht abſage , und Gott um Barmher⸗ 


Re 


if nie mee i in ate 
1 Hiftoire des diables de Loudun L. I & II Menagiana Tom. II 
Vie du P. Ioſeph Ib Part. Chap. 13 Mercure Francois 1634 und bey 
dem ſchon angezogenen Vaflor zu finden iff. Ich will aus dieſen Schriften 
einige Anmerkungen benfigen, um dem geehrten Lefer zu zeigen, daß dieſt 


Erſtens wer fein Beweis noch Probe % tie: ben armen 
Grandier der Zauberey ſchuldig machte, als die Auſſage der Beſeſſenen: 
allein die Beſitzung ſelbſt hat mit Betruge angefangen, und ſich mit ſelbem 


geendiget. Grandier war in Loudun ein „und are 
en. 
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innen ie einer Me lancholey und 2 


aumer bot ihm, } 

% wünſchten ſeine fie petfangted ihn zu einem Beichtvater, 
1 aber et abgeſchlagen; ob es nun Rache, oder pure Traͤu⸗ 
merehy war, daß fie ſich von dem Grandier bezaubert glaubten, iſt nicht fo 
leicht zu entſcheiden. Genug, dieſe Nonnen gaben die Bezauberung vor, 
die ich aber mehr füt eine verkehrte Einbildung, als fuͤr eine Bosheit an⸗ 
15 ſehe! Grandier hatte viele Feinde in Loudun, ſeine Auffuͤhrung war auch 
nicht die beſte; des war ein Urtheil gegen ihn wegen dem ſechsten Gebothe 
if vor dem  Bifhofe bon Poitiers geſprochen, er appellifte an den Biſchof 
don Pourdeaux, der ihn zwar frey ſprach, aber den Rath ertheilte, feine 
gheiſtlichen Pfründen und ſeinen Aufenthalt mit einem andern zu vertauſchen, 
weil er in Edudun viele Feinde Harte, die ihn zu verderben ſucheten. Gran⸗ 
Wndier folgte’ dieſem treuen athe nicht. Da nun die gemeldten Nonnen ſich 
hielten, wacheten alle ſeine Feinde auf: es kam ein 
weit geführlicherer Umſtand noch dazu: einige ſehr anzuͤgliche Satyren und 
Schmüßeſchriſten waren gegen den damal maͤchtigen Miniſter herausgefon⸗ 
men, die anjůͤglichſte war Lettre de la Cordonniere de la Reine Mere 
2 M. de Barde Grandier wurde bey dem Miniſter angegeben, daß er 
der Urheber dieſer Stachelſchrift fey. Wiewohl ſelbe ſo elend und plump 
war, weder ſeinem Geiſt) noch ſeiner Schreibart gleich 
kam. Nicht lang hernach gaben die gemeldten Nonnen vor, ſie ſeyen be⸗ 
ſeſſen; und auf die Beſchwoͤrung ſagten die vorgeblichen Teufel aus den Be⸗ 
ſeſſenen, daß Grandier ein und ger und 

bite” Stite be Mathes zu seinen 
‘alain Betrug an, wie aus ſeiner an den RKinig deßwegen geſtellten 
3 Binſchriſte „wovon wir mehrers reden werden, zu erſehen. Man fand 

auch an den Beſeſſenen die wahren Kennzeichen der Beſitzung nicht: das 
Reden fremder und ungelernter Sprachen; das Weiſſagen und Entdecken 
verborgener Dinge; und dann, mehr als naturliche Kraͤſte werden fuͤr die: 
ſe gemeiniglich gehalten. Ein Arz redete die Teufel griechiſch an, und fie 
wußten nichts zu antworten 3 Grandier ſelbſt, da er auf Befehl des Herrn 
den Beſeſſenen in das geſtellet wurde, redete ſie 

griechisch 
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den Bund gema 


lernet, oder gemerket haben. Man warf dieſe Ungeſchicklichkeit den Exor⸗ 


gibeng, fo wenig wußten ſie auch nur die geſchehenen Dinge, wenn man fie 
verhinderte, daß fie von andern Leuten. Menigkeiten erfahren konnten. 


Das Verborgene kannten ſie noch weniger. Der Graf von Lude wohnte 


einmal gefliſſentlich der Beſchwörung der Beſeſſenen bey, er ſagte zu einem 


der Exorziſten, daß er von ſeiner Famille ein koſtbares Heilthum geerbet, 
er zweifle nicht, daß, wenn es aͤcht waͤre, man die beſte Probe an den 


Taufeln der Beſeſſenen nehmen könnte. Der Exorziſt war es zufrieden; er 
gab der Oberinn, die von 7 Teuſeln ſollte beſeſſen enw, ein Zeichen, fo 


der aufmerkſame Graf wohl bemerkete; hierauf nahm der Exorziſt die Büchſe, 


in welcher das fuͤrtrefliche Heilthum ſeyn ſollte, naͤherte ſich der Beſeſſenen, 


ſetzte ſie ihr auf das Haupt; ſie heulete fuͤrihterlich, und ſtellte ſich, als 
erlitte ſie die grauſamſten Convulſionen kaum nahm er die Büͤchſe zuröck, 
ſo war ſie ruhig. Der Exorziſt ſagte , ob man dieſen Schatz nicht oͤffnen 1 
und ſehen könnte; in allweg, antwortete der Graf. Alles drang hinzu, 
das Heilthum zu ſehen: fie wurde geoͤffnet, und man fand nichts, als Fee 


dern und Haare. Warum ſpotten ſie unſerer, agte der Exorziſt zu 
dem Grafen? Warum ſpotten fie GOtt und der Welt, widerſetzte 
der Graf? Schoͤne Probe! So war auch die dritte. Der Abbt Quillet, 


der eine ſchwache Perſon war, nahm eine DBefeffene bey dem Arme, und er 
konnte fie, alles ihres Widerſtandes ungeachtet) von ihrer Stelle fuͤhren: er 


ſpottete des ſtarken Teufels; der Teufel ſagte, daß er den Unglaͤubigen 


an das Gewölbe der Kirche führen wollte. Hier bin ich, fagte 


der herzhafte Abbt, ich ſpotte nur deiner Drohung; fabre mid bin, 
wenn du Fannft. Wer der Teufel ſchwieg, und die Perſonen von der 
Comoedie waren fo beſchaͤmet, daß der Herr Laubardemont Befehl er⸗ 
den Ouillet feſt zu ſetzen; aber er glücklich nach Ita⸗ 


| und ber antwortete, er pre * bm 


t nicht griechiſch zu reden. Praͤchtige Ausredel | 
Das Latein redeten die Beſeſſenen fo ungeſchickt und fehlerhaft, als die 
Knaben, die ihre Lectionen, oder was man ihnen vorgeſagt, nicht recht ge⸗ 
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lien. mit Betrug angefanien war fo 
“oft und auch geendiget. Ich habe ſchon oben erinnert, daß ein Arzt 
deen Teuſel griechiſch angerebet; aber die Beſeſſene gab ihm zur Antwort: 
ich verſtehe die Sprachen nicht, die ich nicht erlernet. Ich bin 


nicht beſeſſen; man peinigt mich ſchon lang, vor der Welt Gri⸗ 


maſſen und Verdrehungen zu machen; wenn Gott mich nicht 
erhielte, haͤtte ich ſchon laͤngſt verzweifelt. Ach, wie un⸗ 
glücklich iſt man unter dieſer Leute Handen. Zwo Nonnen, und 
deine weltliche Perſon don der Zahle der Beſeſſenen geſtunden oͤffentlich in Ge⸗ 
genwart des Biſchofs von Poitiers, und des Herrn Laubardemont, daß es 
lauter Verſtellung und Betrügerey fey, und daß es auf Angeben eines Fein⸗ 
— des des Grandier geſchaͤhe. Ein neuer Bunſtgriff des Teufels, 


ten die Exorziſten, um das Volk in ſeinem Unglauben zu ſtaͤrken. 


Machdem Grandier verbrannt war, ſieng man in ganz Frankreich an, an 
he Wahrheit dieſes Auſtrittes zu zweifeln; und es wurde entdecket, daß 


alle weltlichen Perſonen die ſich befreyet bekannten, 4000 Livres _ | 


Aber “i 


deen Beſeſſenen wagen es alſo 


der Anlage zuruͤck 


beſchuldigten. Es ift eine algemeine Lehre der HH. Pater, auch die Sor⸗ 
bon zu Paris hat auf die an fie damal gethane Frage dieſen Ausſpruch 
gethann, daß man dem Teufel, wenn er auch die Wahrheit rede / 


nicht glauben konne. Allein Laubardemont und ſeine Mitrichter blie⸗ 
ben dabey, daß man dem Teufel, wenn er von der Kirche gehoͤrig beſchwo⸗ 
ren worden, Glauben beymeſſen muͤſſe, und man auf ſeine Auſſage ein ge⸗ 


rechtes und gegründetes Metheil fatten könne. Auf dieſe Auſſage der Teufel 
wurde nicht nur Grandier / ſondern auch viele Standes perſonen als Zauberer ein⸗ 
gezogen. Der Math und das Volk zu Loudun nahmen in dieſer Unordnung ihre 
4 Zuflucht zu dem Könige, und übergaben eine Bittſchrift, in welcher ſie ihre 


Unzufriedenheit, und den Argwohn einer Betruͤgerey 
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„ zwungen, ihre Zuflucht zu ihrer Majesdt zu nehmen, und unterthaͤnight 
„ vorzuſtellen, daß man in den Beſchwörungen, die man über einige Urſuli⸗ a 

„ nerinnen, und über einige weltlichen Perſonen, die man von den boͤſen = 
„ Geiſtern beſeſſen vorgiebt, eine Sache begehe, die dem gemeinen Weſen . 

„ und der Ruhe ihrer treuen Unterthanen hoͤchſt nachtheilig if. Die Ex⸗ Je 
„ orziſten misbrauchen ihr Amt, und die Gewalt der Kirche; fie thun inn 14 
„ihren Beſchwöͤrungen Fragen, welche die beſten Familien der 
„ ſchimpfen und verlaͤumden. Der Herr von Laubardemont ein Rath und 1 
„ Abgeordneter von ihrer Majeſtaͤt maͤßt den Auſſagen und Peewee er: 
„ Teufel fo großen Glauben beg, daß er auf eine Anzeige derſelben, von 


228 

ay 


= 
2 


| v der Teufel macht. Man hat ein kleines Buch ausgeftreuet , durch wel⸗ 
„ ches man den Richtern beyzubringen ſuchr , daß die Teufel, wenn 
„ fie gehoͤrig beſchworen werden, die Wahrheit reden; daß man 
„ nach den Wahrheiten des Glaubens, und nach den Beweis⸗ | 
„ gründen der Wiſſenſchaften keine groͤtzere Gewißheit, als von e — 
„ ihnen haben konne; daß wenn man dem gehoͤri beſchwor⸗ 
„ nen Teufel glaube, man nicht dem Vater der Lügen., fondern 
„ der Kirche, welche die Gewalt bat, die Teufel * Bet 3 
„ der 11 Glauben beymeſſe⸗ 


Sie ferner in dieſer ihrer Bent, daß bieſe wider | 

das Geſetz GOttes; wider das Beyſpiel Chri, der den Teufeln, wennn , hia 

fie auch die Wahrheſt geredet haben, das Stilſchweigen aufgelegee habe: 
wider das Anſehen der Apoſtel, und alten Kirchenväter laufe, die die Teu⸗ . 
ßp;el ſchweigen geheiſſen, und verbothen haben, ſie zu fragen „oder ihnen 
Sie zeigen, dieſes kleine 1620 von der Sorbon ver⸗ 


„ einem großen Schwarm Leute begleitet, in das Haus eines Frauenzim⸗ 8 
„ mers gedrungen, um eingebildete Bucher von der Zauberey bey ihr aufzu⸗ 1 
„ ſuchen. Man hat andere Frauenzimmer in der Kirche bey geſchloſſenen q 
„ Thuͤren ergriffen, um an ihnen Hexenzeichen und Teufelsbindniſſe > die a 
„ gleichfalls eingebildet ſcheinen, aufzuſuchen. Das Uebel iff fo weit Bag 95 i 
„ men, daß man heut einen großen Staat auf die Auſſage und Zeugniſſe 
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worſen, 162g zu einen 10 


Personen ber Bosheit der Teufel bie bie agemeinen. 
V de des menſchlichen Geſchlechtes find, ausgeſetzet ſeyen, bitten wir ihre 
» Majeſtät in tieſeſſer Unterthanigkeit, ihre koͤnigliche Gewalt dahin zu 


„„ verwenden, daß dieſe Misbraͤuche und Entheiligungen der Exorzismen der 
V Kirche, die man tdglich allhier zu Loudun bey Ausſetzung . = 
„ Sakraments aufhoͤren mögen, Ue w. „ 


Dieſe 7 ate gerechte Vorſtelung der Statt Cou, 


5 ö Sen. hat zwar nichts gefruchtet, weil das Unjehen des Miniſters das ihrige 
| La überwogen; indeſſen bleibt ſie ein ewiges Zeugniß , daß ſie die lauduniſche 


Komoͤdie fir eine Betruͤgeren, und das of vom: * 


Sweyteng ſo set man ar nb ber und der 
Fee Beſeſſenen Angeben, Proben an ſeinem Leibe aufgeſuchet, aber 


i a nicht mehr, als zween natuͤrliche Flecken geſunden. Der Chyrurgus hat ei⸗ 
nige Theile des Fleiſches, wie einige, die dabey geweſen, bezeuget haben, 


nur ſehr leicht mit ſeiner Sonde ober Griffel überfahren, entgegen aber in 
die empfindlichſten deſto unbarmherziger geſtochen, und dem armen Grandier 
auf Beſehl der Richter die empfindlichſten Schmerzen verurſachet. Die Rich⸗ 
tte befahlen dem Chyrurgus, nicht nur alle Haare des Leibes abzuſcheeren, 
ſondern auch alle Nagel an Handen und Fiffen binwegzureißen, um Hexen⸗ 
maͤlͤler dar zu entdecken, aber der Chyrurgus weigerte ſich ſolche Un⸗ 
menſchlichkeit zu begehen. Ja er bath den Grandier um Vergebung, daß 
er auf Beſehl der Richter ihn anruͤhren muͤßte. Grandier ſagte, ich glau⸗ 


be, daß fie der einzige find, der Mitleiden mit mir tragt. Sie 
ſehen nicht alle Leute, mein Herr, wiberſetzte der Chyrurgus. Was 

ſollen nun dieſe Proben heiſſen? Der Chyrurgus ſtach nicht in alle Theile 
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nicht: in die die ben Gr in 


ni er ſtach, empfand er Schmerzen, und ſchrie; da mußte er nun Zau⸗ . 


berzeichen haben, und dieſe waren die ſtaͤrkeſte Probe ſeiner Neuberey: denn 
was ſoll man von der Vermeſſenheit denken, aß die Exori 
len, zwey oder drey Thraͤnen zu vergießen, und da er Ge nicht dergoß, 


ſllte dieſes eine Zauberprobe ſeyn ? Iſt es auch vernuͤnſtig, auf Beſchwö⸗ 


rung und Befehl von dem armen Inquiſiten eine gewiſſe Zahl der Thraͤnen 


zu fordern? Heißt das nicht, das — und die —_ „ der 


Drittens it aug den Get dichten in eben. 
des P. Joſeph, der ein Vertrauter des Miniſters war, erweislich, daß man 


den Grandier nicht ehender der Zauberey beſchuldiget, eingezogen, und ver⸗ 


urtheilet habe, als bis man bey dem naͤmlichen P. Joſeph den Grandier als 


den Urheber der Schmaͤheſchrift wider den Miniſter angegeben, daß hierauf 


P. Joſeph incognito nach Loudun gereiſet, und nach ſeiner Zurückkehre die 


bie Richter ſehr bedächtig leben ihre 
Uunterſuchungen auf ſehr elende Gruͤnde, als die Auſſage der Teufel, 


das Haarabſcheeren, das Pruͤfen der ZJauberzeichen, das Thraͤ⸗ 
nenfordern, die grauſame Folter u. d. g» gebauet. Man kann 
nicht dulden, ſagte Laubardemont, daß man die Beſitzung, und die 


Sauberey des Grandier in Zweifel ziehe, nachdem die Frage ge⸗ 


richtlich entſchieden iſt. Wer aber hatte ſie entſchieden? Er ſelbſt, Roz 
chepozai, der, wie die Geſchicht ſagt, mehr ein Kriegsmann, als Biſchof 
von Poitiers war, und dann die von dem Laubardemont ausgeſuchten Commiſ⸗ 
ſarien. Waren aber dieſe die Maͤnner, die ſolchen Anklagen gewachſen wa⸗ 
ten? Sie waren Kreaturen des beleidigte Miniter’, oder Geſchöͤpfe des 
Laubardemont, die ſich in dem verdaͤchtig genug macheten, daß fie zu ihrem 
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| ‘een haben, beſonders, da er von ſeinen unbarmherzigen Richtern 


nicht einmal die geſlehete Gnade erhalten können, zuerſt erdroßelt, und her⸗ 


nach verbrannt zu werden 2 Hat nicht Grandier zu Angers in dem Kerker 


wahre und Boße gethan“ und durch den Empfang der H. 
menten ſich⸗ vollkommen zu Gott bekehret, auch die ſchönſten Betrachtungen 


und geiſtlichen-Gebethe verſertiget; aber dabey bis an fein Ende, ja mitten 
unter den grauſamen Flammen ſtandhaft bekannt, daß er weder ein Zau⸗ 


berer ſey, weder jemal die mindeſte Gemeinſchaft mit dem Teufel gehabt 


habe ? Warum hat man, waͤhrend, daß er zu dem Richtplatze gefuͤhret wor⸗ 


den, ihm jederzeit den Sprengel mit Weihwaſſer in das Angeſicht geſtoſſen, 
ſeoo oft er reden wollen? Wart 

Bu hindern, ihn gekuͤſſet, ein anderer den Mund mit dem Kruzifixbild zuge⸗ 
halten e Warum hat ein Exorziſt ſelbſt die brennende Strohfakel in das An⸗ 
geſicht des auf dem Scheiterhaufen ſitzenden Grandier gehalten, und dieſen 
mit ſelber angezündet? Warum, frage ich, hat man ihn nicht reden laſſen, 
als weil man gefuͤrchtet, er moͤge durch ſein letztes Bekenntniß ſeiner Un⸗ 
ſchuld die Umſtehenden irr machen? Dieſe einzige Geſchichte giebt uns die 


um hat ein Exorziſt, um ihn von dem Reden 


Groͤße unſerer weiſeſten und gerechteſten Geſetzgeberinn zu erkennen, wenn 


Sie alle fo ſeichten, ja elenden Proben, als die Auſſage der Teufel, die Cr: 


kundigungsmittel der Hexenmaͤaͤler, Teufelszeichen, Abſcheerung der Haare 


. w. nur ſtrengeſt * ſchürfelt 1 
den 


Wir haben bey unserer Regen auf 


Bemerkung, daß bey dieſem ſogenannten Zauber ⸗ und Hexen⸗ 
proceſſe aus ungegrindeten Vorurtheilen viel Unordentliches ſich 
mit einmenge, in Unſern Erblanden allgemein verordnet, daß 
ſolche vorkommende Proceſſe vor Kundmachung eines Urtheils zu 
Unſerer höͤchſten Einſicht und Entſchlieſſung eingeſchicket werden 
ſollen; welch Unſere hoͤchſte Verordnung die heilſame Wiskung 
hervorgebracht, daß derley Snquifivionen mit ſorgfaͤltigſter Be⸗ 
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7 * in: Regierung Zauberer, 
Hexenmeiſter, oder Hexe entdecket worden, ſondern derley Pros 
ceſſe allemal auf eine boshafte Betruͤgerey, oder eine Dummheit, 


und Wahnwitzigkeit des Inquiſiten, oder auf ein anders Laſter 


hinausgeloffen ſeyen, und ſich mit empfindlicher Beſtrafung des 
Betruͤgers, oder ſonſtigen Uebelthaͤters, oder mit Einſperrung des 


Wahnwitzigen geendet haben. a) In eben dieſer gerechteſten Ab⸗ 


ſicht, und damit in dieſer ſo heiklichen Sache nicht weitere Un⸗ 
formlichkeiten, und eitle Leichtglaͤubigkeit einſchleichen moͤge, ha⸗ 
ben Wir oben art. 21 8 5 mittels anbefohlener Abgebung der fo 
geſtalteten Proceſſe an hoͤhere Behoͤrde die gleichfaͤllige Vorſicht 
getroffen: wobey Wir es auch forthin, jedoch mit dem weitern 


Beyſatze bewenden laſſen „daß, wenn unſere nachgeſetzten Blut⸗ 


gerichte den Fall einer wahrhaftigen Zauber⸗ oder Hexerey obhan⸗ 


den zu ſeyn dafuͤrhalten, ſolchen Falls dieſelben nach gaͤnzlich ab⸗ 


gefuͤhrter Inquiſition ohne ſich in Schoͤpfung eines Urtheils ein⸗ 
zulaſſen, den ganzen Vorfall nebſt Beyſchlieſſung aller Akten an 


das Obergericht anzuzeigen, das Obergericht aber denſelben nebſt 


Beyruͤckung ihrer raͤthlichen Meynung an Uns einzuberichten, und 
hieruͤber Unſere hoͤchſte 


— 


a) Was wirken ſolche weifefie ind zerechteſte Die 


ſetzgeberinn legen uns felbe zum Erſtaunen vor Augen. In ſiebem und zwan⸗ 
zig Jahren, fo lang naͤmlich dieſe großmaͤchtigſte Monarchin den Zepter in ih⸗ 
ren groſſen und weitſchichtigen Reichen 
und unuͤberwindlichen Tapferkeit gefuͤhret haben, hat man in allen denſelben, 
wo doch vorhero nicht nur in den altern, ſondern auch neuern Zeiten man 


häufige Auſtrütte von vermeynten Zauber ⸗ und Herenbegebenhelten zu be⸗ 
wundern gehabt., nicht eine einzige Zauber ⸗ und Hexengeſchicht bey den Rich⸗ 
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mit ſolcher Weisheit, Gerechtigkeit, 


angetroffen, die nicht eine boshafte Dumm⸗ 
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236 
oder Wahnwitz des Juquifiten, ober auf ein’ Laſter hinausge⸗ 

lloffen find. Würden nun in den vorigen Zeiten nach dieſem ſo weiſeſt⸗ als 
bach. Geſetze die Hexenproceſſe mit gleicher Weisheit und Gerechtig⸗ | 
1 keit gefuͤhret worden ſeyn; oder wird man in Zukunft nach ſelben mit der 
5 nämlichen Behutſamkeit oder Einſicht verfahren; ich frage, und zwar aus 
den Grunden dieſer fo praͤchtigen Erfahrung, und unwiderſprechlichen Begeben 
beit ob man in den vorigen oder nachkommenden Zeiten auch nur eine eine 
zige Zaubergeſchicht wärde haben, oder werde aufbringen können, die zwar 
bea alten Meynung des Scheiterhaufens wirdigy aber nach diefer neues. 
ſten ſie ſich nichts anders, als in Betrug, Verſtellung, Dummheit, Wahn⸗ 
witz oder Krankheit wuͤrde aufgeloͤſet haben, oder in Zukunft aufloͤſen wer⸗ 
de. Ich finde dieſen Grundſatz, und dieſe aus ſelbem gefuͤhrte Schlußrede 
fe buͤndig und bindend, daß ich mich über die Gelehrten verwundern muß 

welche aus dieſem großen thereſi andſchen Geſetze folgern wollen, daß die groß⸗ 
michtigſte Monarchin der Thaͤtigkeit und Wirkſamkeit der beſchrienen Zau⸗ 
been nicht nur dos Wort ſprechen, ſondern auch ſelbe unwiderleglich er⸗ 
weiſen. Wir wollen den Lefer nicht bloß auf dieſe klugen und behutſamen Aus⸗ 
1 we dieſer weiſeſten Geſetzgeberinn verweiſen, daß Hoͤchſtdieſelben nismal, 
auch nur mit einem einzigen Ausdrucke die wirkliche und thaͤtige Zauberkunſt 
in der ganzen hoͤchſten Landesverordnung zugeſtehen, ſondern, wenn Sie von 
ſelber reden, nur ſich des Ausdruckes bedienen, der ſcheinenden, ſeyn 
ſollenden, gemuthmaſſeten darfůrhaltenen vorgeblichen, gearg⸗ 
wobuten, geglaubten Zauberey u. ſ. f. Nein, wir wollen aus dieſem 
‘ndnfiden § noch eine andere Probe der Geſmnung dieſer 


* 


by Es die „ ‘+06, wenn * 
gerichte den Fall einer wahr haftigen Zauber coder Sexerey obhan⸗ 
den zu ſeyn dafůrhielten (Sie ſagen nicht, daß, wenn fie ſelbe wahr⸗ 

haſt entdecketen, und vorſaͤnden; denn dafuͤrhalten, und wirklich entde⸗ 
cken ſtehen noch himmelweit voneinander) ihre Richter keine Urtheile dar⸗ 

ber fangen, ſendern den Vorfall mit den Proceßakten dem Obergerichte an⸗ 

beigen dieſes aber, nebſt ihrem Gutachten, den hoͤchſten Haͤnden einreichen, 

und bag Schlußurtheil warten ſollen. Weiche zu perwundernde 

boͤchſie 
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hoch ſte Berorznung einer Mit was Beſcheibenheit, 
merkſamkeit, und ſtrenger Unterſuchung werden hiedurch die Blutrichter, die 
Hexenproceſſe zu fuͤhren, angewieſen, um nicht von dem Obergerichte einer 1 
Nachlaͤßigkeit und Leichtglaͤubigkeit befunden beſchuldiget und beſtrafet zu 
werden? Mit welcher Strenge wird das Obergericht ſelbſt dieſe Proceffe 5 
pruͤfen, weil fein Gutachten vor den hͤchſten Augen erſcheinen fot, und das 
Endurtheil von einer Monarchinn z erwarten hat, die nichts, als Weis⸗ 
nicht nur ſo haufig, ſondern auch ſo grauſam und unglücklich fit das 
menſchliche Geſchlecht an den Richterſtuͤhlen geführet worden? Ich muß es 5 
nochmal mit Thraͤnen erinnern, daß man in dieſen bezauberten Seiten recht 
Erbaͤrmniß, ohne die ſonſt unter den Geſitteten fo gewöhnliche Men⸗ 
ſchenliebe, auch ohne die mindeſte Rückſicht auf die Erhaltung * Fortpflan⸗ os. 
zung des menſchlichen Geſchlechtes, die doch einen großen Staatspunkt zu 
allen Zeiten in den Cabineten der Groſſen ausgemacht, durch ſolche bakbari⸗ 
ſche und grauſame Gerichte Lander, Staͤdte und Dérfer zu entvölkern mit 
allem Ernſte befliſſen geweſen; was war aber die Urſache, frage ich, dieſer 
grauſamen Entvolkerung, wo man in einem kleinen Lande mehr als “goo 
und wohl 1000 Menſchen auf den Scheiterhaufen erbaͤrmlich aus der Ge⸗ 
ſellſchaft der Menſchen entriſſen? Ich wil fie zum Ertſetzen derjenige. 1 die 
ſich fuͤr die Vertheidigung dieſer thoͤrichten Hexenkunſt noch aufzuwerſen ge⸗ 
trauen, mit aufrichtigen Worten herſetzen: man gab gewiſſen hiezu bevoll⸗ 
maͤchtigten Geiſtlichen (die nach ihrem Berufe nichts weniger als Blutrichter 
ſeyn ſollten) die Gewalt, die vermeynten Hexenproceſſe zu fuͤhren; denn die 
Hexrerey wurde in ſelben Zeiten, wiewohl meiner obenangefuͤhrten Meynung 
nach ſehr unbillig fir eine allgemein herrſchende Ketzerey angeſehen, weiche 5 
zu beurtheilen freylich nur den wohren Gottesgelehrten zukommt: dieſe geiſt⸗ 
lichen Maͤnner hatten die weltlichen Gerichte als untergeordnete ah Handen; 


wenn nun fie es für gut und richtig erachteten, fo wurden die Faquifites 
ihrer Folter überlaſſen; und wenn man durch Grausamkeit ein er⸗ 
fo Urtheile gemäß war, alsdann wurden fie dem 

der 
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der westlichen Die fatten demnach un: 
— @bhdngige.. Gewalt; ; die weltlichen Gerichte empfiengen aus ihren Haͤnden 


aie game Sache durch Galgen, Schwert und Feuer ae, 


Mein, fagen unſere 6b Geſetzgeberinn, unſere Blutgerichte, und nicht 


om bie Geiſtlichen, ſollen die Hexenproceſſe fuͤhren; dieſe ſollen nicht den alten 
Wahn, die alte Proben, die alte Gewohnheiten, fonbern die Prüfung ge⸗ 


ſchickter Manner, und geuͤbter Natarkündiger zur Unterſuchung anwenden; 


und wenn ſie auch glauben, alle Zeichen einer wahren Zauberey vor ſich zu 


ſchen, ſo fallen fie doch nicht nach dem Schlendrian der alten Hexengerictt 


n fahren, ſondern die Akten dem Odergerichte, und dieſes dem höͤchſten 
„ Autbelte der weiſeſten Monorchinn uͤberlaſſen. O wie vieles unſchuldig er⸗ 
Blut wird dieſe muͤtterliche Landesverordnung mit freudigen Thri⸗ 
nen fegnen „ da es vieleicht wegen der Bosheit eines Anklaͤgers, oder Une 
oder Nachlaßigkeit eines Richters auf dem Richtplatze ſchimpflich hatte 
be müſſen, 9 wie viele, auch boshaſte Menſchen, die aus Verzweiflung 
zu Zauber = und Teuſels kuͤnſten gus dem alten Wahne, als ſtuͤnde es in den 
* dieſes verworfenen Geistes, ihnen Hilfe. und Beyſtand zu leiſten, 
ihre letzte Zuflucht genommen, werden dieſe Gerechtigkeit preiſen, die ihnen 
„dis Mugen, öffnen, und fie. zur wahren Erkenntniße ihrer Schwachheit yw 
ruck führen wird! O wie richtig hat del Oſa geſprochen, daß, wenn man 
dem Balke kund machete, daß die Zauberkunſt, und ihre eingebildete Kunt- 
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langeten, ſich nicht mehr zu dem Satan und ſeinen Teuſelenen, ſondern zu 
andern weit dienlichern Mettungsmitteln (ſie ſeyen naturliche oder geifilt 
che) wenden wurden; denn, der thoͤrichte Argwohn, daß der Satan den 
Zauberern und Hexen nach allen ihren Begierden Hilfe und Beyſtand lei⸗ 
ten könne, iff wirklich die Quelle, aus welcher die Unternehmung und Auk⸗ 
uͤbung der Zauberkunſ ihren Urſprung, Fortgang und Starke erhalten haben. 


5 5 Wir wollen in dieſen bedenklichen Gruͤnden „die wir jedem aufrichtigen Leſer 


zur Betrachtung überlaſſen, keinen Schr itt mehr thun, weil wir hier viel zu 
dee über die Anmerkung, daß der Satan nur eine umſchraͤnkte Gewalt 


reben Groſſen Gottesgelehrten kann der Grund bekannt fen 
daß 


geschlossenen Rechts handel , dieſe fubren zur Execution u, und fo wurde 


195 Einbüdungen fenen, die Menſchen, welche ihr Elend zu endigen ver⸗ 
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daß bet Orwell b Teufels ſehen. Aber fobatb an 
gelehrter dem gemeinen Pöbel weißmacht, daß der Teufel auf ein Bindnig 
ihm Hilfe und Beyſtand leiſten konne, ſo glaubt er ſeiten Wor⸗ 
ten, umd er ſucht in ſeiner Verzweiflung Hilfe von dem Tesfel, und eben 
deswegen ſchreyet er hernach jede auch noch fo naturlichen Umſtände fit Wer⸗ 
ke des Teufels aus. Der Cinfattige wird ungezogen, er bekennet es, und 
öfters aus Furcht der Folter, daß er dieſe Hilfe, die doch ganz atid) iſt, 
von dem Satan habe; und dieſes Bekenntniß iſt den Richtern genng; fie 
ſchreiten zu der Hinrichtung des vermeynten Zauberers, deſſen Kunſt nichts 
anders, als ein böͤſer Wille, und eine eitle Unternehmung war. Ich darf 
nicht weiter ausſchweifen, um nicht den Raum einer 11 
ten. Aber wie wa * bier erinnern. 


¥ 
2 


Die Anzeigungen zum welche ben alen 
Gattungen einer boshaft⸗ angeruͤhmt und verſtellten, 
oder ohne Erfolg bloß angemaßten, oder allenfalls wahrhaft zu 
ſeyn glaubenden — und Depevey Vas greifen wogen ff nd 
ungefehr 
| Erſtlich, wenn eine Person/ welche zauberiſche 
gen ſich erweislich unterzogen, auf andere, als Mitgeſellen „ oder 
Mitgehilfen bekennet, und deſſen en 
und Wahrzeichen vorbringet. a re 
Zbweykens, wenn die gemeine ite Perfor 
borhanden „daß fie den Leuten und dem Biche mit döſen Din⸗ 


32 
* 


gen, als Gift, und dergleichen geſchadet habe, der beſchehene 5 


Schaden am Dage liegt, die verdachte Perſon auch darnach be⸗ 
Kaiten, iſt, daß man ſich dergleichen von ihr verſehen möge. b) 
wenn unterſchiedlich unverdaͤchtige Leute aus ſa⸗ 
gen, daß * Perſon mit t verbothenen * und Waheſagen 
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d der eine durch ein öffentliches Gericht, durch eine Anklage, oder durch 


f fi : Vermuthung und Argwohn in den Verdacht der Zauwerey kömmt, auf fie 
41453 der Qouberen ſchuldige nachfor ſchen fol. Dieſer Gebrauch war nur in den 
alten Zeiten üblich, wo es genug war, bey einem ehrlichen Manne ein voy 


der Algebra bandelndes Buch anzutreffen, um auf ihn als einen Zauberer 


80 gerichtliche Nochforſchungen zu unternehmen. Das bloße Gericht, die pure 


Bekennung auf einen, der Argwohn, wenn er auch keinen andern Grund, 


als die haͤßliche Geſtalt eines alten unfoͤrmlichen Körpers hatte, konnten den 


Menſchen ſogleich in die Inquiſition liefern. Nicht alſo ſoll man in uit: 


5 ren aufgeklaͤrten Zeiten handeln; es ſollen gewiße und ſichere Anzeichen vor⸗ 


handen ſeyn, die einen Richter berechtigen konnen, auf einen Menſchen Nach 
forſchungen anzuſtellen. Man ſoll es erweiſen koͤnnen, daß er, oder ſie die 
Werke, die man aus wichtigen Gruͤnden fir Zauberey halt, d. i. die atte 
Natur und alle Kenntniß derſelben uͤberſteigen, wirklich unternommen haben. 


Il der Beweis klar, alsdann kann der Richter den Inquiſiten fragen, wo: 
durch er dieſe Werke zu Stande gebracht; bekennet er auf naturliche Werk 


IJTeeuge und menſchliche Hilfe der Mitgeſellen, fo ergiebt es ſich von ſelbſ, 

daß es keine Zauberwerke ſeyen; giebt er aber den Beyſtand eines bösen 
SGeiſtes an, oder er bekennet auf Werkzeuge, die durch ihre natuͤrlichen Kraͤſte 
das SGeſchehene nicht haben bewirken koͤnnen, fo iſt der Richter befugt, ſer⸗ 


ass net auf den Inguiſiten nachzuforſchen. Doch fol man auch feinem bloßen 


Augeben nicht fo leicht Glauben beymeffen, ſondern die Bermuthungen foam 


7 A 5 und die Wahrzeichen ſollen gegruͤndet ſeyn: z. E. die bloße 


Ausſage, daß der Inquiſit einen Bund mit dem Teufel habe, oder das bloße 
Posrzeigen eines Bindnißbriefes, das bloße Bekenntniß, daß er mit ſeinem 
geglaubten Zauberſtabe Menſchen oder Vieh gelaͤhmet, durch Umröͤttelung 


Geſchirres Donner ⸗ und Hagelwetter erreget habe, ſind noch fein 
Uichtigen Beweisthümer „daß er wirklich einen Bund mit dem Satan habe, 


“phere daß er bie angebliche Werke verrichtet habe. Defwegen haben die weir 
ſeſte Geſehgeberinn einen Unterſchied wichen der Anmaſfung, und zwischen 
2 g wird ſich deutlicher n 
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nie glaubt ungen bor Au⸗ 
gen: 7. E. daß ber werte geſchadet, 


den Schaden zugefüget? Sind die Werkzeuge naturlich, als Giſt, Kraͤuter 
U. d. g ſo löſet das Zauberwerk ſich von feldft auf; ſind es aber Dinge, 
die den Schaden naturlich nicht bewirken können, z. E. der Inquiſit ſagt, 
er habe durch bloßes Anſchauen, oder Anhauchen das Vieh, ober den Men⸗ 


bildung ſtehe, er habe durch fein Aaſchauen, Berühren, Anhauchen u. b. g. 


kann 


Gefeggederinn nicht nur, darauf acht zu haben, daß der Schade wirklich am 
Tage liege, und keine andere natürliche Urſache hahe; ſondern, ob auch die 


Perſon alſs beſchaffen fey, daß man dergleichen ſich von ihr verſehen möge. 


Die Bosheit, die Rachbegierde der Menſchen iſt oft fo derwegen, daß fie 
den Mann den auch erlittenen Schaben 
den. Alſo erinnere ich mich, geleſen zu haben, daß man einen ehrlichen 
2 der bey einem gehling entſtandenen Donner ⸗ und Hagelwetter, fo 
alle Früchten eines Dorſes zerſchlagen, auf dem offenen Felde feinen und 
ſeines Nachbarn Schaden mit wunderbaren Geberden beklaget, als einen 
Jaber eingeagen, wih Sat und. den Schaden zur Laß 


und Anlage 1 * in die Jquifition zu 


ſo ſol der Richter genau nachforſchen, ob auch der angegebene Schaden 
wirklich ſich alſo befinde. Hierauf iſt- der Inquiſit zu befragen, woburch er 


ſchen gelaͤhmet, fo kann man vermuthen, daß Zauberen darunter ſtecken kön⸗ 
allein der Schade ſelbſt muß unterſuchet werden, ob er nicht durch an⸗ 
here, wnb itefadhen entfianter, und der Inquiſit nur in der Ein⸗ 
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dtp dieſer ober dieſe treibe: alsdann enmfüngt der 
erſt die Erlaubniß und Gewalt, auf die vorgeblichen Künſte oder Werke 
nachzuforſchen. In den vorigen Zeiten berechtigten nicht nur einzelne An⸗ 
klagen den Richter, ſondern auch jeder geſchbofte Argwohn, auf den Ver⸗ 
bDachtigen oder Angeklagten nachzuforſchen. Dieſes war der Fal des haͤufi⸗ 
gen Hexenbrennens in ſelben Zeiten; man glaubte jeder eingezogenen Bette, 
wenn ſie einen andern angab: und fie trieben es fo weit, daß ſie die an⸗ 
ſehnlichſten, frömmſten und rechtſchaffenſten — 

a 


Dtngeigungen sur bang der Perſo on. Bare 
nun in dem Nachforſchen herauskommet, daß ſich die That det 
Schaden, und andere Umſtaͤnde, derentwegen ſie beſchryen wor⸗ 
den, in der Wahrheit alſo befunden, kann der Richter eine ſol⸗ 
che verdaͤchtige Perſon aus vorbemeldt und anderen dergleichen 
Anzeigungen gar wohl gefaͤnglich einziehen; a) doch muß er da⸗ 
bey zugleich in Acht nehmen, daß er alſobald mit der Einziehung 
ihre Kleider, Haus und Wohnung durchſuchen, und nachſehen 
laſſe, ob ſie nicht ſchaͤdliche Sachen, als Gift, mit Ungeziefer, 
oder anderen unreinen Sachen gefuͤllte Buͤchſen, Menſchenbeiner, 
Hoſtien, durchſtochene heilige Bilder, Wahrſagerſpiegel, Zau⸗ 
berkunſtbuͤchel, Wuffage von gefertigt⸗ oder ungefertigten teufliſchen 
Bindniſſen und Verſchreibungen an den boͤſen . und der⸗ 
Weichen um und bey ſich habe. 


ſo erlauben die weiſeſte Gefesgeberinr, den Beſchuldigten in Berhaft zu 
7 ſezen; 3 denn auf Gerathewohl einen Menſchen in Feſſeln zu legen, sieht 


ur eine große Beſchſmpfung, ſondern auch den Verlust ber Ehre 


und viele in den alten Zeiten bober auf ſuuhe drt ihren au 
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» Weiſeſt verordnen de erinn 

des Inquiſiten genau zu durchſuchen man bey Boaren 

finde die gegen ihn zeugen können. Aber zur Durchſorſchung dieſer Waaren 

gehort gewißlich eine große Keuntniß und Behutſamkeit, ſelbe fur das zu 

ates was fie wirklich ſind. Das bey dem P. Tanner gefundene mi- 
opium , und bey dem Trithemius entdeckte Buch von der Steganogra- 

) ft, geben hinlaͤngliche Proben, daß man uns 


Die Anzeigungen ur find pur allein 
jenen Falls „ wo zugleich große Beſchaͤdigung an Leuten, Biehe 7 
oder Feldfruͤchten geſchehen, oder andere die Todesgraf nach ſich 
ziehende Miſſethaten dazuſtoſſen, nach der Eigenſchaft folches 
Verbrechen aus der That, und deren Umſtaͤnden zu erheben, und 
da ſolcher anderweiten Mis handlungen halber genngſame Inzuͤch⸗ 
ten vorhanden find, ift mit dem Inquiſiten im Laͤugnungsfalle ge⸗ Pe 
meiner Ordnung nach zur Tortur fuͤrzuſchreiten. a) Wenn es 
aber lediglich um das Laſtet einer anſcheinend wahren Zaußerey 
oder Hererey zu thun wäre, da geſtatten Wir wegen Wichtig⸗ 
keit der Sache keinerdings, daß die nachgeſetzten Gerichte gegen 
eine der Jauberey oder Hererey berüchtigte Perſon (wie betraͤcht⸗ 
lid) immer die dieß faͤlige Anzeigung en ſenn dörſtend vor ſich ſelbſt 
eine Tortur verhaͤngen mogen : b) ſondern dieſelben haben alle⸗ 
mal nach vollführter Inquffieion ſolchen Vorfall mit allen Um⸗ 
finden und Anzeigungen an Uns durch das Obergericht * 
berichten, wie berelts hievon $ 7 
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große en Leuten, uad 
der Kinder, d. d. gl. kamm werden, er aber Han 


Sie ‘gefotten keines Dinges, ‘taf. 


wo der Todesſtraſe Se, a ba 


legenden Schaden und Miffethaten Mugnen wollte. Man legte in ſelben zti⸗ 
ten nicht nur Menſchen auf die Folter, denen man gor beinen Schaden ers 
einmal beſchuldigen konte; ſondern auch jene, die ſich der 
Banbereh ſchuldig bekannten, waren von der peinlichen Frage 
nicht frey, weil man die Mitſchuldigen aus ihrem Munde erzwingen wollte. 
Wenn ein altes Weib, fo eingeſtund, daß fie bloß zu ihrer Ergöͤtzung auf 
einem eingeſalbten Beſenſtiele in die Herenverfammtung gefahren, die Perſe⸗ 
nen, welche die Verſammlung aus macheten, nicht freywillig berſagen wollte, 
O würde fie auf die Folter geleget: gab das alte einbildiſche Weib eine Frau, 
n einen Main an, bie der Herenverfai mlung ſollten beygewohnet haben, 
ſo war die Folter der erſte Schritt, den Laͤngnenden, oder die Ldngende zum 
Bekenntniße zu bringen. Man leſe den dritten Theil des berühmten Herens 
be wich man Burbereh eren. 


9425 


5 


Ferey berüchtigte Perſon (wenn auch die Anzeichen noch betröcht⸗ 


. lich ſeyn ſollten) auf die Folter legen ſollten 2. fondern, wenn man 
dem Inquiſiten kein anders 


Caſter, als nur die wahr ſcheinende 
zur legen könnte, fo ſollen die Inquiſittonsarten 

: gerichte eingeſandt, und von dieſem zu den hoͤchſten 
Renn Wir haben ſchon oben 
unſere Gedanken über dieſe weiſeſte Verordnung geäußert, und hier legt fie 
ſich noch deutlicher zu Tage. Sie halten die bloße vorgebliche Zaubercy, 
„Wenn fie, kein ber Lobebfinafe würziges Laffer an der Seite hat, nicht ſir 
ein hinlaͤngliches oder genugſam qualificirtes Laſter, fo zu feiner Unterf 
die Folter verdiene. Für zweiſelhaſte Valter, wie bie Zauberey iff, die vies 
leicht eine bloße Wirkung einer Verſteuung, eines Wahuwiges, einer verwege⸗ 


oder gar einer Krankheit ftgn kannn, ſcheint der ge⸗ 
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alſo befinde; auch ob die That, und der Schaden, der dem Mens 

ſchen, Viehe ꝛc. eingeſtandenermaſſen zugefuͤget worden, ſich al⸗ 
ſo verhalte; denn auf bloße Bekenntniß * * ſich in der That 
nicht findet, ift nicht z bauen. a) 


| Zweytens, wenn wahrſcheinlich iſt, daß dergleichen Din⸗ 
ge aus Wahnwitz, Leibs⸗ oder Gemuͤthskrankheit geſchehen ſeyen 

ſollte man die Fragſtuͤcke ſchickſam dahin einleiten, damit de 
Grad der Vernunftloſigkeit, Phantaſey, oder ſinnenverwirren⸗ 
den Krankheit, und ob zur Zeit der unternommenen Handlun⸗ 
gen eine, oder keine Bosheit oder Schuld mit unterloffen ſey, 
ſicher aus fuͤndig gemachet werden moͤge, zu welchem Ende auch 


deſſen Leids - oder Gemuͤthsbeſchaffenheit durch Sftere Beſuche zu 


pruͤfen, und ob keine Verſtellung darunterſtecke, auszuforſchen, 
beſonders aber deſſen wahrer Zuſtand durch gefchis kte Leibaͤrzte zu 
ſeyn wird; by aber 


| Drittens der Inauiſit Weise, obſchon Verge⸗ 
bens geſuchet, mit dem boͤſen Feinde durch deſſen Beſchwoͤrung, 
oder in anderweg Umgang und Gemeinſchaft zu uͤberkommen, und 
von ihm Hilf und Beyſtand zu ſeinen Abſichten zu erlangen, fo 
iſt er haupsſaͤchlich um die Art und Weiſe, welchergeſtalten die 
Beſchwoͤr⸗ oder Beruffung des Teufels, oder die Verſchreibung 
an denſelben, mit was Worten, Werken, Ceremonien und Aus⸗ 
drückungen geſchehen ſey, auszufragen, um dadurch den Laſter⸗ 
willen, auf was Grad der Bosheit derſelbe angeſtiegen, und ob 
nicht etwann eine mit fons 
koͤnnen. e) Wenn endlichen 


Viai⁸ekrtens, übernatürliche * 
te anſcheinen/ durch dienſame Fragſtuͤcke 
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nachzuforſchen le und auf was Art, mit was für Vorberei⸗ 
tung, mit weſſen Beyhilfe und Zuthuung er ſolche Handlungen 
zuwege gebracht habe, und welchergeſtalten die etwann borge⸗ 
hende Bindniß mit dem boͤſen Feinde geſchehen fp? s 


a) Bey Erfahrung, daß die vorgeblichen Zauberwerke von einer boshaften 
ſtellung unternommen worden, befehlen die weiſeſte Gefeggeberinn ihren Ge⸗ 
richten, ſich fleißig zu erkundigen, ob auch die Thaten und der Schade, de⸗ 
rer ſich ein ſolcher Boͤſewicht ruͤhmet, wirklich erfolget ſeyen, und ob fie 
nicht eine andere Quelle, als die Handlungen des verſtellten Zauberers ſind, 
haben moͤgen. Die Einbildung, oder der eitle Ruhm, oder auch eine an⸗ 
dere nichtstaugende Abſicht eines ſolchen Boͤſewichtes können jeden Vorſal zu 

itrem Endzwecke ergreifen, und ſich derſelben Urheber glauben oder rühmen. 
Durchaus iſt es ſehr lächerlich, eine That beurtheilen, oder auch rerdammen 
und beſtrafen, die noch nicht ſeine Richtigkeit hat, oder noch nicht gehörig 
nunterſuchet worden; Und gewißlich iff die Ulebereilung in wunderbarſcheinen⸗ 
den Dingen fo gemein als betrügeriſch. Wir leſen in des “Fontenelle Hi- 
ſtoire des Oracles pag. 34 eine artige Probe. In dem Jahre 1893 brei⸗ 
tete ſich ein Gericht aus, daß in Schleſien einem Knaben von 7 Jahren 
alle Zͤhne ausgefallen, und ihm anſtatt eines der großen Backenzähne ein 
goldener gewachſen fey. Horſtius ein berühmter öffentlicher Lehrer der Arz⸗ 
neykunſt auf der hohen Schule zu Helmſtaͤdt fried in dem Jahre 1595 
eine gelehrte Abhandlung von dieſem goldenen Zahne, und behauptete, daß 
derſelbe theils Natur, theils Wunderwerk fey, und daß GOtt turd ſelben 
die von den Türken in ‘felben Seiten angefochtene trösten wonte. 


Den Trost bon ich in diesem gofdenen Zahne nicht anderſt. alg durch 
: a Einbildung entdecken. In dem naͤmlichen Jahre erschien eine neue Ab⸗ 
handlung von dieſem goldenen Zahne aus der fleißigen Feder des gelehrten 
Rullandus. Zwey Jahre hernach ſchrieb der gelehrte Ingolſterus eine Wi⸗ 
derlegung der rullandiſchen Schrift, und Rullandus beſchenkte ſogleich die 
Welt mit einer ſehr meiſterlich ausgeorbeiteten Widerlegung ſeines Gegners. 
Noch ein anderer großer Gelehrter, Libaviu 
Schaubühne er ſammelde Gedanken / 


mit Namen, trat auf die 
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ben: Clete hatte, fie. mit beſondern 
Sedanken und Anmerkungen. So hdufigen. ſchoͤnen Werken gieng nics, 
als die Wahrheit und Wirklichkeit des goldenen Zahns ab; denn ihre klugen 
Gedanken machten endlich die Obrigkeit „das Gold dieſes Zahn 
durch einen Goldschmied unterfuchen zu laſſen, der zur Erſtaunung der An⸗ 
woeſenden zeigte, daß der naturlich weiße Zahn ſehr geſchickt mit einem ** 
10 anfgettegencn Goldbldtden fey worden. 


| S0 ‘gebet es, fagt Fontenelle man urtheilet man ſchteilt Bide 
Sache, und hernach läßt man ſelbe durch Kenner unterfuden. 
mwmeiſten Menſchen, ſagt er kurz vorher p. 32, unterſuchen, wie * 
Wunderbare geſchehen fey, und fie denken nicht an die Wahrheit, ob ez 
auch geſchehen ſey. Das Wunderbare hat fo was reitzendes an ſich, daß 
man es leicht glaubt; und, wer demſelben widerſpricht, muß ſich * 
luaſſen, unter die Zahl der Ungläubigen, und zwar unvernuͤnſtig Unglaͤubigen 
verſtoſſen zu werden, beſonders, wenn eine halbe Welt leichtglaͤubig if. Nur 
deine weiſeſſe Monarchinn haben das Vorrecht, ihren Richtern zu beſehlen, 
auf die That und Wahrheit derſelben nachzuforſchen; und unter ihrem mid. 
tigten Schutze kann ein Havtgldubiger der That Zweifel entgegen ſetzen, die 
denne halbe Welt, weil fie wunderbar iſt, mit fo großem Berguüͤgen hiret, 
annimmt, und wahrhaft vert heidiget, wenn andern 
Sirgen, als einen Betrüger hate 


— 


» De werſchüch⸗ Berffand muß gewißlich fi in wenn er 

die maͤchtige und wunderbare Kraͤſte der Einbildungskraft ſieht, und er muß 

„ dias Schickſal der mit dem Körper ſo genau verbundenen Seele beklagen, 
dꝛaie wezen den durch die Sünde des Adams in uns entſtandenen Finſterniſſen 

der Unwiſſenheit, und Unordnungen der Leidenſchaſten ſich oft unter en 

Joche ſchmiegen muß, fo viele Kleinmüͤthigen auf den Gedanken fuhrt, ob 


der Sete it, ſehr oft fibes ihre Fran, wenn fie foi 
wird, den Meiſter zu ſpielen, und. fie auf Abwege zu verleiten. Die Phan⸗ 
weis nicht, durch emein 2, 21 
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die Seele betrachtet es, und ſie faͤlt Urtheile, und zieht auch Bernunfte 


ſchlüſſe daruber. Stellt die Phantaſie dieſes Bild öſter vor: ſo wird es ihr 
gemein, und die Urtheile und Vernunſtſchluͤſſe geſchehen fertiger und haͤuſiger. 
Vermenget oder verwirret die kranken Phantaſiebilder , die nicht zuſammen ge⸗ 
hören, und ſtellet ſelbe der Seele in einer Verknuͤpfung dar z ſo wird fie eld 
verwirret und verfuͤhret. Ihre Urtheile und Schluͤſſe werden alſo irrig; 


nach dieſem gebiethet ſie den dienſtbaren Sinnen, oder Werkzeugen (organis) 
des Korpers. Wer muß nicht ſchließen, daß alsdann dieſe Handlungen aus 
einer verſtoͤhrten oder verwirrten Quelle kommen ? aber ein Vernuͤnſtiger kann 


dieſe Handlungen mit dem Maaßſtabe der gefunden Vernunft aus meſſen ? Ge⸗ 


wißlich nicht; ſo muͤßte der Todſchlag, den ein hirnverruͤckter Menſch began⸗ 
gen, an den Richterſtühlen das nämliche Urthell, und die nämliche Strate 


eines, der mit geſunder Vernunft den andern todtſchlaͤgt, verdienen. Wer 


rern. Das Zaubergemaͤhlde, fo die Leſung eines Buches „ oder die Erzaͤhlung 
verſchiedener Maͤhrchen der Schwaͤrmenden Phantaſie an die Hand giebt, 
hilt fie ſo oft, ſo natürlich, ſo nachdruͤcklich oder deutlich der Seele vor, 
daß fie durch ihre daruͤber abgefaßten Urtheile und Vernunſtſchluͤſſe ſelbſt 
uͤberzeuget wird, ſie könne alle die Wunderdinge wirken, deren ſich die Zau⸗ 


berkunſt ruͤhmet. Die Sinne und Glieder des Körpers bleiben ihrer Seele 
dienſtbar; iff es Wunder, wenn fie der Seele zur Ausübung ihrer einge⸗ 
bildeten Thaten gehorſamen, und wenn fie ſelbſt durch die gemeldte Betaͤu⸗ 

bung glaubt, alle die von der Phantaſie eingebildete Werke verrichtet zu ha⸗ 


ben, die doch mehrmal nichts anders fi nd, als Wunderwerke der truͤumen⸗ 


den, und verruͤckten Phantaſten? Soll man aber gegen ſolche Unglücklichen, 


geſetzt auch, daß ſie wirklichen Schaden anrichteten , mit der Strenge der 


Gerechtigkeit verfahren? Man muß die Grade der Verruͤckung nicht kennen, 


wenn man dieſen ſtrengen Ausſpruch thun will. Mitleiden, aber nicht Stro⸗ 


ſe, verdienen dieſe Ungluͤcklichen. Man ſoll, ſagen die weiſeſte Geſetzgebe⸗ 
rinn die Fragſtuͤcke ſchickſam dahin einleiten, damit der Grad der Vernunft⸗ 
loſigkeit, ‘Phantafey oder Sinnenverwirrenden Krankheit ſicher aus fuͤndig ge⸗ 


Daß auch bey Thoren und Wahnwitzigen zu 2 
ie, iſt — 3 denn ihre Leidenſchaften find alle 


ange dieſes ein? Niemand. So gehet es mit den hirnperrückten Zaube⸗ 
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get und feurige; aber se von + zu unterſcheiden, gehören 
Aerzte dazu, welche die Leibs⸗ und Gemuͤthsbe ſchaffenheit der Inquiſſten ge⸗ 
nau pruͤfen, d. i. ſagen die weiſeſte Geſetzgeberinn, nicht durch einen, ſon⸗ 
wih dern oͤſtere Beſuche ſie auszuſpaͤhen, ſich bemuͤhen ſollen. Wer bat in den 
a betruͤbten Zeiten daran gedacht, bey vorkommenden Zauberfaͤllen auf die Leibs⸗ 
und Gemüͤthsbeſchaffenheit der Inquiſiten zu ſpühren? Je verwirrter und 

os verrückter dieſelben ſchienen, fir deſto drgere und boshaftere Zauberer wurden 
ſſie ausgeſchrien. Welche Maturkund? Man unterſuchte die That, aber ſel⸗ 

ten, oder gar nicht den Zuſtand des Gemuͤthes, der ſie veranlaſſet hatte. 
Ich wuͤnſchete, daß es der Raum dieſer kurzen Anpreiſungen erlaubte, die 
erſtaunlichen Krafte und Wirkungen der Phantaſey, fie mag durch Krankheit 
oder durch Nachdenken auf eine Sache in Verwirrung geſetzet werden, dem 
geehrten Leſer vor Augen zu legen, ich weis, er wuͤrde bey jeder angeblichen 

ſtutzig, ja unentſchloſſen werden, ob er ſeinen eigenen 
gen, viel minder aber, ob er den Erzaͤhlungen trauen könne. Die Bey⸗ 
ſpmiele find zu haͤuſig, und die menſchliche Vernunft iſt heut viel zu ſcharf⸗ 
ſehend, als daß fie ſich fo leicht, wie in den alten Zeiten, mit Porſpiege⸗ 
llungen und Einbildungen taͤuſchen laſſe. Auf Gabeln und Beſemſtielen aug: 
— * iff bey einem Vernünſtigen ein eben fo laͤcherliches Wunder, alt 
das Meer austrinken. Die ſich an 


Bosheit Rochbegierde, ‘Bout, Gs, er 

zen, ja Vorwitz zu Wunderdingen find fuͤr das menſchliche Herz ſo geſaͤhr⸗ 

liche Triebe und Verſuchungen, daß der Menſch, und beſonders ein ruch⸗ 
„ 8 lloſer gottes = und heilvergeſſener Menſch ſich ſehr leicht dahin verfuͤhren laͤft, 
N den Beyſtand, und die Hilfe zu ſeinen Abſichten da zu ſuchen, wovon große 

und gelehrte Manner ihm zeigen, daß ſelbe durch einen Zauberbund koͤnnen 
— werden. (Soll ich es widerholen, wie maͤchtig zu ſolchen Verzweif⸗ 
lungen die Gruͤnde ſeyen „daß es eine thaͤtige Zauberkunſt gebe? ). Sind 

aber dieſe gottloſen Unternehmungen allezeit richtige Beweiſe einer thaͤtigen 

‘| Zauberkunſt? Wie wirde dann die Welt noch mit ſo vielen brodloſen Ber: 
| zweifeſten uͤberſchwemmet ſeyn 2 Ich ſchaͤme mich, wenn ich Menſchen fo ver⸗ 
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men Fetzen zu ihrer Bedeckung, und keinen Biſſen Brodes. zur Nahrung ha⸗ 
: ben. Renne man immer den Teufel einen armen Schelm, ich bleibe bey 
J meinem Ausſpruche; der Zauberer und die Hexe find die ärmſten „ weil ulle⸗ 
zeit die Aermſten und Elendeſten Zauberer und Hexen ſeyn muͤſſen. Ich muß 
) mit Ehrfurcht mich hier einer Frage eines großen und gelehrten Mannes 
} trinnern, der von mir wiſſen will, warum man zu ſagen pflege: Morgen 
: fuͤhrt man einen armen Suͤnder aus. Und da ich ihm mit allen meinen 


Auslegungen kein Genuͤgen leiſtete, ſagte er mit einer beſcheidenen Mine: 


Rriiche Suͤnder führet man nicht aus, aber arme. Ich muß eben dieſen fatyri- 
ſchen Vorwurf dem Teufel machen Er laͤßt alle feine Lieblinge auf die Schei⸗ 
terhaufen ſetzen; warum? Weil fie arm ſind, wie er ſelbſt iſt. Aber, wo 


Der Teufel iſt ein armer Schelm, und nur die Armen find Zauberer und. 
Hexen. Warum ? Weil fie zwar Hilfe bey ihm ſuchen, er aber als ein 
armer Teufel ihnen nicht helfen kann. Es bleibt alſo wahr, daß die bos⸗ 


im Stande fey, ihnen felbe zu leiſten. Ich gebe zwar feiner engliſchen Gei⸗ 


muͤnze zu reichen. Heißt das nicht dem Fuͤrſten dieſer Welt, der mit Wek 
ten zu Markt zieht, eine kleine Macht beylegen ? Bis mon mir durch Wahr⸗ 
heiten eine großere vor Augen legen wird, wil ich bey ſelber ſtehen bleiben, und 
unfere weiſeſte Geſetzgeberinn preifen, daß Sie hoͤchſt verordnen, auf alle 
Arten der Unternehmungen, Beſchwörungen, Berufungen des Teufels acht⸗ 
zuhaben, um zu ſchließen, ob, und welcher Grad der Bosheit mit ihren 
Unternehmungen verknuͤpfet, und ob nicht Gottesläſterungen, heydniſche Ab⸗ 


iſt jede Unternehmung der teufliſchen Zauberkunſt eine wirkliche Verlaͤugnung 
Gottes, und eine abgöͤttiſche Anbethang des Teufels. Denn wirklich ſich 


i 


— \ 


kommen die reichen Suͤnder und Zauberer hin ? Die brauchen ſeiner Hilſe 
nicht; und folglich find fie keine Zauberer und Hexen. Richtig geſchloſſen. 


haften und verzweifelten Menſchen Hilfe bey ihm ſuchen, daß er aber nicht 


; ſtigkeit Bieles zu, aber, da ich weis, daß er ein verworſener Engel ift, fo 8 
ſpreche ich ihm alle Gewalt ab, einem verzweifelten Menſchen eine Rupfere 


zoͤttereyen u. d. gl. miteingelaufen 3 denn wie wir ſchon oben angemerket, ſo 


von Gott, der der Urheber aller Guͤrer if, zu dem Satan, und zwar mit 
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eine Frage auſzuwerfen mich erkühne, warum Höͤchſtdieſelben, wenn Sie von 
der wahrſeynſollenden Zauberey ihr fo großes Geſetz abfaſſen, kaum einige 
Worte verlieren? Es iſt vermeſſen von einem Bewunderer, wenn er nach 
den Beweggründen forſchen will, die er zwar zu verehren, nicht aber zu un⸗ 
tterſuchen berechtiget iff. Allein die Sache iſt fo wichtig, daß er auch wohl 
Muthmaſſungen ſchoͤpfen kann, ohne in das Geheimniß ſelbſt fein Aug zu 
wagen. Wenn, find die Worte der großen Geſetzgeberinn Hbernatirli- 
: che, d. i. den gemeinen natürlichen Wirkungen widerſprechende, Dinge 
Zauberiſcher Weiſe gewirket worden zu ſeyn anſcheinen (ich bitte die 
Vertheidiger der thaͤtigen Zauberkunſt dieſe Worte noch einmal bedaͤchtlich 
zu leſen, und mir zu ſagen, ob nach einer ſtrengen Philoſophie eines ſey: 
die Fauberwerke wirklich und thaͤtig zu nennen, und von ſelben zu 
ſagen, daß fie gewirker worden zu ſeyn anſcheinen mochten 2) S0 
iſt durch dienſame Fragſtuͤcke nachzuforſchen, wie, und auf was 
Art. u. ſ. w. Ich bin zwar nur ein armer Geiſtlicher; aber ich will mit 
der Verwettung meines Kopfes dafuͤrſtehen, daß nach dieſer ſtrengen Unter⸗ 
ſüuchung aller Zauberwerke nichts als Einbildung, Perſtellung, Wahnwitz, Rrant: 
heit u. d. gl. den Ausſchlag geben werden. Das iſt Vieles geſprochen, wer⸗ 
„ den die Zauberliebhaber ſagen; aber ich habe eine viel zu ſtarke Sebuigmauet 
„„ fiir meine Gewehrleiſtung. In ſieben und zwanzig Jahren, in ſo weitſchich⸗ 
oe ttigen, und in der Zauberkunſt ehemals fo berufenen Laͤndern nicht einen ein⸗ 
nen wahren Zauberer zu finden, verſpricht mir wenigſtens eine Sicherheit 
auf eben fo lange Jahre. Nach dieſen werden wir vieleicht noch deutlicher 
erkennen, daß die angebliche Zauberkunſt ein * * der ven 


Was die Beftrafung wahrhaft zauberiſcher, oder den 


eines oder auf ſch tragender Hand⸗ 
fume 
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zugleich eine in dieſem zweyten Theile enthaltene, die Lebens ver⸗ 


der anbeanget, da wollen den 
iede 


lungen, 
diesen, 8 4 


wenn Semnand ¢ aus Boshafugkelt und 
Verſtellung, ohne daß was an der Sache ware, ſich für einen 


Zauberer, Wahrſager, Teufelskuͤnſtler, Hexenmeiſter, oder für 


eine Hexe ꝛc. ausgaͤbe, oder auch ohne dergleichen aus druͤckliche 
Beruͤhmung ſolche boͤſen Handlungen, die den Verdacht eines 
Zauber⸗oder Herenwefens erwecken koͤnnen (zum Beyſpiele, Teu⸗ 
fels beſchwoͤrung, aberglaͤubiſche Segenſprechung, wiſſentliche 
Aufbehalt⸗ oder Zurichtung eines zur Beſchaͤdigung der Menſchen, 
des Viehes, oder der Feldfruͤchte dienlichen Gezeuges und Un ⸗ 
raths, und was mehr dergleichen) aus Gewinnſucht, oder ande⸗ 
ren gefaͤhrlichen Abſichten vorſetzlich unternommen, und anmit 


wirkung nach ſich ziehende Unthat, als Giftmifd «oder ſonſtige 
Ertoͤdtung eines Menſchen, Feueranlegung rc. veruͤbet hatte, der 
ſolle mit der auf ſolche Miſſethat ausgeſetzten Todesſtrafe beleget, 
annebft ihm wegen der ſich bos haft angedichteten Teufels kunſt 
die ordentliche Strafe geſtellten Dingen nach mit geſcharften 
Zuſaͤtzen vermehret werden. Da aber derſelbe ſonſt keine anders 
weite die Todesſtrafe auf ſich tragende Laſterthat begangen haͤtte, 
ſo iſt ein fo gefaͤhrlicher Betruͤger, nach Maaß der Bosheit zu 
einer wohlgemeſſenen Leibsſtrafe zu verurtheilen, und da es ein 
Auslaͤnder waͤre, zugleich aller Unſerer gegen 


— 


Zwegtens, wenn die Berühm „Aumaß⸗ oder. 
mung, oder auch die freye Bekenntniß zauberiſcher Dinge aus 


Wahn⸗ 


aner Phantaſen;, derderbten Einbildungskraft, 
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Wahnwitzigkeit , oder ſo gearteten Krankheit herſtammet, fo iſt 
ein ſolcher elender Menſch nicht nur unbeſtraft zu laſſen, ſonderg 
derſelbe, wenn er ganz verruͤcket iſt, in ein Tollhaus, und wenn 
die Verwirrung aus einer zugeſtoſſenen Krankheit entſprungen, 
in ein Krankenhaus zu uͤberbringen, und ſowohl einem als dem 
andern mit den noͤthigen Hilfs⸗ und Geneſungsmitteln chriſtmit⸗ 
leidig beyzuſpringen. Da aber der Thaͤter bey ſein em ſo beſchaf⸗ 
fenen Zuſtande in der wirklichen Ausuͤbung der That ſich gleich⸗ 
wohl des begangenen Unrechts ziemlich bewußt geweſen, folgſam 
einige Bosheit oder Schuld mitunterlaufen ware, fo iſt derſelbe, 
in ſo weit er einer ti aby 


. bösem Vorhaben mit dem Teufel ein Bindniß zu machen, oder 
von demſelben zu ſeiner Abſicht Hilf und Beyſtand zu erhalten, 
gottloſer auf Zauberey hinauslaufenden Handlungen, als einer 
porſetzlichen Beruf ⸗ und Beſchwoͤrung des Satans, oder Aus 


fertigung eines ſchriftlichen Bunds mit demſelben, und derglei⸗ 


chen ſich anmaſſete, mithin ſeines Orts alles dasjenige, was er 
ur Erreichung der Gemeinſchaft mit dem Teufel noͤthig zu ſeyn 
— vorgekehret hatte, fo iſt ein folder Uebelthaͤter, wenn 
auch ſein Bifer Verſuch und fein Beſtreben ohne erfolgte minde⸗ 
ſte Wirkung verblieben ift, mit ſchaͤrfeſter Leibsſtrafe, und da er 
kein erblaͤnderiſcher Innſaß iſt, mit beygefuͤgter Landes verwei⸗ 
ſung; e) ſenen Falls hingegen, da er zugleich eine andere Laſter⸗ 
that mit begangen, und dadurch das Leben verwirket haͤtte, mit 
der auf ſolches Laſter ausgemeſſenen und geſtalten Sachen nach 
noch mehr verſchaͤrften Todesſtrafe zu belegen; d) auf jenen Fal 
aber, da er in einer — en ſchuiftlichen Bindniſſe, oder 
pang? ſonſt 
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ſonſt ſich Aucdtüchungen gebrau⸗ 
chet hatte, als ein det mit dem bin 


umständen und Begebniſſen ein wahrhaft Zauber 


Hexenweſen gemuthmaſſet werden muͤßte, ſo wollen Wir in einer 
fo außerordentlichen Ereigniße Uns ſelbſt dem Entſchluß uͤber die 
Strafart eines dergleichen Uebelthaͤters aus druͤcklich vorbehalten 
haben; zu welchem Ende * ganze 

an Uns. zu überreichen iſt. 


ng 


Nach einem ſo wir in ber 
Strafen keine andere, als die gerechteſten Verordnungen von einer ſo weltge⸗ 
prieſenen Monarchin verſprechen. Hier find fie. Iſt der Inquiſit ein uͤber⸗ 
zeugter verſtellter Zauberer, und hat mit feinen angemaſſeten Zauberwerken 
Laffer verknaͤpfet die der Todesſtrafe wirdig find, fo ſoll ſelbe nicht nur an N 
ihm vollzogen, ſondern auch nach der Beſchaffenheit der zu ſeinen vorgebli⸗ 
chen Zauberwerken ausgeübten Bosheit als da find der Misbrauch, und 
die Entehrung des Heilthums, der eonſerrirten Hoſtien, der heiligen 
Schriſt, der heiligen Reliquien, die Beſchwoͤrung und Berufüng des Teu⸗ 
fels durch aber glaͤubiſche und ſuͤndige Ceremonien, die Anrufung ſeines Bey⸗ 
ſtandes, die abgöttiſche Anbethungen, u. ſ. we die Todesſtrafe ſelbſt mit 
geſchaͤrſten Zuſaͤten vermehret werden. Haͤtte aber der Betruͤger kein Laſter, 
ſo die Lebensvetwirkung einſchließt, begangen, ſondern nur bloß mit ver⸗ 
meynten Zauberwerken ſich abgegeben, ſo ſol er nach dem Maaße der Bos⸗ 
heft die ſolche unternommenen Zauberwerke begleitet hat, durch wohlabge⸗ 

meſſene Leibsſtrafe gezüchtiget werden. Wer den hierweiſeſt gemachten Un⸗ 
terſchied ertodget ; der wird leicht begreifen, fie wen die Scheiterhaufen an⸗ 
zuzinden ſeyen, und die Richter, die etwann ein altes Weib auf ſelben in 

Aſche verbrannt konnen in ihren Hexeuproteſſen nachſehen, ob ſie bey der 

zu dem Feuer verurtheilten Hexe Laſter angerroffen, die eine Tobsſtraſe nach 
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Gerechtigkeit gemag fon. Auch ** bie 
AZauberkunſt hiedurch belehret werden, daß, wenn man gleich die Zauberwerke 

fir unthaͤtig erkläret, wie es bey ſolchen Betrügern gel jeht (es wire 
dann, daß ſie durch natuͤrliche Mittel, Gift, Unrath, u. d. 9. Schaden 
angerichtet) man dennoch deßwegen nicht allgemein behaupten will, daß ſolche 
GBböſewichte nicht an dem Leibe, oder an dem Lehen zu beſtrafen wi 


» Wabnwitigen, ober nit pa bie Gin. 
ne verwirrenden Krankheit behaftete Menſchen, wenn fie nach ihrer berdor⸗ 
benen Einbildungskraft fic) entbloͤden, Zauber⸗ und Wunderwerke zu verrich⸗ 
ten, oder auch wirklich uns wunderbar und unbegreiflich ſcheinende Thaten 
ausüben, z. E. wie die wahren Machtgaͤnger, zu verrichten geglaubet wird, 
mehr Mitleiden, als Straſe verdienen, iſt der Menſchenliebe fo gemäß, 
daß wir uns wundern, warum man in vorigen Zeiten gar keine Achtung auf 
ſilche Gemuͤthsbeſchaffenheit nehmen wollen, ſondern gegen ſolche Unglückli⸗ 
then und Elenden eben mit ſolcher Schaͤrſe, als gegen die verruchteſten Bi- 
ſewichte verfahren fen. Narren gehören in das Touhaus, Krauke in das 
Sſpittal, aber nicht auf die Scheiterhaufen. Ich habe unlaͤngſt den Ausſpruch 
ceines Mechtsgelehrten, der ein Benſitzer eines Blutgerichtes iff, mit Er⸗ 
vernommen, daß Leute, die aus Melancholey ein Laffer begangen, 
ſio die Todsſtraſe verdienet hinzurichten ſeyen, damit fie kein unniiger und 
beſchwerlicher Lat des gemeinen Weſens werden, und groͤßers Uaheil anſtel⸗ 
len moͤgen. Triftige Beweggruͤnde, das Blut der Menſchen zu vergießen! 
Wauͤrde dieſer Grundſatz bey einem vernuͤnftigen Gerichte die Stelle eines 
30. Seſetes ergreiffen können; gerechter GOtt! welches Blutbad wurde Laͤnder, 
Stodte und Doͤrfer verwuͤſten! mußten die Blutgerichte nicht allen unnuͤtzen 
Leaſt der Muͤßiggaͤnger und Pflaſtertreter, nicht alle beſchwerlichen Buͤrde der 
Virnverruͤckten, Kranken und Preſthaſten durch Strang, Schwert und Feuer 
pvertilgen? Wo ſind die Erfuͤnungen der Pflichten eines Hauptes, das die 
ſeines Staats ohne Schuld, und nur wegen eingebildeter. Faͤulniße 
von dem Koͤrper abtrennen will? Wo iſt das Mitleiden eines Vaters, den 
jeder Oberer in ſeiner Gemeinde vertreten muß, wenn er Kinder, die die 
Satur aelafjen, zur Defivafung * durch grau⸗ 
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O ihr Richter! ich bitte euch um euerer Seele ⸗ und cured Heils willen, — 
| ſeyd mit dem menſchlichen Blute nicht ſo verſchwenderiſch; es ſind keine 


Gaͤnſe, die man zur Wolluſt euerer Tiſche ſchlachtet: es find Menſchen, es 


find euere Mitbürger, euere Nichſten, derer Leben, derer Blur einſt vor 


dem erſchrecklichen Richterſtuhle von eueren unbarmherzigen, und aus Unwiſ⸗ 
ſenheit und Vorurtheilen rachgierigen Haͤnden wird gefoderet werden. Seyd 


wohl eingedenk des großen Geſetzes der Menſchheit, ja euerer eigenen Ge⸗ 


ſetze, daß GOtt (denn alle Gewalt iſt von GOtt) euch zu Schuͤtzern, zu 


Erhaltern, und zu Vertheibigern, nicht aber zu Tyrannen, Zerſtörern, 
Maüurdern und Blutrichtern des Feuers, und mit dem Tode eines Gottmen⸗ 


ſchen erkauften Lebens beſtellet habe. Nein, ſagen die weiſeſte Geſetzgeberinn, 


ganz Verruͤckte fol man in das Tollhaus, aus Krankheit Berworrene in 
das Krankenhaus uͤberbringen, und ſowohl einem, als dem anderen mit den 
noͤthigen Hilfs⸗ und Geneſungsmitteln chriſt mitleid ig beyſpringen. 


Der Alerhoͤchſte ſegne den weiſeſten und gerechteſten Ausſpruch dieſer großen 
Monarchinn! Doch ſtehe ich nicht in Abrede, daß man bey ſolchen vor kom⸗ 


menden Fallen nicht leichterdings trauen, und jeden Verſtellten ſogleich fir 8 
einen Verruͤckten oder Kranken, wie es ſcheinet, halten muͤſſe. Ich habe oben 


von den Nachtgaͤngern gesprochen, daß fie durch eine in Unordnung gebrachte 
Phantaſey Werke verrichten, die alle menſchlichen⸗ Begriffe überſteigen. Mu⸗ 


ratorius erzaͤhlet dergleichen wahr ſeyn ſollende Geſchichten in feinem Buche 


von der Staͤrke der Einbildung; aber ich muß auch ein Gezeugniß hier bey⸗ 


ſetzen, ſo der Welt die Probe giebt, daß Betruͤger auch die Gelehrten irr 
machen koͤnnen. In dem verfloſſenen Jahre hatte ein Nachtgaͤnger die halde 
Rieſidenzſtadt in Franken zu Zuſchauern und Verwunderern. Ein gelehrter 
Freund, den ich, um den mir verdaͤchtig vorkommenden Auſtritt * Nacht⸗ 


Die Hiſorie mit unjevem Nachtgdnger it uns 


„ Der Menſch war ein Soldat unter des Herrn Generals von K. — 


si Regiment, von Jugend auf ein Künſiler im Steigen. Er iſt wegen 
v0 gehen betraͤchtlichen naͤchtlichen Diebſtaͤhlen in das allhieſige Zucht⸗ 
in vorigem oe 6 worden und 4 
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„ um dieſer Zuchthaus ſtrafe zu entgehen, hat er fig entſchloſſe > the 
v Soldat zu werden. Er war des Soldatenlebens bald ſatt: um alſo 
» don ſolchem los zu kommen, hat er einen Nachtwanderer gemacht, und 
e * dieſes AD geſchickt, daß er faft die ganze Stadt, und alle Medicos | 
F dahier betrogen. Ich und noch ſieben Perſonen waren allein der Mey⸗ 
5 nung, daß des Kerls naͤchtliche Ginge Betruͤgereyen ſeyen; und da P. 
„„ M., der meiner Meynung war, ihm in das Gewiſſen geredet, und 
„ ſeine bis hieher verübten Bosheiten vor Augen geleget, mit der Be⸗ 
N e ” ‘bropung man wuͤrde ihm auf das Leben gehen, um ſeine Vorſtellun⸗ 
5 . WN 5 ‘gen zu entdecken, fo hat er freywillig geſtanden, er habe dieſe ver⸗ 
ſtellte Nachtgaͤnge aus keiner anderen Urfache alt aus 


Aluleim, ſolchen Betrügern die weiſeſte in 
vorigen Abſchnitte ihren gerechten Lohn beftimmet ; und in dieſem fuͤgen Sie 
noch gnddigh hinzu, daß, wenn die Verruͤckten oder Kranken Zauberthaten 
verrichteten, derer fie ſich bewußt, und mit denen vielleicht einige Schuld 
und Bosheit von ihrer Seite eingefloſſen, fo ſeyen dieſelbe, in ſo weit ſie 
der Zuͤchtigung fabig, wilkührig/ zu beſtwafen. wat! 
0 Daß die Bosheit von Gott und fo weit 
nen Menſchen, der zu dem Teufel, GoOttes und der Menſchen abgeſagtem 
Feinde, ſich wendet, ihn durch aberglaͤubige Beſchwoͤrungen berufet, ihm ei⸗ 
nen mit ſeinem Blute unterſchriebenen Bindnißbriefe, ja in ſelbem um elende 
Hilfe und Beyſtand Leib und Seele verſchreibet, GOtt abſchwoͤret, und 
ſſich dem Dienſte des Teufels widmet, daß, ſage ich, die Bosheit und Ver⸗ 
meſſenheit, wenn ſie auch gleich nicht den mindeſten Erfolg noch Wirkung 
hat, dennoch wegen des ſtraͤflichen Willens und gottloſeſten Unternehmens, 
die ſchaͤrfeſte Ahndung, und die gemeſſenſte Leibsſtrafe und Zuͤchtigung ver⸗ 
diene, geſtehen auch alle diejenige ein, die der gemeinen Zauberkunſt die 
Thaͤtigkeit und Wirkſamkeit abſprechen. Ja, fie muͤſſen mit tiefeſter Ehr⸗ 
furcht dieſe weiſeſte und gerechteſte Verordnung anpreiſen, die ſolche Bile 
gezüchtiget, aus allen — und Ländern verbannet. 
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Sie ſind eine wirkliche des gemeinen nicht nur faulenbe, fone 
dern höͤchſt ſchaͤdliche Glieder deſſelben. Sie verreitzen Unſchuldige und La⸗ 


ſterhafte zu gleichen Unternehmungen, und ſie ſetzen die Frommen und Gu⸗ 


ten in Furcht und Unruhe. unn ſie * 2 


c) Sind ihre Unternehmungen mit Saffeen haben. fe e 


Schaͤden und Mordthaten begangen wie koͤnnen fie den fir ſelbe gemeſſenen 


Todesſtrafen entgehen? Iſt ihre gedoppelte Bosheit nicht mit vermehrter und 


geſchärſter au 2 ſpricht die ſelbſt. 


e) Die Gettesläſterung die Geſeg zu Feuer: und die Abgoͤt⸗ 


terey verurtheilet das goͤttliche Geſetz ſelbſt zu dem Tode. Vergehen Bö⸗ 


ſewichte ſich fo weit, Gott in ihren anverlangten Bindniſſen zu laͤſteren, 


der durch wahre Abgötterey den Teufel als einen GOtt zu halten und 


anzubethen; wer wird fie von dem Feuer, von der Todesſtraſe freyſpre 
Was thut das dazu „ daß ihre Unternehmung unthaͤtig und n : 
Haben nicht die Boͤſewichte wirklich GOtt und ſeine Heiligen gelaͤſteret? 

Haben ſie nicht den Teufel fuͤr ihren GOtt gehalten und angebethet? Er⸗ 


ſcheinet er nicht, leiſtet er ihnen die verlangte Hilfe nicht; was vermindert 
dieſes Ausbleiben, dieſe wirkungsloſe Hilfe von der Bosheit der Gottesla⸗ 


4 ſterung und Abgoͤtterey? Oder macht vielleicht die wirkliche Erſcheinung, und 


die thdtige Hilfe des Satans die ſuͤndigen Werke des Boͤſewichtes erſt wirk⸗ 
lich und ſtraffaͤlig? Und dieſes wil man den Laͤugnern der rhaͤtigen Zauber⸗ 


kunſt aufbuͤrden? Wie irren ſich die Herrn Gegner! Wir unterſchreiben mit 
* fertigſten Gehorſame und 


f) Wir haben Muthmeſſung ſchon ‘mebrmat warum die 
weiſeſte Geſetzgeberinn den Fall (wenn wegen unbegreiflicher, und alle Na⸗ 


turskenutniß und Kraͤfte uͤberſteigender Begebniſſe ein wahrhaft teufliſches 


Zauber ⸗ oder Heremmefen gemuthmaſſet werden müßte (Sie ſogen nicht, vor 
Handen und zu Tage laͤge) den Blutgerichten zu entziehen, und nur ihren 
auerhoͤchſten Einſichten und Entſchluße uberlaſſen zu werden, weiſeſt verord⸗ 
nen. Und wir — auch ſchon die gluͤckliche eee e Folge — 
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und jetzo fegnen int: preißen wir mit 

— Eifer dieſe rühmlichſte Verordnung, und⸗ wir ſchmeicheln uns mit 
der Hoffnung, daß, wenn alle Regenten und Fuͤrſten dieſem großen und 
glaͤnzenden Beyſpiele folgen werden, man in dem Chriſtenthume in der gan⸗ 
zen Zeit ihrer Regierung von keinem wahren und thaͤtigen Zauberwerke et⸗ 


was hoͤren, noch ſehen werde. Eine ſi eben und 


— 
0 


_ fd vie etwa 
Bosheit. 


SZbweytens, lange 


Drittens, „der große, ſonderlich armen enen, 
Genin der Obrigkeit, Aeltern oder Herren zugefügte Schaͤden. 


Viertens, wenn jemand viele andern foldbem 4 unwe⸗ 


“fa gebracht, und verfuͤhret hat. a) 
a Die Bosheit erſchweret ſich Alegtit durch ihre durch 


Uebung, durch zugefuͤgten Schaden, und durch Verfuͤhrung zu- gleichen Un⸗ 
tthaten; und die Richter werden weiſeſt und gerechteſt angewieſen, auf dieſe 


; 5 Erſchwerungsumſtaͤnde ein wachſames Aug zu haben; denn, je ſtrenger dieſe 


Bosheiten und Unternehmungen verfolget, beſtrafet, und gezuͤchtiget werden, 


deſto geſchwinder wird die Zahl der Perwegenen ſich wundern und das Land 


XV. 8. 


— 


Aber die Are. . 6. 
allgemein angefuͤhret worden, dienet inſonderheit zur Verringe⸗ 
rung der Strafe, wenn einer, der ſich in ſolche zaubereyverdaͤch⸗ 
tige Handlungen eingelaſſen, noch eher, als er angegeben, und 
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in Verhaſt gebracht Buß und 
einen chriſtlichen Lebens wandel gefuͤhret. a) Hie 


a) Wie mültterlich, wie it dieſe welch ein 
Behſpiel einer großen Monarchin, die hierinfalls der Gite, 
keit und Liebe GOttes, des allerhöchſten Monarchen nachzuahmen trachtet. 

Wo wuͤrden wir Geſchoͤpfe hinkommen, wenn Gott der begangenen, aber 
durch wahre Buß bereuten Uebelthaten ſich erinneren wollte? Die Geſetze 
find zu ſtrenge, und fie weichen von der Vorſchriſt des Evangelium ab, wenn 
fie nur bloß die Unthaten in die Wagſchaale der raͤchenden Gerechtigkeit 


legen, aber in die andere die wahre, und zwar vor der Anklage und Ber⸗ 


haſtnehmung, geſchehene Reue und Buße zu legen vergeſſen. Fehlen iſt 
menſchlich, aber ſeinen Fehler bereuen iſt menſchlicher, und nach der Maaße 
der vorhergegangenen Buße und Reue des Inquiſiten die Strafe minderen, 
iſt chriſtlich, iff königlich, iſt kaiſerlich iſt apoſtoliſch, iſt muͤtterlich. Denn 
nur in ſeinem Fehler hartnaͤckig verharren, iſt teufliſch, und nur durch die 
ut baad gebracht werden, if Enedhtifth 


; 


> * ‘ 


Und Wir 2 das vem Londvolte 
in eee Loosnaͤchten uͤbliche Loͤſeln oder Loſen / und der⸗ 
{ey albernen Poſſen und Misbraͤuche, die keine in der Natüͤrlich⸗ 
keit gegruͤndete Wirkung herfuͤr bringen koͤnnen, ſondern auf 
bloßen Aberglauben beruhen, ernſtgemeſſen abgeſtellt wiſſen wol⸗ 
len, ſo ſolle dieß gemeine Loͤſeln und dieſe aberglaͤubiſchen An⸗ 

maſſungen, die nur aus Einfalt, Dummheit und misbraͤuchiger 
Gewohnheit geſchehen, nicht zwar landgerichtlich, ſondern von 
jedes Orts Obrigkeit willkuͤyrlich und 


aber beg ſolchen eine 
oͤſen Geis es b) oder eine Betrügung 
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26 
anderer 5 gefaͤhrlichen und boshaſten un, 
ſtaͤnde mit unterlaufen, d) oder eine Schatzgraͤberey, oder an⸗ 
deres derley Beginnen mit aberglaͤubiſchen Worten, Zeichen, Ces 
remonien, e) oder allerhand mit aberglaͤubiſchen Dingen unter⸗ 
miſchten Gebethe, als das Chriſtophorigebeth unternommen, oder 
eine mit aberglaͤubiſchen Kuͤnſten und Sachen Umgang habende 
. “Berfammlung det Leute betvetten , t) fo find ſolche Uebelthaͤter 
unverlängt an die Halsgerichte auszuliefern, woſelbſt wider ſie 
auf vorbemeldte Art und Weiſe peinlich zu verfahren, und fic 
nach Maaße der Geſaͤhrde, des Betrugs und der Bosheit abge⸗ 
ordnetermaßen abzuſtrafen. Auch find derſelben die bey ihnen vow 
findlichen aberglaͤubiſchen Schriften und Buͤcher abzunehmen, und 
nach vollendeten zu Men 


Der ; wenn Matter tie Ginfatt iſt, 
verdienet Erbarmen; ; aber wenn nicht nur die Vernunft, ſondern auch der 
Fleiß eiferiger Seeleſorger die Umgereimtheit und Nichtigkeit des Aberglau⸗ 
bens den Einfaͤltigen und Unwiſſenden enkdecket, und fie dennoch aus eitlem 
Vorwitze, aus ſtraͤflicher Begierde, aus unſinniger Leichtglaͤubigkeit den 
Aberglauben und die misbrduchigen Gewohnheiten treiben, wer wird ſolche 
Ver wegene aller Strafe freyſprechen? Wie gerechteſt und weiſeſt gebiethen 
die große Geſetzgeberinn, daß die Orts ⸗Obrigkeiten ein merkſames Aog 
auf ſolche in dem Schwange gehenden, oder auch in der Geheime getriebene 
Pioſſen, haben ſollen. Wie groß iſt die Pflicht der geiſtlichen Oigkei, 
über ſolche Misbraͤuche auf den Kanzeln, und in der chriſtlichen Lehre zu 
eiſeren, die Nichtigkeit, die Wirkungsloſi gkeit, den Unfug, das Vergehen, 
und die Gefahren des Aberglaubens das Volk zu belehren? Und wie heilſam 
werden die Uebertretter ſolcher Lehren von der weltlichen Obrigkeit aufgeſu⸗ 
cet, und nach dem Mange ihres Frevels beſtrafet, um das Volk aufzukla⸗ 
ken, wohlgeſittete, und rechtſchaffen, ja recht chriſtlich denkende, und nur 
den Gruͤnden 1 unn nach den Achten Regeln des 
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ſchaffen. Wer der großen Welt kundig iſt, wird dieſe Anmerkung wahrhaft 
finden; daß naͤmlich in den Landern, wo die Aberglauben herrſchen, die 


Der menschliche Berftand if nicht fo blind. 7 daß er nicht : 
daß die bey den aberglaͤubiſchen Unternehmungen bekommende Werkzeuge aus 

ihrer Natur, und natuͤrlichen Kraͤſten das nicht bewirken koͤnnen, wozu ſe 

gebrauchet werden; oder daß man natuͤrlicher Weiſe jenes nicht von ihnen 
fordern und erwarten koͤnne, was fie durch ſelbe zu bewirken in dem Begriffe 
ſtehen. Dieſes Vernunftlicht bringt fie auf einen andern Gedanken, den fie 


etdwann aus den gehörten Zaubermärchen, oder aus Leſung aberglkubiſcher 
BVuͤcher, oder aus muͤndlichem Unterrichte der Betrüger erhalten, daß naͤn⸗ 
lich die Kraft und die Wirkung der, ob gleich unſchicklich ſcheinender, 


Werkzeuge von einem ſichtbaren oder geheimen Beyſtande, der nach ihrer 
Meynung alles vermoͤgender boͤſen Geiſter abhange. Sie ſuchen alſo, ſich 


dieſe Geiſter durch gewiſſen Ceremonien, Gebrauche, und was weis ich, 


durch was fie neue aberglaͤubiſchen Unternehmungen geneigt zu machen, oder 
auch gar durch maͤchtige Berufungen und Beſchwoͤrungen dieſe Geiſter dahin 


zu verbinden, und zu zwingen, daß ſie den verlangten Dienst ihnen leiften, 


und das von ihnen Begehrte bewirken muͤſſen. So ſteigt der Aberglaube ſtu⸗ 
fenweis zu der beruͤchtigten Zauberkunſt auf. Wie gerechteſt verordnen dem⸗ 
nach die weiſeſte Monarchinn, daß ſolche aberglaͤubiſche, und die Gemein⸗ 


ſchaft des Teufels ſuchenden Menſchen ſogleich eingezogen, dem Halsgerichte 
uͤberliefert, und von ſelbem nach nn * n * und 


truͤgung der einfdltigen und unerfahrnen, und zur Beſchaͤſtigung anderer 


Menſchen, denen dieſe Aberzlaͤr ige oder Boshafte einen ſchaͤdlichen Streich 
anzuhaͤngen, und ſich mit ihren Guͤtern zu bereichern ſuchen: denn gemeinig⸗ 


lich find ſolche Zauberhelden die aͤrmſten und elendeſten Menſchen, die nur 
auf Raub und Diebſtahl ausgehen. Ich will elne Art folder Bettuͤgereyen 
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In einem Buche, le ſonde Trefor du petit Albert genannt / leſe ich 
„ p- 84 folgende Auſſchriſt: von dem Aberglauben, die gand der 
Glorie genannt / von welcher man behauptet, daß die Boͤswich⸗ 
Ta te ſich derſelben bedienen, um ungehindert in fremde ned 
5 Weare Zu kommen. Der Gebrauch dieſer Hand der Glorie hat die Abſicht, die⸗ 
ae jenigen, denen man ſie vorhaͤlt, fo unempfindlich und unbeweglich zu 7 
= daß man fie fo twenty, als die Todten, erwecken koͤnne. Dieſe Hand der 
5 Glorie iſt die Hand eines gufgehenkten Uebelthaͤters, die auf folgende Art 
zubereitet wird. Man wickelt dieſelbe in einen Fetzen eines Leichentuches, bri 

‘det fie feft, um das vieleicht noch in ſelber ſich befindende Blut auszupreſſen, 

verwahrt ſie in einem erdenen Gefuͤße, man ſtreuet Zimmet, Sal⸗ 
* “| peter, Salz und langen Pfeffer, wohl zu Pulver geſtoſſen, darein, und 
** ißt ſie fünfzehen Tage in dem Gefaͤße ſtehen. Alsdann nimmt man fie her⸗ 

| N aus, ſetzet fie an die Sonne in den heißen Hundstagen, ſolange, bis fie 
== geht ausgetrocknet; und wenn das Feuer der Sonne nicht hinlaͤnglich, ſo 
fetzet man ſie in einen Backofen, der durch Farren⸗ und Eiſenkraut gehitzet 

worden. Hernach bereitet man eine Kerze von Jungfernwachſe, Fette von 

dem Gehengten, und Schmeer aus Lappland. Man bedient ſich alsdann 

a. der gemeldten Hand der Glorie als eines Leuchters zu dieſer Kerze, die an- 
- a gezündet wird, und an allen Orten, wohin man dieſes Todengeruͤſt tragt, 
werden die Menſchen unbeweglich ſtehen. Del Rio erzaͤhlet ſelbſt eine Ge⸗ 

doch von dieſer Hand der Glorie. In der alten franzöſiſchen Auflage dez 

„5 Duchene p. 359 rebet er von einer Magd, die zween in ihrem Gaſthofe 
610 üternachtende Zauberer belauſchet, wie ſie aus einem Sacke eine todte Hand 

gezogen, die Finger eingeſalbet, und angezuͤndet, aber doch unmoͤglich einen 
5 Finger zum Brennen bringen koͤnnen; und fie hat ſelbſt hernach gemerket, 
1 daß dieſer Finger ſie bedeutet habe / weit fie gewachet, denn die andern Fin⸗ 
„ ger brenneten, weil alle uͤbrigen Menſchen des Hauſes ſchon eingeſchlaffen 

waren. Sie gieng hierauf hin, den Wirth aid die Uebrigen des Hauſes 
auſfuwecken, allein folang vergebens, bis ſie in die Kammer der Zauberer, 
die indeſſen in ein anderes Zimmer gegangen waren, um zu ſtehlen, getret⸗ 
1 ten, und die brennende Finger ausgeloͤſchet hatte. Schade, daß dieſe 


het 


42 


1 
— 
* 
e 
— 
— 
| 
| 
| 
| 
- 
a f 
‘ 
. 
4 
* 
* 
= — 
— 


* 2 * 
mit ‘ti Worten i r 


— 


— 


Rauber ſich dieſer Hand der Glorie unnütz bebieneten, wenn man die 
Schwelle der Hausthuͤre, oder eines andern Einganges des Heuſes mit einer 


Selbe, bie aus der Gave einer ſchwarzen Kaye, aus bem fene ens 
weißen Hahnes, und aus dem Blute eines Klutzen in den Hundstagen bes 
niert. Wer greilt nicht mit Handen, daß diese gaze Comiz 
dies ein oöſcheulicher, aber bloß zur Berrügerey und zu dem Schazen des 

Nauͤchſten abzielender Aberglaube fey? Wie viele, beſonders den Tag durch 


in ſchwerer Arbeit liegende Menſchen find unerwecklich aus dem Schlafe? 


Wenn alſo auch die Geſchichte des Del Mio wahrhaft, und nicht bidimehe 
ein nachahmendes Maͤhrchen der Luftigmaderey 
der leichtglaͤubige Del Rio mit vielen andern von einem Schalken gufge⸗ : 


Ruftigmaderen des kleinen Albert geweſen, fo 


~ 


leſen, fo wird doch kein Vernünſtiger den tiefen und harten Schlaf der 
Hausleute diefer Hand der Glorie, ſondern einem natürlichen Zufale bey⸗ 


weſſenz und daß die Magd fo viel Herz gehaßt, den Handlungen der Zour 


‘ 


berer zuzuſehen, in dem Hauſe umherzugehen, um die Schlaſenden auſzuwe⸗ 
cken, in die Kammer der Zauberer zurück zu gehen, und die brennenden Fins 


ger auszulöſchen, und ſich weder vor dieſem Anblicke einer kodten brennenden 


Hand, noch vor der Gewalt der Zauberer zu fürchten, muß gewiß ein (tice 
terer Glaube dazu gehören, als der ſchwache der Zauber eylaugner. In⸗ 


deſſen ſol man den ſelbſt betrognen Adergllubigen den durch Aber⸗ 


glaube unternommenen Schaden nachfehen? Mein, fagen die weiſeſſe Monar⸗ 
chin, man fol fie dem Halsgerichte ausliefern, und nach Mange ihres 
Betruges und Schadens abſtrafen. Oder Heist das nicht betrügen, wenn 


man die ohnehin nach fremden Gütern läſternden Maubvögel zu einem drriſten 
Diebſlahl fremder Guͤter verleitet? Machet der Lehrer fid nicht ſowohl, 


als der Lehrling des durch den Aberglaube unternommenen Diebſtahls ſchul⸗ 


dig e Und verdienen nicht bepde die Strafe untreuer Bürger? dieser 


Aberglaube nicht mit boshaften und gefährlichen Umfdnden begleitet? Se⸗ 
get nicht der boshaſte Lehrer ſeinen betdubten Lehrling der Gefohre des 


Lebens aus? Und wie viele folder geführlichen Aberglauben findet man in 


den Ldndern des Aberzlaubens? Man giebt den Menſchen abergläußiſche 
Dinge um das Geld, um ſich unſichtbar, unberletzlich oder feſt zu machen; 
der Einfaͤltige trauet, und er wird ein Opfer des dem Aberglauben gehor⸗ 
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‘Bird man ben und oft Gaarluchen, ſich 
die Schatzgraͤber bedienen, gleidgiiltig nachſehen können? Wir wollen, um 
den Leſer nicht zu ärgern, die bey dem Schatzgraben üblichen Teufelsbe⸗ 
. „Misbraͤuche der Heiligthuͤmer, und anderer tauſend unerlaubten 
Vorgange übergehen, und nur eines einzigen Geheimnißes, ſo der erſt an⸗ 
geführte Petit Albert p. 73 & 75 aus dem Cardanus beybringt, gedenken. 
Man muß aus gefunden Menſchenunſchlitt (und Menſchen zu ſolchen Thor⸗ 
peiten ſchlachten, iſt ein nachſichtlicher Aberglaube? ) eine große Kerze ver⸗ 
fertigen, und ſelbe in einem Stücke Holz von Haſelſtauden, fo in die Forme 
eines halben Mondes geſchnitten, feft machen; zuͤndet man dieſe Kerze in 
nunterirdiſchen Gewölbern an, und die Kerze, oder vielmehr die Flamme 
dDerſelben knaſtert mit einem großen Geraͤuſche: dieſes iſt ein Anzeichen eines 
verborgenen Schatzes, und je mehr man ſich ſelbem nähert, deſto ſtaͤrker 
wird fie knaſtern, und wenn man uber den verborgenen Schatz ſtehet, fo 
wird die Kerze erloöͤſchen. Ich will nichts von dem offenbaren Betruge und 
Alͤlberglaube dieſes Geheimnißes reden; aber ich frage nur, ob man einen 
ſolchen Schatzgraͤber, der Menſchen ſchlachtet, um Unſchlitt zu ſeiner Kerze 
Inu erhalten, nicht nach den und dem 


Abergläubische und uit whörichten, ja ſündlichen Forderungen, Als 
Ceremonien vermiſchte Gebethe verdienen fir ſich ſelbſt nicht nur den ge⸗ 
echteſten Abſcheu, ſondern auch die ſtrengeſte Ahndung und Zuͤchtigung ihrer 
unchrißtlichen Vermeſſenheit. Unter dieſe zahlen die weiſeſte Geſetzgeberinn 
ſiehr wohl das ſogenannte Chriſtophorusgebeth. Man darf nur den bloßen 
AJnuhalt leſen, fo wird das ganze Chriſtenthum ſich Gber die Ausdrücke em- 
pP bren, die nicht von GOtt, der der Urheber ales Guten, und aller Reich⸗ 
thier. iff, ſondern von dem Fürſten der Finſterniſſe, von dem Fuͤrſten die⸗ 
mi fer Welt, der der Satan ſelbſt if, durch abergläͤubiſche Vermaͤntlungen Gut⸗ 
fttzhaten fordern. Mit welchen Maͤhrchen tragt ſich die alte Welt von dieſem 


je Gehethe! Wir klagte cin 
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batten aue ſeine Fenſter, ja feim Seſſel, auf dem er geſeſſen, und ber Fuge 


267 


nem ſeiner reumuͤthigen Beichtkinder zum Verbrennen erhalten hatte, in der 
fpdten Macht yu durchlesen ſich anmaſſete, daß, da er die Halfte eben 
geleſen, ihm ein ſolches Grauen, und ein folder Schrecken überfallen habe, 
daß er gemeynet, von taufend Geſpenſtern umrungen zu ſeyn; und gehling 


boden, und die Waͤnde ſich zu erſchuͤttern angefangen. Ich erwies ihm 
mit Gelaſſenheit, daß er {eine Einbildung mit einer leeren Furcht vor, und 

unter dem Leſen angefüllet, und daß dieſe Einbildung alle: ihn umgebenden 
Geſpenſter gezeuget, ber aber eben um dieſe Stunde, Nachts 11 Uhr toe 
bende Wind ſeine ohnehin nicht wehlſchließende Fenſter beruͤhret und erſchüt⸗ 
tert, und daß ſeine einmal aufgebrachte Einbildung ihm den Seſſer, die 
Waͤnde und den Boden umzukehren geſchienen habe. Zur Ueberzeugung ſon 
leſen, um zu ſehen, ob er gleiche Wirkung verſpuͤtre; er ſchuͤmte ſich mei⸗ 
ner Erinnerung, und fagte, ich moͤchte wohl Recht haben; denn er hatte es 
mit Furcht und Zittern zu leſen angefangen, in der Einbindung, der Sa- 
tan möchte ihm erſcheinen, und den Hals, wie dem neulich bethenden, um⸗ 
drehen. Ich verwunderte mich uͤber die Wirkung der Einbildungskraſt, 
aber ich war begierig, die mir bekannte Geſchichte eines unter dem Ehriſto⸗ . 
phorusgebethe Erwuͤrgten, und anderer miéhandelter Geſellen umfldndlider zu 


erfahren; denn dem gemeinen Gerichte, fo ſich aus einem Munde in den 


andern, wie die Schureballen, vergrößert, trauete ich nicht meht. Ich 
ſuchte alſo Gelegenheit, mit einem der Réthe zu reden, die zur Unterfus 
Hung dieſer Trauergeſchichte abgeordnet worden. Dieſes war ſeine Antwort 
auf meine Frage, ob dann der Satan den einen erwürget, und die andern 


beſchldiget babe ? Menſchen, fagte er, die in eine Geſelſchaſt aus eigen⸗ 


nuͤtzigen Abſichten tretten, find nicht allezeit gleiches Sinnes. Der Neid 
entzweyet ſich leicht. Der Menſch, der erwuͤrget worden, hatte Mittel, 
und nur der Geitz konnte ihn gu, folder thörrichten Unternehmung verleiten. 
Die Uedrigen waren Taugenichts, Bettler. Sie hatten mehrere Tage das 
Cpriſtophorusgebeth verrichtet, aber aueztit fruchtlos (denn, was der 
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Juden; ich babe kewes) war die Antwort des Juden: und ich habe auch 


266 


ich mit ihnen theile. Bintes 
ſie wurden handgemein; der Meides wurde erſchla⸗ 

— — erdroßlet; er wehrte ſich feiner Haut, und ohne Berwundung 
und Verrankungen der naͤchſten Balghaͤlſen gieng es nicht ab. War ef 
aber nicht das Rathſamſte, den Mord und ihre Verwundung dem Teufel 
ae Rechnung zu ſchreiben, um durch dieſe Lift ſich mit dem Leben aus 
den Händen der Gerechtigkeit zu winden? Geſchichten leiden Zuſäͤtze, und das 
Seſicht des Erwuͤrgten mußte umgedrehet ſtehen. Betrug bezahlt ſich mit 
Beuge, und Bosheit mit Bosheit. Vernuͤnſtige denken ſich das Ihrige. 
Dieses wor bie Antwort. Und er begleitete fle mit noch einer ſcherzhaften 
SGeſchichte, die eben in dieſen Gegenden r 
3009 lobe wür die natürliche Zauzerey unſers Huſaren, ſetzte er hinzu, der 
1 mit einem Juden gebethet. Der Huſar fab den Juden eine Summe Gel⸗ 
des ben einem Kanfmunne eimſehen; er gebachte die Halfte von dem Juden 
in gewinnen. Er wartete ihm auf dem Wege, auf welchem der Jud ſelben 
seinen tommen magte, auf den Dienſt: der Jub 
kem; der Huſar der. von dem Pferde geſtiegen war, forderte Geld von dem 


aber wir wollen bethen, daß wir eines von 
dem Pimmel eupfangm: und was der Himmel uns beſcheret, wollen wir 
treulich theilen. Der Huſar noͤthigte den Juden durch ſeinen entbloͤßten Si: 

5 bel, mit ihm auf ſeinen Mantel zu knien, und ihm das Vater unſer nach⸗ 

zubethen. Da fie aber das erſte gebethet, befahl der Huſar dem Juden, 

In ſeinem Saͤckel nachzuſehen, ob der Himmel ihm was beſcheret habe; und 

oe ute Jud mit Mein antwortete, zog der Huſar einige Geldſtuͤcke aus ſei⸗ 
nem Sacke, die er mit dem Juden theilte. Er zwang den Juden auf ein 

neues zum Gebethe, und dieſes mehrmal, und allezeit mußte der Jud ſeinen 

Seckel burchforſchen, um zu erfahren, ob er noch kein Geld empfangen; 

er verneinte es aber allezeit, und der Hufar theilte alles das feinige mit 
8 Huſar: Jud! du geheſt falſch mit mir um; der Him⸗ 

wiel beſcheret mir, warum dir nicht? Du betrügeſt mich; laß mich beinen 

Sack durchſuchen. Der Shbel brachte den Juden zur Geduld; der Huſar 

fend die Gelsbörſe, er theilte fic mit dem Juden; der Jud bekam zwar 

den 
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Schriften find 4 
en ihre 
und id) barf noch mehr ſagen: Obrigkeiten ſollten 


dleſer weiſeſten Vorſicht auf die Vorgange in ihren Gemeinden 


Aberglauben abgebracht So ſehr ich nich ber Nachſicht ereiſere, 
ſehr beklage ich die Unwiſſenheit ſolcher Obrigkeiten, oder auch cl 
die jedes Buch, und jeden Werkzeug, der uber die Graͤnze ihrer Erfahren⸗ 
heit hinüber ſteigt, vor zauberiſche oder 
ten anſehen wollen) einziehen, und 
Seneſt, wel 
3 3 


abergläubiſche Werke und Schrif⸗ 
verbammen. 
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1611 bed Deut fence 
zehende Buch der Grundſaͤtze des Eutlides geſetzet hatte; den aber die 
Algebraiſchen Rechnungen in eine ſolche Furcht gebracht, daß er mit Ent⸗ 
ſetzen aus der Buchdruckerey entloffen, und ſeinen Geiſt in wenigen Tagen 
fiir Angſt aufgegeben. M. L. V. Tom. I p. 321. Solche Helden haben 


1 in unſerm Zeitalter nicht, aber wir finden doch ſolche ſcharſen Au⸗ 


geen, die in den ihnen undekannten, und ihr kurzes Kenntniß der atur und 
Kuͤnſte überſteigenden Werken und Schriften, wo nicht eine Zauberey, doch 


iſt aleztit ſchadlich; aber ber Unverftand und die Unweiſſenhelt der 


gewiß die Werke eines verworfenen Geiſtes arzwöͤhnen. Die Nachſicht des 


gettheimen Künſte iſt weit mehr unſeren Zeiten ſchimpflich. Mußte ich nicht 
vor einigen Johren erſtaunen da P. K. ein beruͤhmter Lehrer der Welt⸗ 


Schuchren feyete — — 


— — Dab Being foe er at 


weisheit auf einer berühmten hohen Schule in ſeinen öffentlich vertheidigten 


Landes innwohnern in ihrer Leichtglaͤubigkeit fo weit gehen, 
daß fie dasjenige, was ihnen ein Traum, oder eine Vorbil⸗ 


dung vorſtellet, oder durch betruͤgeriſche Leute vorgeſpiegelt wird, 


fir Geſpenſter und a) Hexerey halten; dann den für beſeſſen ſich 


ausgebenden 


Leuten ſogleich allen Glauben beymeſſen, hierunter 


aber meiſtentheils Aberglauben und Betrug ſtecket, b) und Wir 
dieſe hoshaften Betruͤgereyen und aͤngſtliche Bethoͤrung des Volks 


in unſern Staaten keinerdings zu gedulden geſinnet ſind; als 
verordnen Wir hiemit, daß, wenn ſich irgendwo eine angebliche 


. Hefigung vom Teufel, eine Geſpenſterey, Geiſterey und derglei⸗ 
Hen hervorthun wirde, ſolcher Vorfall ganz unverlangt bey Une 
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glieder „ oder auf thee durch die Halse 
gerichte zuförderſt auf die Verhaͤltniß der Sache, ob, und was 
für ein Betrug darunter verborgen, und was eigentlich in der 

Sache ſeyn moͤge: ſo fort auch auf den Zuſtand der verdaͤchtigen 
Perſon, ob ſelbe nicht etwann mit einer Sinnverruͤckung behaftet 
fey, mit Beziehung erfahrner Phiſicorum auf das genaueſte 


nachgeforſchet, und mittelſt ordentlich vorzunehmender Inquiſi⸗ 


tion alles gruͤndlich unterſuchet werden ſolle. e) Wo ſodann, 
wenn der Betrug heraus kommet, der Betruͤger geſtalten Sachen 


nach mit einer gemeſſenen Leibsſtrafe zu belegen; d) falls aber 
das Vorgeben und Unternehmen aus phantaſtiſcher Einbildung 


und Naxrheit geſchehen waͤre, der Irrſinnige in ein Narren ⸗ oder 
Krankenhaus zu uͤberbringen: e) jenen Falls hingegen, wenn 


von den nachgeſetzten Gerichten das Angeben eines vorhandenen 


Geſpenſtes, eines umgehenden Geiſtes, oder einer Beſeſſenheit 
vom Teufel fuͤr wahr, oder far zweifelhaft gehalten wurde, nach 


der hieoben § 7 & 12 n. 4 gemachten Anordnung Uns folde Vor⸗ 


fallenheit allemal zu Unferer. eigenen ein⸗ 


iuberichten ſeyn wird. 


2 


gen auch von den Landeseinwohnern die Leichtglaͤubigkeit an Geiſter⸗ = und Ge⸗ 
ſpenſtermaͤhrchen, die eine fruchtbare Muter der eitlen Furcht, und auch oft 


eine Lehrmeiſterinn des ſchaͤndlichen Betruges it, zu verbannen. Wirklich 


iſt die Leichtglaͤubigkeit zeithero noch die einzige Befoͤrderinn des alten Aber⸗ 


die hoͤchſte Geſetzgeberinn zu nennen belieben, unter allen Völkern geweſen. 
Man buͤrde mir deßwegen nicht auf, als wollte ich alle Geiſter, die man 
meines Gefallens immer auch Geſpenſter nennen mag, ldugnen- wolle. Der 
dunn maine Gründe von ber Sefer 


glaubens der Geifteren und Geſpenſterey, wie dieſe Einbildungen und Traͤume 
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nlegen , und zu zerglietern; daß es Geiger (olglich, nach dee 
gemeine Sprache, Geſpenſter) und auch Teufel’ gebe,, iſt eine viel zu bekannte 


: J und erprobte Wahrheit der Religion, als daß man an einem Glauben on 
dDiieſelben wegen -dieſen meinen Anmerkungen zweifeln konnte. Es giebt alſe 
Weiter und Teuſek, Unter den Geiſtern verftehe ich aubier die Seelen der 
Abgeleibten „ und unter den Teuſeln die verworfenen Engel. Geiſter und 

Teufel find Geſchöpfe GOttes, und Gott fam aus feinen unendlich weiſeſt⸗ 

und gerechteſten Abſichten ſich jedes Geſchöpfes, alſo auch der Geiſter unt 

Teufel „als Werkzeuge ſeiner Aumacht bedienen. Er kann alſo die Crider 

mung der Geiſter und Teufel wählen, Menſchen zu warnen, und ſelde zu 
trafen. Wer ſieht aber hierinn nicht ganz beſondere Faͤlle? Muß man 
Ader aus dieſen beſondern Fagen ſogleich eine allgemeine Folge ziehen, daß 
lle. was die Einbildung der Menſchen traumt, oder der Betrug und die 
Bosheit der Menſchen vorſpiegelt, Erscheinungen der Geiſter, und Werke 
der Teufel fenen? Wie leidhtgidubig muß man ſeyn, wenn man mit den une 
erſahrnen Pöbel ſchließen wit? Es kann geſchehen, ift memal ene 

ſehen iff, und daß fie das ſieht, was niemal außer 
4 der Cinbildung des Träumenden beſtehet. Scherzvoͤgel und Betruͤger wiſſen 

* ———— Leichtglaͤubigkeit zu benutzen; ſie haben oft. wunderbare Antriebe 
1 a andere aufzunarren, und zu betriigen ; wie ſinnreich und erfinderiſch werde 


8 | | ſie deßwegen, um den Leichtglaͤubigen Geiſteren und Geſpenſter vorzuſpiegeln, 
3 um zu ihrem ausgeſteckten Entzwecke zu gelangen? Aber wie viele der Leicht- 
1 | gläubigen giebt es auch, die ſich ſelbſt betruͤgen, und aus einer eiteln Furcht, 
Einbildung ‘ober leeren Traͤumerey Geiſter, Geſpenſter, Teufel 
wd ihre Werte zu ſehen glauben, die niemal in der Wahrheit beſtunden. 
Ich wil noch eine Zeugmutter der Geiſterey, Geſpenſterey und Teufeley an⸗ 
eigen; dieſe iſt die Unwiſſenheit, oder auch oft die naturliche Schwachheit 
des Glaubenden. Mit wie vielen Geiſtereyen, Geſpenſtereyen und Teufe⸗ 
leuyen kann die Welt aus dieſen wenigen Müttern bevoͤlkert werden. Wir 
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1 die niemal fo da find, wie ſie dazuſeyn geglaubet werden. Schauen 


Sie viele | 


doch einmal geſunde Augen auth nur quer in die Sonne, und eilen auf die 


Gegenſtaͤnde der Erde zuruck; wird man ſelbe nicht anſänglich weis, her⸗ 


nach roth, hierauf veilblau-, alsdann gelb, und endlich ſchwarz zu ſeyn glau⸗ 
ben? Le Lover ſagt p. 88, Ariſtoteles habe dieſes ſchon angemerket. Schaue, 
faffe man den Gegenſtand in die Mitte zweyer ſchielenden Mugen; wird er 


nicht gedoppelt geſehen werden ? Cardanus erzaͤhlet L. II Contaad. Medic. ; 


daß man zu Mayland einen Engel in den Wolfen geſehen, und doß ans Zu⸗ 


ſchauer der Stadt denſelben mit Erſtaunen fir die Erſcheinung eines Geiſtes 


angeſehen, bis ein Rechtsgelehrter dem Volke zugeruſen: Kennet ihr dann 
dieſen Engel nicht, der auf der Spitze des Glockenthurmes zu St. Gothard 
ſtehet, und ſich in den Wolken, wie in einem Spiegel zeiget ? Die Wahr⸗ 
heit hat ſeinen Ausſpruch bewaͤhret, weil man ſelben nur in einem gewiſſen 

Geſichtspunkte geſehen. Ariſtoteles ſelbſt erzuͤhlet von einem Menſchen, wie 
Saſaret p. 377 anfuͤhret, der fein eigenes Bildniß unzertrennlich ober ſich 


ßpolgen ſah, und von dem er ſich auf keine Art und Weis loswinden konnte. 


Man glaubte, es fey ein Geiſt, der in ſeine Geſtalt eingekleidet ihn uͤberal 
begleitete; und die ganze Sache war ein Betrug ſeiner ſchwachen Augen, weil 


ſelbe die Luft nicht durchdringen konnten, ſondern die Lichtſtralen ſich an der 
Luft, wie an einem Spiegel brachen, fo mußte er ſich allezeit vor ſich 
ehen. Und dieſes Beyſpiel wird den Aenſtigen ihren Zweifel auftoͤſen , wa⸗ 


rum fie ſich zu Zeiten ſelbſt zu ſehen und zu begegnen vermeynen, wenn 


ſie die Einbildung nicht teuſchet. Von den gemeinen Zufuͤllen, wo die 8 


ſchen mit ihren ungeſunden, ſchwachen und kurzen Augen Dinge ſehen „ die 


niemal alſo ſind, wie ſie ſelbe ſehen, will ich gar nichts reden, wenn ſchon 


tem die die Cinbildung bey ſoigen 


Augen ? Ich erinnere mich noch gar wohl, daß ich in meiner Kindheit oft 


gehoͤret, daß in gewiſſen Zeichen (wo das Mondlicht ſcheinet) auf dem Freid⸗ 
hofe meiner Geburtsſtadt , der die Pfarrkirche umgiebt, ein ſchwarzer Mann 
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auumliegenden Hzͤuſer hinüberlehne. Ich wurde aus einer 
dere ich keinen Ramen zu geben weis, angetrieben, dieſen langen ſchdarzev 
Maonn zu ſehen ich vermeynte, ihn in einer Nacht, da ich aus meiner 
Lehrſtunde äber dieſen Freidhof nach Hauſe gieng, zu ſehen, und gieng 
furchtſam auf ihn zu: wie erfreuet war ich, da ich den Schatten eines hohen 
ſtteinernen Bildes ſah, der ſich an dem entgegen geſtelten Hause auflehnete. 
Kommt nun ſolchen Schattenbildern die Einbildung eines Furchtſamen zu 


Hilfe, welches lebendige Geſpenſt ſehen die Augen vor ſich? Es erzaͤhlte 


Geiſter und Geſpenſter erwecken? 


mir ein rechtſchaffener Freund, daß er an einem fremden Orte über Nacht 


gelegen, er habe in der Nacht, weil er nicht ſchlafen konnen, an der Wand 


deinen weißen Geiſt zu erblicken geglaubet, der ſich immer beweget „aber nicht 
von der Stelle gegangen; je länger er ihn angeſehen, je fürchterlicher (ey 


er ihm vorgekommen; er habe mit zaghaſtem Muthe ſich der gemeinen Geiſter⸗ 


ss bedienet, und ihm zugeruſen: alle gute Geiſter loben GOtt. 
Aber der Geiſt habe ſich nicht daran geſtoͤhret; er fey endlich auf den Ge — 
danken gefallen, ob es nicht ein Dieb ſeyn könnte, der, ihn zu beſtehlen, 
in ſein Zimmer gekommen; in dieſer Meynung ſey er aufgeſtanden, habe 
ſeinen Degen ergriffen, und mit der entbloͤßten Klinge tapfer auf den Geiſt 
zugehauen, weil er einen Wider ſtand zu bemerken geglaubet; endlich hahe 
Ain geduͤnkt, der Geiſt falle zur Erde, und er fey furchtſam in fein Bett 
5 zuruͤckgekehret, und habe ſich unter die Decke verkrochen. Aber wie ſehr habe er 
bey dem anbrechenden Tage ſich ſelbſt ausgelacht, da er gefunden, daß et 
a ſein durch die aus den offenen Fenſter ſtreichende Luft bewegtes Oberhemde 
iin Fetzen zerhauen. ſegte, er r nicht nüchtern ſchlafen 
Ex lachte. 


Iſt nicht die Welt bon Wann voll, de einen Men! oder 
wan prahlenden Eiſenfreſſer durch verſtellte Geſpenſter zu betruͤgen und auf 
zunarren pflegen? Dergleichen Geſchichten ſind zu bekannt und zu bdufig, als 
daß ich ſie mit mehrern anhaͤuſen ſolte. kann erſt 


Die Geſpenſtergeſchicht ben den * in 
rſetze * 4 bis 3 Jahre? 
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ganze Heerden feuriger Geſpenſter, die um das Schloß tanzeten? Horte 
man nicht ein fürchterliches Geheul, und beſonders um die Zeit des auer 
Seelen Tages 2 Sah man nicht fuͤrchterliche und greuliche Geſpenſter ? 
Wurden nicht alle „ die ſich in das Schloß wageten, erbärmlich zugerichtet ? 
* Der Praͤſident, dem dieſes Schloß zugehoͤrte, mußte ſeinem Padter, der der 
mit dieſen Geſpenſtern vertraut zu ſeyn ſchien, das ganze Land um emen 
geringen Preis uͤberlaſſen: dieſes“ machte ihn ſiutzig; er nahm ſich vor, die 
Geſpenſterey zu unterſuchen, es mage koſten , was es wolle. Er bezab ſich 
mit zweyen Edelleuten auf das Schloß; er ſah und horte nichts in der er⸗ 
ſten Nacht, als Ketten, die in einem Zimmer ober dem feinigen umher ra⸗ 
ßelten: er nahm ſich vor, die Geiſter aufzuſuchen; die Pachtersleute baten 
ihn mit gebogenen Knien, ſeinem Leben zu ſchonen, und brachten fuͤrchter⸗ 
liche Beyſpiele bey, die andern begegnet, welche dieſen Poltergeiſt aufzu⸗ 
ſuchen ſich erkuͤhnet haͤtten. Die beyden Cavaliere bathen ihn ingleichen ihnen 
das Geſchaͤſt zu uͤberlaſſen; fie nahmen in eine Hand eine geladene Piſtole, 
in die andere ein Licht, und giengen in das obere Zimmer. Sie ſahen nichts 
als daß hin und wieder in dem Zimmer kleine Flammen und Mauch von 
dem Boden aufſtiegen; gehling erſchien ein ſchwarzer Geiſt mit Hörnern und 
einem langen Schwanze, der wunderbare Sprünge machte: dem einen fiel 
das Herz, er mahnete den andern zur Flucht. Mein, fagte der andere, 
das find dumme Geiſter, fie loͤſchen nicht einmal unſere Lichter aus, und fie 
brauchen Schiespulver, wie ich rieche, zu ihrem Feuer. Er ſpannet ſeine 
Pi.iſtole, druͤckt fie los, und traff glücklich, aber ohne Wirkung; der Geiſt 
ſtund vor ihm; er wollte den Geiſt ergreiffen, aber er floh durch eine klei⸗ 
ne Stiege: der Cavalier folgte ibm nach, uͤber die Hbfey durch bew Gar⸗ 
ten, in eine Scheuͤne; und da er vermeynte, den Geiſt⸗ an tiner Mauer 
mm erwiſchen, war er verſchwunden. Er merkte eine geheime The, er 
rief die Herren, Diener, und mitgebrachten Leute zuſammen , ſie erbra⸗ 
chen dieſelbe, und fanden mit Erſtaupung die vermeynten Geister und Ge⸗ 
ſpenſter, die die Knechte des Pachter Waren. Man entdeckte, daß die bide 
Haut eines Buͤffels, in welche der ſchwarze Geiſt eingenghet war, die Wir⸗ 
kung des Schußes vereitelt hatte. Aber der Eigennutz des Pachters, der 


den veranlaſſet hatte, wurde mit der des ahrigen 
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* fanafe Clelié p. 253 fe 


3 ae, die wir aus dem Munde einer vornehmen Zeuginn erhalten. Cis 
ne Damme hatte eine Kanimermagd, die nahe an ihrem Schlafzimmer ſchla⸗ 
ſen müßte. Sie beklagte ſich mehrmal, daß in der Nacht ein weißes Ge⸗ 
ſpenſt mit nachſchleppenden Ketten fie erſchrecke und beunruhige (vieleicht nn 
der Meynung, ein abgelegenes Zimmer zu erhalten) aber die Dame hielt 
ihre Gtzaͤhlung fie Einbildung, weil fie niemal dergleichen Auftritte von 
bdieſem Zimmer gehoͤret, da fie doch dieſes Haus ſchon fo lange bewohnet, und 
ſchon fo viele Kammerzofen in ſelbem geſchlafen. Die Kammerjungfer kamm 
ttiglich mit neuen Klagen, und zeigte neue Maͤler an ihrem Arme, die das 
.  Gefpenft durch Kneipen verurſachet hatte. Die Dame, die Herz hatte, ent⸗ 
ſchloß ſich, das Geſpenſt in Augenſchein zu nehmen; fie wachtete eine Nacht 
uin ihrem Zimmer; gegen 1 Uhr höͤrete fie die Ketten raßeln, fie gieng aus 
ihrem Zimmer, erwartete den Geiſt, der in einem langen weißen Tuche 
eingehünet zu ſeyn ſchien; die Dame erzörnte ſich über den geglaubten Be⸗ 
trug, ergriff einen hohen Peruquenſtock, der in der Nahe ſtund, ſchlug 
das Geſpenſt auf das Haupt: es fiel zu Boden, ſchreyend und ſeufzend; 
und Wunder, es war ein Bedienter des Hauſes. Der Eigennutz, die Ab⸗ 
ſſichten der Menſchen find verſchieden, und nach dieſen unterſcheidet ſich der 
Getrug, und dieſer bringt mannigſuͤltige Geiſter und Geſpenſier hervor. Wie 


— 


weiſeſt und gerechteſt verordnen alfo die große Geſetzgeberinn, die Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit an Geiſter und Geſpenſter dem Volke zu benehmen; wie geſchwind 
werden alsdann die Betrüuͤgereyen, fie moͤgen von boshaften und ſcherzhaften 


“ia „Menſchen, oder von der Einbildung und Schwaͤche der Sinne herkommen, 


entdecket, und bie ohne Zahl geglaubten Geiſter und Geſpenſter vertrieben ſeyn. 


Wir haben ſchon geſagt, daß der Raum hier nicht ſey, die Gruͤnde gegen 
die Geiſter⸗ und Geſpenſterglauhen anzufuͤhren; wir behalten uns vor, zu 


einer anderen Zeit, aus dieſem Fache gegruͤndete Proben wider die i einem ee 
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unter verſteckt legen. Wie unzaͤhlige Geſchichten könnten wir von Be⸗ 


ſieſſenen anführen, die um das Brod, und um einen kleinen oder großen Ge⸗ 
winnſt ſich als Beſeſſen verſſelen. Wir haben fon eines keuch henden Beye 


ſpieles von groſſen deutſchen Fuͤrſten Meldung gethan, die durch Stockſchlaͤſge i 
ührer Bedienten aus dreyßig und etlichen geglaubten Beſeſſenen in einer 


Viertelſtunde die Teufel ausgetrieben. Wir haben aus der Erfahrniße eine 


undere Befreyung eines deſeſſenen Mügdgens deygebracht. Boißier Sauva- 
ge, deſſen Schriſten wir ſchon oben aus der gelehrten Monarhſchriſt des 
geruͤhmten Herrn Amts ⸗ und Stadtphyficus Baldinger angezogen, bringt ein 5 
ganzes Regiſter Yer Beſeſſenen bey, derer Teufel aber keine andere, als 
die Eiubildung, Sinnevverruͤckung and Krankheiten find. Kommen nun Krank⸗ 
heiten, „ Einbildungen und Betrug zuſammen, welchen prͤͤchtigen Auftritt 
diner Teufelsbeſitzung können ſolche vermeynten Beſeſſenen ſpielen? In der 
ſiogenannten Differtation far. Vavanture arrivse a S. Maur. p. 17. leſe 


ich, daß die Gottesgelehrten von der Sordone zu Paris den Mareſcot ei⸗ 


wen berühmten Arzten (watum nicht einen berühmten Teuſelsgeißler 2) ab⸗ 


geordnet, der die Umſtaͤnde einer vermeynten Beſeſſenen, Martha Broßier, 


von welcher man Wunderdinge erzaͤhlte, unterſuchen ſolte. Er durchfor⸗ 4 


ſchete alles genau, und dieſes war fein kurzer Bericht, den er ber hohen 


Schule abſtattete: A natura meita, plura ficta, 2 demone nulla. Die 


Natur wirket in dieſer Beſeſſenen vieles, die Verſtelung mehr, aber der 
Teufel nichts (konnte man nicht etwann diefen Ausſpruch zu einem alge⸗ 


meinen Urtheile uber dergleichen Vorfaͤue brauchen, iſt die Frage des Bers 
fſiſſers 2) Die Natur der Broißier, wollte er fagen, die vieleicht hupocon⸗ 
driſch oder biſteriſch war, tragt vieles zu ihren Schwaͤrmereyen bey. Die | 


Einbildung und Verſtenung treiben ſelbe noch hoher, aber der Satan bey 
dem Spiele iſt die groͤßte Einbildung derer, die es glauben. Wollten wir 
nicht zu einer anderen Zeit von dieſen und dergleichen vorgeblichen Teuſels⸗ 
werken eine weitifufigere Unterſuchung vornehmen, fo wurden wir allhier nicht 


nur aus eigener, oder anderer mit uns genau bekannter Maͤnner Erfahrung, 


4 8 m 3 | 


die große Geſetzgeberinm in iften Neigen und Ländern 
die Urſache iſt wichtig; weil meiſtens Aberglaube und 1 
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Bosheit, einbildiſche Verſtellung, oder auch Folgen der Sinneverruͤckenden 
Krankheiten geweſen; wir erinnern uns noch allzuwohl eines in unſerm Bae 
terlande vor wenigen Jahren ſehr in dir Augen fallenden Auſtrittes, da eine 
Peron vom Stande für eine Bezauberte, oder beſſer zu ſagen, Beſeſſene 
me gehalten, und allgemein betrachtet wurde; welche Muͤhe gaben ſich fo viele 
5 a den und gelehrten Geiſtlichen, dieſes ſonſt ſo muntere Frauenzimmer 
@ N von einem hartnäckigen Geiſt zu befreyen? Aber alle ihre geiſtliche Staͤrke 
1 | blieb vereitelt. Die Beſitzung der Perſon war deſto ungezweifelter, weil ſie 
den Exorciſten lateiniſch antwortete. Der betruͤbte, ſonſt gelehrte Vater 
1 „5 balte vergeſſen, daß ſeine Tochter in den Kinderjahren dieſe Sprache erler⸗ 
| a N net hatte Wir wollen es ſeinem Kummer, und der damal eingeriſſenen 
— ‘Sinbildung, daß eine gewiße vermeynte Hexe alle rechtſchaffenen Tochter be⸗ 
Jaubert, oder mit Teufeln fo. wohl angefuͤllet, als umlagert habe, zumeſſen. 
Mon hatte nach andere Proben, zweifelsohne aus dem Del Mio und ſeines 
ehen Gelehrten, die damal emſig geſtudiret wurden, daß dieſes junge Frau⸗ 
enzimmer eine wirklich Beſeſſene fey: das Spiel dauerte lang, aber es ene 
ſich, wie viele ſpaßhaſten Komoͤdien mit einer Heurath, und der Teu⸗ 
war glͤcklich ausgetrieben. Dieſe unter meinen uber meine Landesleute 
mitleidigen, aber wegen der Umſtaͤnde der Zeit, noch fummen Anmerkun⸗ 
gen aufgefuͤhrte, und geſchloſſene Buͤhne hat mich in meinem Grundſatze ge⸗ 
. „ Firkt, daß man nicht geiſtliche, ſondern leibliche Aerzte zu ſoſchen Gei⸗ 
nehmen ſoll. Indeſſen duldet meine Aufrichtigkeit nicht, 
ener Geſchichte zu gedenken, die einen vielleicht 1 * als 
meinige he, koͤnnte in ſetzen. 
30 ba be in meinem einen einen 
2 einen nicht leichtgiüubigen, ſondern gewiß ſo frommen als vor⸗ 
ſichtigen Freund. Die erſigeme dete, fo abel. far die Wahrheit, der von 
dem Teufel beſeſſen ſeyn ſollenden Perſonen, ausgeſchlagene Geſchichte veran⸗ 
„ Aaffete, mich, noch mehrere als dieſe, für eine Fabel auszuziſchen. Aber, 
2081 b fagen fie zu dem, mein Freund ſprach ? dieſer rechtſchaffene Mann. 
Wir haben hier in unſerer Statt eint wirklich Beſeſſene; hier haben ſie 
die Probe: Cavalier, der nis 
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ihm die dieſer Beſitzung geben ſollte; und nach 


Vorſchllgen warde dieſer bewiliger, daß er in ſeinen der Fräule 
was befehlen ſollte, ‘fo fie in ſeiner Gegenwart, wenn er in dos Jummer tre⸗ 


ten würde, erfünen ſolte. Um auch andere dieſes Vorganges zu verſichern, 
ſeolke er ſeinen Befehl ſchriftlich auffezen, verſiegeln, und einem ndern ge⸗ 


ben, um alsdann deffo klarer der Wahrheit uͤberzeuget zu werden. Ex ſetzt 


ſeeinen Befehl zu Papier, verſiegelt ihn, giebt ihn einem Freunde. Er tritt 


mit andern in das Zimmer der Frdule, ſie ſtehet von ihrem Bete auf 


ſie lauft zu ihrer Mutter, Fifer ir den Fuß, ſtehet auf, feget ſich auf ihr 


Bett, hält dem Ungläubigen eine ſcharſe Predigt. Was ſoll ich antworten: 
Dieſe Handlung ſtimmt mit ſeinem in dem erbrochenen Billet gefuiidenen | 
Befehle uͤberein; was fol ich antworten, fage ich? Nachts, ber. 


frembe Cavatier möchte beſſer bekehret worden ſeyn, als es geſchehen; und 


daß lieber die Aerzte, als gewiſſe Teufelsbeſchwörer die Einſichten dieſer 4 


geheimen Probe genommen haͤtten. Run kein Wort mehr von Dingen, die 


uuſere Begriffe üͤberſteigen, bis wir durch teiffere Ge⸗ | 


danken in ein helers Acht sehen 
Nachbem die weiſeſe ihren ha⸗ 


ben, daß Sie den Glatzen (Aberglauben) an ſolche 
tey⸗Teufeley⸗ und Beſitzungen aus ihren Reichen und ber bannet 
wiſſen wollen, nachdem fie weiſeſt angemerket haben, daß ſolche meiftentheils 


Aberglauben, Verſtelungen, Traͤume, Einbildungen, Borditdungen, 
gereyen u. d. g. ſeyen, verordnen Sie, daß man dieſe und dergleichen Vor⸗ 


fülle von Geiſtereyen, Geſpenſtereyen, Beſizungen ganz unverläugt den Ober⸗ 


gerichten ſollen angezeiget, von dieſen aber dieſe Vorfälle genau unter ſuchet, 
und durch Zuͤziehung geſchickter Manner ſtandhaft geprüfet werden. Man 


ſon nicht nur die Sachen ſelhſt, ob ſehen, wie fle daß oft 


riſche Geruͤcht, der blinde, mit Maͤhrchen ſich ſchleppende und ergötzende Poͤ⸗ 


bel ausſchrehet, bis auf den ich fonder 


len auch die Perſonen ſelbſt, die Gespenster und Geister angeben, oder bie 


beſeſſen zu ſeyn ſich ſtellen, aufmerkſam betrachten, ihren Sebensivandel und 


der⸗ 
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perninftigen Welt aber allezeit verdddhtig. 


Sehirfe.in Erwägung ziehen, ob 


nicht ein Betrug, und welche Art deſſelben, ob nicht eine Verſtellung, und 
te : welche, ob nicht eine leere Einbildung, und aus welcher Quelle der Krank⸗ 
beit, Melancholey, Sinnenverruͤckung, u. d. g. mit unterlaufe, oder gar 
deer Ursprung der angeblichen Abenlheuer fey. Wer aber iſt zu ſolchen Uns 
ſtdeterſuchungen geſchickt? Sind es die Aerzte, oder die mit Stollen und Heil⸗ 


1 thuͤmern bewaffneten Priefer? Wir wiederholen unſern Gedanken: wo die 


Mazur dost muß die Kirche zu der Verherrlichung unferer glor- 
würdigen Religion ihre wahre Gewalt und Macht wider die Fuͤrſten der 


inſterniſſe brauchen. Wird dieſe Ordnung uͤberſchritten, verkehret oder 
vermenget; ſetzen wir nicht ſelbſt die Gewalt unſerer Kirche, und die Gruͤnde 
erer Religion einem Zweifel, einer Verachtung, einem Geſpötte aus? Wir 
*. Gberlafien den Betrachtungen der vernünftig Gelehrten dieſen Gedanken, der 
unz wichtiger ſcheinet, als daß er von einem unzeitigen Eifer gewiſſer Got⸗ 
tesgelehrten getadelt, viel minder eines Irrthums eines wankenden oder ſeich⸗ 


ift alſo bie böchſte Verordnung der weiſeſten Geſetzgeberinn: die Obergerichte 


unterſuchen, und die Perſonen, die etwas dergleichen zu ſehen , zu hö⸗ 


ellen ſie mit einer ihrer Bosheit angemeſſenen Leibsſtrafe gezüchtiget werden. 


Etglbe fid) aber, daß dergleichen Dinge aus einer oder 


2 Sonte nun fie eine ober Bosheit 0 


den Ehriſtenthums beſchuldiget oder verleumdet zu werden qty Dieſes 
follen die angegebene Geifteren, Geſpenſterey, Teufelsbeſitzung u. d. g. gruͤnd⸗ 


en, und zu leiden mit are 


158 Wahnwitz, und dieſe aus einer Schwachheit des Gehirnes, oder aus einer i 
andern Krankheit des Leibs ihren Urſprung genommen, w fotten. bie Wahn⸗ 


wien in ein verſperret, die Kranken aber in ein Spittal oder 
Keonkenhaus überbrocht werden, Das alte Sprichwort: Narren muß man 
dit Kolben lauſen, iff gewiß keine achte Rechtsregel, und find auch gewiß 


— Stadt⸗ und Zuchtmeiſter mit ihren Muthen und Fahrenſchwanzen, am 
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Be nit ihren bie teten 
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nicht, vnd Kranke zu heilen, zu 
der Sinne zurückzuführen. Judeſſen Iäugven wir nicht, daß auch bey dieſen 
a enten / durch Anfuͤhrung und Verleitung anderer, zur Zeit ein Betrug, 
Bosheit mitunter laufen könne; die weiſeſie Geſetzgeberinn haben aber 
ſchon (5 12 Iweytens) gerechteſt verorbnet, auch hier auf Betrug und 
Boszheit zu forſchen, und nach dem gefundenen Maaßs derſelben fie zu be⸗ 
baten, ſind es aber die Richter und Rechtsgelehrten, welche das Kenntniß 
den Grad der Verrückung und Krankheit zu beſtimmen, und die 
Bosheit, und den Betrug zu unterſcheiden 7 Gehöoͤret nicht hierzu ein voll⸗ 
kommenes Kenntniß des menſchlichen Körpers und ſeiner Theile 2 Dieſes 
ſtehet nur Nerzten und Maturkündigern zu. Wie übereilet, ja wie unge⸗ 
recht handeln alſo die Gerichte, die nach den Strafgeſetzen die Thaten, aber 
nicht nach der Natur ⸗ die der * 


a? 


2 
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handenen Geſpenſtes, eines umgehenden Geistes „oder einer Beſeſſenheit 
a vom Teufel noch zweifelhaft ſcheinen, fo ſol man nicht in die Waagſchaale 
der Gerechtigkeit eine Muthmaſſung beylegen, um ſelbe zu dem Urtheile 
einer Wahrheit hinabzuziehen ; nein, man foo es für Betrug, fiir Verſtel⸗ 
lung , far Einbildung oder Hirnverruͤckung anſehen. Wird aber eine Wahr⸗ 
heit vermuthet (wie viele Vorſicht und Prüfung muß dieſer Vermuthung 
7 a 5 vorausgehen? ) fo fou die Sache den Obergerichten einberichtet, der weiſe⸗ 
Monarchin zu der eigenen böchſten überreichet werden. 


Dieses if der ber ber aragen Mos 
bed Wer kann ſelbe mit Aufmerkſamkeit leſen, und reiflich überlegen, 
der nicht die Klugheit, Gerechtigkeit und Tapferkeit bewundern, loben und 
e, ja aus einem patristiſchen Herzen, und aus einer aufrichtigen Men⸗ 
ſchenliebe wuͤnſchen muß, daß alle christlichen Regenten und Fuͤrſten dieſe 
Landesverordnäng ihren Blutgerichten und Richtern zu einem 
Geſetze vorſchreiben, und vor Augen legen moͤchten, nach ſelber alle Geiſter - 
Geſpenſter⸗Teuſelsbeſitzungen, und Zauberproceſſe abzuhandeln. Die durch 
die ſieben und zwanzig * in fo verſchiedenen Reichen, Staaten und 


55 aber in. dem „ das Bingen eines vor⸗ 
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geſichertem Muthe dem ganzen menſchlichen 


gerey, ober eine Dummheit und Wahnwitzigkeit del Snquifiten 
bers Laſter hinauslaufen werden. 


— 
7 


Berhdngnife des Satenz, der Geiffer der Menschen 
i 1 “gue Prüfung der Gerechten, dem Job, oder zur Beſtrafung der 


Gottloſen, wie nach einiger Meynung in der Beſeſſenheit des Sauls, und 


Erſchemung des Samuels, oder zur Verherrlichung ſeines Mamens, und zu 
0 dem Beweisthume der . fejner, Kirche verliehenen Gewalt uber das Reich der 


1 FPuſterniſſe, oder aus anderen uns unerforſchlichen Abſichten, wie jedes ans 


dern Geſchoͤpfes ſich bedienen konne; alſo laͤugnen wir zwar nicht, daß in 
bbeſondern Gallen eine Thaͤtigkeit könne; doch ſchlleßen wir eben aus 


beſondern, und kaum aus findlichen Fallen „ daß die allgemein beruͤch⸗ 


unter ben hearſchen fotende Zouberfunf, Grifter - und Ge⸗ 


Teuſelsbeſeſſenheit, und was dergleichen aus alten Vor⸗ 


iutheilen eingeriſſenen Teuſelswerke ſeyn ſollen, nichts thaͤtiges, fondern ent⸗ 
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* Nee weder von Seiten des Angeklagten „ und in Verdacht gezogenen Betrug und 
oder Einbildung und Leichtgläubigkeit, oder Wahnwitz und Sin⸗ 
1 nenperrückung, oder Porurtheile und Aberglaube ſeyen. Und dieſes vermeynen 

wir aut dem weiſeſten Geſetze der groͤßten hinlangüch 
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gemachten Proben, und ſtandheſte 
geſichertem Muthe dem ganzen menſchlichen Geſchlechte unter 
gerechteſter Abföhrung dergleichen Proceſſe und Gerichts handel verſppechen 

deen entbecket, ſondern dergleſchen 
gerey, ober eine und den ober et auf 


it einem beſondern Berbangnige des Satans, der Geiſter der 
dur Prüfung der Gerechten, dem Job, oder zur Beſtrafung 

wie nach einiger Mepnung in der Beſeſſenheit des Saul. —4 
; . Erſcheinung des Samuels, oder zur Verherrlichung ſeines Namens, und zu 
: * deem Beweisthume der ſeſger. Kirche verliehenen Gewalt über das Reich der 
qj Fiaſterniſſe, oder aus anderen uns unerfforſchlichen Abſichten, wie jedes an⸗ 
dern Geſchöpfes ſich bedienen könne; alſo laͤugnen wir zwar nicht, daß in 
1 beſondern Faden eine Thätigkeit ſeyn könne; doch ſchließen wir eben aus 
den beſondern, und kaum aus findlichen Faulen, „ daß die allgemein beruͤch⸗ 


tigte, unter den Menſchen herrſchen ſollende Zauberkunſt, Geifter = und Ge⸗ 
ſpenſtererſcheinung Teufelsbeſeſſenheit, „ und was dergleichen aus alten Vor⸗ 

| a urtheilen eingeriſſenen Teufelswerke ſeyn ſollen, nichts thaͤtiges, ſondern ent⸗ 
ty weber von Seiten des Angeklagten „und in Verdacht gezogenen Betrug und 

Bae Damen „oder Einbildung und Leichtgläubigkeit, oder Wahnwitz und Sin⸗ 
venperrückung, oder Vorurtheile und Aberglaube feyen. Und dieſes vermeynen 
eus dem weiſeſen Gefege. der größten Monarchin hinlinglich 
eriernet und erwieſen zu haben. 
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und wahre von Teufeln Beſeſſenen wer⸗ 
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